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Teutſchen Land 





In Verbindung 
“ mit mebrern praftifchen Sandwirthen 


herausgegeben 


von 


Friedrich Pohl, 


Detonomie:Infpektor , ‚der königl. Sächſ. Leipziger ökonomlſchen 
Societät Ehrenmitgtied, der herzogl. Sächſ. Socierät für die 
gefammte Mineratogie zu Jena auswärtiges ordentliches Mitglied, 
der Parurforfchenden Geſellſchaft zu Dale ayswärtiges vortrar 
gendes Mitglied, der herzogl. Mectenburgifchen landwirchichafte *, 
gichen Sefeufchaft zu Roſtock Ehrenmitgtied, der Thüringer Gefe: », 
Kchaft praftifcher Landwirthe, der Mienburgifchen botanifchen Ger / 


ſellſchaft, wie auch einiger andern landwirthſchaftlichen und natut⸗ N 


hiſtoriſchen Verbindungen wirkliches und Ehrennuitglied und 
Korreſpondent ꝛc. 


Nebſt einer oͤkonomiſchen Zeitung. 


Fuͤnfter Band 8⸗ 


Januar bis Juni 1811. Am 





Leipzig, 
bei.Miptp und Compagnie. 





birthſchaft. 
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Abhandlungen 





1. 


Sem Beltenbers und feine Wirth 
| | ſchaftsart. | 2: 
‚ on 


Heren von a. 


Hs ich war im vergangenen Sommer in der . 
Schweiz und Hofwyl, das eigenthümtiche Sandgue 
des Herrn Fellenberg, war mein intereſſanteſter 
* Zielpunkt. Schon bei dem Eintritte in die Schweiz 
> fand ih, daß Hofwyl das Tagegeſpraͤch war. In 
* allen Geſellſchaften, an Wirthstafeln hoͤrte und in 
ournalen las man bald harten Tadel, bald über: 

‚ triebene Lobiprühe von dem Fellenbergifchen Inſti⸗ 

tut in Hofwyl. Aufforderung genug, um mein 
au; S gorhaen, mit eigenen Augen zn fehen, bald aus⸗ 
zuführen. Ich traf den zz. Juli vorigen Jahrs in 
Hofwyl ein. a | 


30 


YA | Leicht 


| e) Der Herr Verf. iſt ein ſehr aqhtungewordiget k 
Gutsbeſitzer und Landwirth. Pohl.“ 


Leicht erkannte ich die Hofwylſche Gränge, ‚ Eine 
Allee von Kirfchbäumen empfing mich, anf einer 
Seite derfelben reifte herrliches Sommerkorn, auf 
der andern fanden Wurzelgewäcfe, 5. B. Kartof? 
fein, Bohnen, auch Erbſen und andere Gemuͤſe, 
deren freudiges Anſehen von vortrefflicher Pflege 
zeugte. Dieſer Anblick char meinen Heizen wohl. 


Hofwyl ſelbſt liegt ſchoͤn und bequem fuͤr Feld⸗ 
bau und Induſtrie, wiewohl der Boden als Feld 
betrachtet fehr mittelmäßig genannt werden kann. 
Das Wohnhaus des Eigenthümers umd die Wirth: 


fchaftsgebäude ſtehen auf einem Hügel, ber faft in 


dev Mitte des Hofwyler Gebietes ſich erhebt; dieſes 


Gebiet liegt iſolirt, feſt und ficher abgegraͤnzt und 


von fremden Beſitzungen unzerſtuͤckelt, ſo daß der 
Eigenthuͤmer ganz Herr uͤber ſeinen Boden iſt. Das 
Haus oder Schloß befindet ſich mitten in dem Gar⸗ 
ten, dieſer beſteht aus einem Bosquet, einem bota⸗ 


niſchen oder vielmehr oͤkbonomiſchen Garten und eis 


nem Luftgarten. Im Bosquet ift ein Pavillon oder 
vielmehr ein mit Bretern bedeckter Plaß, wo bres 
terne Bänke fiehen. Hier werden die Vorlefungen 
über Landwirthſchaft, Phyſik ze. gehalten. Ringsum 
in dem Bosquet präfentiven fich herrliche Ausfichten 


auf die hohen Alpentetten, ‚die Gebirge des Jura, 


das Schloß und Dorf Buchfse u. f. w. 
| Sellen: 


sit enberg war noch ſehr sefhäftist. und fhickte j 


| feinen Freund Hrn. Colomb mir entgegen, Die; 
fer führte mich in eine Niederlage, um mir die hier: 
gewöhnlichen Inſtrumente zu zeigen, Sie waren: 

r) Der Pflug, den man gemeinhin den ars 
ganifchen nennt, da man ihn im ganzen Kanton 
Bern und faft in der ganzen Schweiz bei der erſten 
Beftellungsarbeit gebraucht. Er flürze den Boden 
um und bringt die Wurzeln ımd das: Unterite an 
die Sonne; man ſtuͤrzt mit ihm den Klee, die Ge⸗ 
treidejtoppeln ıc. Er iſt ſo gebaut, daß man die 


Erde auf welche Seite man will, werfen kann, und - 


unterſcheidet ſich vom Saͤchſiſchen Pfluge durch das 

bewegliche Streichbret, das man nach Gefallen rechts 
oder links anbringen kann, welches das in der 
Schweiz gewoͤhnliche flache Ackern erleichtert. Bei 
dem allen iſt der Pflug ſehr ſchwer, und Fellen⸗ 
berg hat verſprochen, ihn zu verbeſſern. 

2) Der alte Exſtirpator, ein· Inſtrument, 
das mehrere Furchen auf einmal macht. Nach Maß⸗ 
gabe ſeiner Groͤße und der Arbeit die man mit ihm 
machen will, führt er 7 — 13 Schaare, die fo 


geſtellt ſind, daß eines der vardern genau zwiſchen 


zwei der hintern ſteht, daher die ungleiche Zahl der 
Schaare, oder Füße, wie-Fellenberg fie nennt. 
Mit vielem Vortheile bedient man ſich dieſes In⸗ 
ſtruments, um aufzuruͤhren, und beſonders um zu 

Jaͤten 


Pi 


. sjäten: und den. Boden Klar. zu machen; es hat den 
Vorzug, wenig Kraft zu erfordern, die Arbeit zu 
‚befchleunigen und beffer zu machen. | 
3) Der verbefferte Exſtirpator *) dient wie 
der vorhergehende, ift aber einfacher und wohlfeiler. 
‚Der Unterfchied vom vorigen befteht darin, daß er 
hölzerne Schaate hat, die, wegen ihrer Stellung 
‚in einen fpißigen Winkel von 30° mit der Morizons 
tallinie viel mehr befeftigt find, als bei dem. alten 
Eritirpator mit eifernen Füßen. 
4) Die zufammengefeste Pferdehadcke. 


Mit ihr reinigt man den Zwiſchenraum zwiſchen den 


Pflanzen, die in Reihen ſtehen, behaͤufelt fie ıc. 
| Diefet — hat die — unſers Pflugs, 
allein 

— Diefer verbefferte erſtiwator verdien unſere Auf⸗ 
merkſamkeit. Seine Anwendbarkeit ſcheint mir viel 
‚größer zu ſeyn, ald die bes ditern. Der Herr 


. Verf. hat uns ein großes Modell davon mitge: 


bracht, und ift fo uneigennüßig, daß er und Das 
von freien Gebrauch verſcattet. Eben wird jegt 


nah dem Modell ein Exftirpator ins Große ge: 


baut, um im Frühiahre davon Gebraud zu mas 
den. Eine treue Abbildung nebft nöthigem Bes 
richt werde ich dann im Archive geben. Auch ver: 
ſtattet mir die Güte des Hrn, Verf., daß ich für 
mieine Kollegen Modelle und.- vollitäudig darnach 
‚bauen on. — Pohl. 


— 


Pr) 


‚allein es fan verſchiedentlich veränbert werden; ‚je | j 


nachdem man andre Inſtrumente daran anbringt. 


. ©. um den Raum zwiſchen Pflanzenreihen zu 


jaͤten, bringe man ein horizontales Meſſer an, hin⸗ 
ter dem eine eiſerne Ege ſteht; um dieſen Raum 
zu lockern, macht man: die 5ſchaarige Jaͤtemaſchine 
daraus; um Kartoffeln zu behaͤufeln, erhaͤlt es die 
Geſtalt des Pflugs. Alle dieſe Arbeit macht mar 


mit einem Pferde, 


5) Der Zurhensichee ur ein — 
mit mehrern Schaaren in einer Reihe neben einan⸗ 
der, das man vor dem Saͤen braucht. Es zieht 
die Furchen, in die der Same faͤllt, und deckt ſie 
vermoͤge der angebrachten Ege, gibt dem beſaͤeten 
Felde ein gutes Anſehen, und erſpart Samen, denn 
man braucht nicht ſo dicht zu ſaͤen, da man weiß, 


daß der Same vollkommen bedeckt wird. 


6) Die Ege iſt wie in Sachſen. | 
7) Der Smal’fhe Pflug, — wegen 
feiner Vorzüge unter allen Dekonomen.. 1J 

3) Walzen von 1 — 3 Fuß Dicke. 

9) Verſchiedene Saͤemaſchinen, z. v. die 


| * sn; die für N: für Klee, Rüben. 


Ä Ihre 
— Hat viele. Aehnlichteit mit beit Thaerſchen Mars 
“quer, von bem ic ſchon im vorigen Jahrgange zu 
ſprechen Gelegenheit genommen hade. Pohl. 


— 8 — 


Ihre Einrichtung laͤßt ſich nur ſehr ſchwer beſchre — 


ben. Herr Zellenberg arbeiter daran, ihren, 


Bau hoͤchſt fimpel und. wohlfeil zu mahen, um 


fie weniger reihen Gutsbeſitzern brauchbar zu mas 


‘hen. Der Vorzug der Saͤemaſchinen ift ausges - 


macht, fie erfparen über die Hälfte ar Samen, 
‘and pflanzen gleichfam die Körner fo tief als man 
will, ſie machen zwei Arbeiten, das Saͤen und 


das Egen zugleich, fie befhleunigen das Werk und 


‚erfparen die Handarbeit. Bon ber Wahrheit dies 


ſer Behauptung habe ich mich, da ich einige Tage 


nachher dem Saͤen mit der Maſchine zuſahe, uͤber⸗ 
zeugt. 
10) Der Pflug, um Waſſerfurchen zu ziehen. 


9 


Er iſt gebaut wie der gemeine Pflug, nur Pie 


und beffer gearbeitet. 
Sch beſuchte noch verſchiedene Kertfätte, 
3. B. Wagner, Schmidt, Tifchler, Drechsler. 


Es waren ba eine Menge Leute befchäftigt, wie 


es fchien, um verfchiedene Landwirthfhaftsgeräis 


„the fowohl für Hofwyl als auch für auswärtige 
Beſtellungen zu fertigen. Kerr Fellenberg 
verſchickt cine Anzahl Infteumente nah Rußland, 
Teutſchland. Selbſt die Schweiger Bauern, fo 
voll. von Borustheilen und von Haß gegen alle 
Meeuerungen fie find, fangen an, Herrn Fels 
len berg. Serechtigeit —— zu laſſen, 

und 


— 


wg 
und ihn in manchem, was — vottheilhaft | 
ſcheiut, nachzuahmen *). | 
‚Meine Neugierde nahm zu, fo wie ich bie 
Eigenheiten der Hofwyler Landwirthſchaft fennen 
lernte ; ich fahe wohl ein, daß eine genauere Uns 
terfuchung des ganzen Verfahrens mehr als zwei 
Tage verlangte , und beichloß, 14 Tage an dies: 
ſem in fo vielen Hinſi on tureretiänten De 
beiden. 


Befuch sei FUTTER 


Ich ward in das Zimmer geführt, wo er feine 
Korrefpondenz, die fehr ausgebreitet feyn muß, bes 
forgt. Nach den erſten Höflichleitsbezeigungen bat 
ich ihn um die Erlaubniß, einige Tage auf feinem 
Landſitze zuzubringen. Er bewilligte das, und bat 
mich, alles zu ſehen, alles zu unterfuchen und ihm 

eine Meinung frei darüber zu fagen. Fellens 
berg ift: ein ruhiger Mann, der fich fehr in der 
. Gewalt hat, feft in feinen Grundfägen , aber frei 
von Vorurteilen. Er beeiagt ſich ſehr, daß die 

* Mei⸗ 


I! da geben ja die Ash Menfchen. vielen Deko: 
uomen ein lobenswerthes Beiſpiel, welche durch⸗ 
aus nichts Gutes zugeben, als was ſie auf ihrer 
Scholle dafür halten, oder doch gern “dafür ange⸗ 
San wuͤnſchen. | J— Pohl | 
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‚Meiften,, bie nad. Hofwyl gelommen find, um 
fein Ackerbauſyſtem und die Methode feiner Kebeis 


‚ten kennen zu lernen, um genaue Nachricht fich 
‚nicht. an ihn gewendet haben. Daher kommt es, 
daß ſo viele Auflage erichienen find, die bald zu 
‚viel Lob, bald zu fcharfen Zabel enthielten,. und 
‚bie ‚einen wie bie andern, von Parteilichkeit 


‚geugten. Dieſe Parteilichkeit verachtet er; er 
liebt und ſucht die Wahrheit, und freut fi, ‚wenn 
fie ihm gezeigte wird. Um mid mit allem, mas 
Hofwyl betrifft; recht bekannt zu machen, theilte 
‚sr, mir alle Schriften für und wider ſich mit, und 
rieth mir, zu leſen, zu fehen, und dann zu ur⸗ 


theilen. 


Ich begab ı mich. nach Buchſee, wo man mie. 


„eine Wohnung anwieß. Das Schloß Buchſee hat 


die Berner Regierung Herrn F. übergeben, um 
Fremde und die jungen. Leute, die längere. oder 


? 


kürzere ‚Zeit bier verweilen wollen, um alles fens 


nen zu lernen oder Ookonomie zu ftüdiren. - Fels 
lenberg hat ‚einen Aufſeher angeſtellt, der: für 
‚die Penfionärs ſorgt. Für 6 Louisd’or *) erhält 
man Wohnung und Koft — Fruͤhſtuͤck, Mittagseffen, 
Thee zur Veſper und Abendeflen. Man führt feine 
ausgeſuchte Küche; die Gerichte find einfach aber 
. gut 
2 Dahrſceinlid auf die Zeit von einen Monate? 
Pohl. 


\ “. 


— 11 ‚ee 


gut und sefund, u ih war volllommen zur 
‚frieden, A J 
Die — * — 

Es find zwei Inſtitute hier, ein Skonomifches 
und eine Penſtonsanſtalt für Rinder von dem zar⸗ 
teſten Alter bis zur Beendigung des erfteh Schul, 
unterricht. Die Kinder werden hier moraliſch und 
phyſiſch ſehr ſorgſam erzogen; ſie lernen leſen, 
ſchreiben, rechnen, Geog aphie, Geometrie, Mus 
ſit ꝛc. Die Kinder find immer unter Aufſicht, auf 
ihren Spuziergaͤngen, bei ihren Spielen, bei ths 
ren förperlihen Uebungen, Äberall werden fie von 
Lehrern begleitet. Mit Vergnügen bemerfte ich 
die Reinlichfeit im Anzuge der Kinder; fie waren 
munter und luftig ohne Ungezogenheit, gefittet ohne | 
Ziererei, ale wohl 'ausfehend. Luft und Bewe⸗ 
gung made fie gefund und ſtark. Ich kann es 
mit Ueberzeugang Jedermann anrächen, die Hof⸗ 
wyler Penfion fo vielen andern vorzuziehen. Man 
bezahlt Hei F. für Wohnung, Koſt, Beſorgung der 
Waͤſche und ‚Erziehung eines Kindes, jährlich vier⸗ 
zig Louisd'or, das iſt nicht zu viel, wenn man 
‚ein Kind dafür gut untergebracht weiß: 


Das Inſtitut fuͤr Landwirthſchaft. 


Die jungen Leute, welche ſich insbeſondere der 
Landwirthſchaft widmen, _ im Pr zu 


Buch⸗ 


⸗ 


Buchſee und jahlen 6 Louisd'or monatlih, wie id 
oben gefagt habe, dafür haben fie Wohnung unb 
Koft, und befuchen : die. Lehrſtunden, die zu Hof⸗ 
wyl gehalten werden... wöchentlich : 

) über eheoretifche und praftifch Feldwirth⸗ 
ſchaft bei Fellenberg ſelbſt. Dabei hat man 
den Vortheil, alle Feldarbeiten, die zu Hoſwyl mit 
der größten ‚Ordnung und Sorafalt nad Fel len⸗ 
bergs Grundſaͤtzen betrieben werden, zu ſehen. 
2) Phyſik, ſo weit ſie auf Oekonomie Einfluß hat. 
3) Chemie eben. fo. 4) Naturgeſchichte nach 
allen Theilen, Mineralogie, Botanik, Zoologie, 
5) Geometrie, 13) Tequobagk, 7) Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. 
: Die Lehrer find für Dekonomie Fellenberg, 
für Phyſik und Chemie Gießberger, für Ma⸗ 
thematit Griepenkerl, für Naturgeſchichte Als 
brecht. Es find alles ungemein verdiente Mäns 
ner, und fie geichnen fid) durch Enthufiasmus und 
Liebe für ‚die gute Sache und Menſchengluͤck aus. 
Ungluͤcklicherweiſe traf mein Aufenthalt in Hofwyl 
gerade in die Ferien und ich konnte daher ihrem 
Untrerrichte nicht beiwohnen *). 
| Gleich 


*) Ein kenntnißreicher Landwirth aus Steyermark, 
der Hetr Oekonomierath Eißl, welcher vocigen 
Sommer in Hofwol die Vorleſungen frequentirt 

hat⸗ 


— 13 — 
Gleich nach dem Ankaufe bes Guies Hofwyl 
Hatte Fellenberg mit vielen Schwierigkeiten und 
Hinderniffen zu fampfen, „die von der Natur des 

Bodens und dem Vorurtheile dev Landleute herz 
ruͤhrien. Manche bedrohten fein Vermögen, mans. 
che törten feine Gemuͤthsruhe. Jedoch durch Fe⸗ 
ſtigkeit und Ausdauer ward er ihrer aller. Meiſter. 
Was er fuͤr Verbeſſerungen gemacht hat, laͤßt ſich 
nicht volfiändig ausführen. Doch bemerke ih 
nur, daß er durch unteriedifche Waflerleitung fein, 
Ackerland verbeffert, die Hügel abgetragen, Bäche, 
um die‘ Wieſen zu waͤſſern, zugeleitet, torfige Wie⸗ 
ſen 6 Zoll hoch mit tragbarer Erde uͤberfahren und 
I zum 


hatte, und mid) vor einigen Tagen mit feinem mir 
ſehr werthen Beſuche erfreute, machte mich auch 
noch mit einer Schule für Meifterhichte (Aders 
vögte) befannt, Dieiz Unternehmung macht nicht > 
nur dem edeln Sinne Hru. Fellenbergs Ehrer 
ſondern ift auch oͤlonomiſch richtig beredinet. Es 
würde mich zu weit führen, wenn ich es wagte, 
bag daraus entipringende Gute aus einander zu 
fegen. Vielleicht ſpricht Hr. F. im naͤchſten Hefte 
ber Blätter von Hofwyl felbft davon. Diejes Heft 
wird nad Hrn. Eißl's Verfiherung auch die Abs 
bildung mehrer Mafehinen in Hofwyl enthaften. ' 
W Pohk 


1 u 


Pferdebopnen), die mit der Saͤemaſchine *) reihen⸗ 


ge ® 


es 
— 14 — 


zum Hervorbringen guter ganerteluteꝛ — gu 
— hat u. ſ. w. 
u” Aderland. — 
Fellenbergs ganzes Ackerland iſt in vier 
ziemlich gleiche Theile getheilt nach dem Syſteme 
des Feldbaues auf vier Jahre. — Die Ordnung, 
wie die Arbeiten nach einander eintreten iſt fols 
gende: : 


Erfies Jahr oder Brade. Es wied 


Duͤnger auf das Land gefahren, 20 bis 24 Wagen 


auf den Morgen oder 40,000 Berner Quadratfuß. 
Er wird auf die gewoͤhnliche Art untergepfluͤgt, Io 


Zoll tief, geeget, und nach einiger Zeit, um die 


Erde zum Säen vorzubereiten, der Erftirpator ans 


gewendet. In die fo vorbereitete Erte jäet man 


pder legt Kartoffeln, pflanzt Kohl, mit einem 


"Worte alles was Reihenweiſe gebaut wirt. Hr. 3. 


erhält noch eine zweite Ernte, indem er nach der 
Ernte des Rapſes, Steckruͤben oder grünes Vieh⸗ 
futter fäet Cich fahe diefes mit der Saͤemaſchine 
verrrichten) 2) zwiſchen die Saubohnen (d. i. 


weiſe 


Die Bohnenſaemaſchine oder Bohnendriller nach 
„Thaer, iſt im Juliſtuͤcke des vorigen Jahrganges 
des Archivs abgebildet und beſchrieben. Pohl. 


Saubohnen, Erbſen, Ruͤben; Raps, Mais, — 


weife geſaͤet werden, Stedcäben * weige nach 
Ber Bohnenernte auſwachſen. 

Durch das Bearbeiten des Bodens zwiſchen 
den Pflanzenreihen permittelſt der Pferdehacke und 
dem Hakenpſiuge wird der Boden von Wurzeln 
und Unkraut gereinigt und ſehr tragbar gemacht, 
beſonders iſt der Kartoffelbau merkwuͤrdig, man 
findet eine Beſchreibung davon im zweiten Bande 
der Landwirthſchaftlichen Blättern 

Zweites Jahr. Nah der Ente des eis 
ſten Jahres läßt F. den Boden mit dem Erjtirpar 
tor und der Ege bearbeiten. Iſt der Boden nicht 
eben genug, fo wird er gewalzt; dann werden die 
Furchen mit dem Furchenzieher gezogen und Soms 
merweitzen und daruͤber Klee mit der Saͤemaſchine 
geſaͤet. Herr F. baut weder Hafer noch Gerſte, 
denn ſein Acker tft To verbeſſert, daß er edlere 
Frucht traͤgt. Mach der Kornernte iſt der Klee fe 
weit, daß man ihn verfuͤttern kann und gibt die 
wweite Ernte tm zweiten Jahre. 

— Drittes Jahr. Sobald der Klee eine ger 
wiſſe Höhe erreicht hat, laͤßt Hr. F. mit gemahlnen 
oder gepuͤlverten Gyps das Land bedecken, ſo wie 
titan € es in Sachſen in der for gfältigern Wirthſchaft 
chut. Nach dem erſten Kleeſchuitte laͤßt Herr $. 
die Kleeſtoppel mit Harn oder Miſtgauche, die 
aber nad ber Jahreszeit und der Trockenheit oder 

- Ben 


‚ — 16 — 
Feuchtigkeit des Wetters verſchiebentlich zubereltet 
iſt, begießen. Das geſchieht nach dem zweiten 
Schnitte. F. macht aber auch vier bis fuͤnf Klee⸗ 
ernten. 
Das vierte Jahr. Man ſtuͤrzt den Klee 
10 Zoll tief mit. dem ‚gemeinen Pfluge, überfährt 
ihn, nad) einiger Zeit mir dem. Erftirpator, je nach⸗ 


dem ber Boden befchaffen iſt, oder unterlaͤßt dieß 


auch, wenn er rein iſt; man zicht die Furchen mis 
dem Furchenzieher, und ſaͤet mit der Saͤemaſchine, 
die zugleich eget, Roggen, Winterweitzen oder Din⸗ 
kel, welcher in der Schweiz von den Baͤckern ſehr 
geſucht wird. So iſt die Winterbeſtellung gemacht. 
Nach der Wintergetreideernte laͤßt F. den Acker 
wie im erſten Jahre duͤngen und pfluͤgt den Düns 
ger 10 Zoll unter, und, fäet nod) in demfelben Jahre 
Steckruͤben, die die zweite Erute geben; dann 
ruht der Acker bis ins Fruͤhjahr, wo er wieder wie 
im erſten Jahre beſorgt wird. 

F. laͤßt das Getreide mit der Senſe hauen, 
den Raps, mit ber Sichel abfhneiden. Seine 
Senfen find ohne Korb und nicht fo, gut ale die, 
Saͤchſiſchen, die beim Hauen zugleich dag Stroh 
faffen und. fanft auf das Getreide, das noch auf 
dem Halme ſteht, anlegen oder lehnen. Die Fel⸗ 
lenbergiſchen Senſen werfen das Getreide auf die 

u und erſchuͤttern es zweimal, einmal im 
| Schnei⸗ 


| Säneiden, das zweite Mal im MOORE wobei 
es allemal mehr Koͤrner — 


Viehzuqe— 


8. hat gegen 76 fehr gut gewartete Kühe. Im 
Sommer füttert er frifhen Klee, im Winter Kohl, 


Steckruͤben, Kartoffeln und Grummet. Die Kühe 


} 


ſind in fehr gutem Stande, geben viel Milh. Sie 


werden gewartet durch Knechte oder eigene Kuh— 
wärter. Die Kuhftälle find fehlerhaft. F. ſelbſt 


gefteht, daß fie zu wenig Höhe, und da die Fenfter ' 


. in gerader Linie mit dem Ruͤcken der Kühe gleich 


ſtehen vielen Zug haben und daher gefährlid) find. 


F. hat fie in diefem Zuftande gefunden, gefteht biefe 


Mängel, und fühlt die Nothwendigteit, ſie zu ver⸗ 


aͤndern. 


Um die Kuhſtaͤlle find Ciſternen — Sn 


diefe läuft" vermittelft der Goſſen, bie in jedem 
Stalle ſich befinden, der Harn und die Gauche. 
In jede Goffe kann man Quellwafler einlaffen, um 


fie zu reinigen oder die Mifchung der Sauce zu 


verändern. F. hat den Ueberfluß von Waſſer, den 
‚ fein Gut befige, zu benugen gewußt, indem er es 


mit der Gauche und anderm Unrath vermifht, um. 
ſie beſſer in Faͤulniß zu bringen und zum Begießen 
der Wiefen und Felder, die an die Ciſternen flogen, 


tauglich zu machen. 


archiv. V. Bd. 1. 9eft. B Die 
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Die Kuhſtaͤlle, fo wie die Pferdeſtaͤlle, werden 
« täglich 'ausgefegt, und tägllih wird friſche Streu 
gegeben, um die Neinlichkeit zu erhalten und dei 
' Dünger zu vermehren. J 

Auf vier Miſtſtaͤtten wird das Stroh, vermiſcht 
mit dem Viehduͤnger, ſehr regelmaͤßig aufgeſchichtet; 
mitten in jeder Miſtſtaͤtte iſt eine Senkgrube fuͤr 
die Gauche. In dieſer ſteht eine Plumpe, durch 
welche man die Gauche auspumpt, um den Miſt 
zu begießen, wenn er zu ſtark zu brennen anfaͤngt, 
oder um die Feuchtigkeit in dem ganzen Miſthau⸗ 
fen gleihmäßig zu vertheilen, oder endlich, um fie 
auf die Felder zn fahren, wo es noͤthig, oder wenn 
ihrer durch Regen zu viel geworden ift. - Durch die 
Sorgfalt, die man auf den Dünger wendet, hat 
man viel und in Menge, 

Die Pferde werden in Fellenberge Wirth⸗ 
ſchaf. im Sommer mit Klee, im Winter mit Heu, 
in Waſſerdampf gekochten Kartoffeln ober mit. geb 
kochten Saubohnen gefüttert, und wiſſen nichts von 
Safer. Sie arbeiten den ganzen Tag, find gut 
und. geſund; überhaupt ift F. Methode beffer als 
die unfiige, Die unfrige iſt genen Die Hofwyler 
DD fehr koſtſpielig wegen der großen Menge Hafer, 
bisweilen gegen 40 Scheffel jäbrlih ; 2) weil wir 
nun Hofer bauen muͤſſen auf Aderland, wo wir 
anderes Getreide bauen könnten, als — im 
Seahizhre und Gerſte. 


⸗ 


Scha⸗ 


u I ' —— 
9 


Schafe. Da F. feine Triften hat und feine 
Brache liegen laͤßt, ſo kann er keine Schafe 
halten, er muͤßte — denn wie Kahe im — 
fuͤttern wollen. 

Schweine werden —— und gemäfer mit 
Molten, Kartoffeln, unreifem Obſte u. ſw. Man 
fieht hier das Siamihe Schwein, das ſchnell fett 
wird und viel Speck und Fett zu geben fcheint. 





Bitte = 


% 
an den Deren — Tbhaer. 


in Herr. Stantsrath Thaer — bie ge⸗ 
ſpannte Erwartung des Publikums, inſonderheit 
des Mecklenburgiſchen, erfuͤllen, um durch eine ihm 
in fo hohem Grade eigene, klare und deutliche Ana— 
Infe der. Zimmermannfchen Schrift *), die Semi: 
ther zu beruhigen? Die £urze Anzeige derſelben 
im Februar-Stuͤcke 1810 feiner Annalen wird Hr, 
Thaer, info fern es ‚hier auf Berichtigung. 
DB 2 ans 


#) unmaßgebliches Bedenken über die Wechlelwirtds 
haft, von Dr. und Kammerratd von Zimmer⸗ 
— mann. Neuftrelik, 1809. (1 Thlr.) 


1 
* 
x er 
⸗ 9 
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ankommt, ohne Zweifel ſelbſt nicht fuͤr gültig. erken⸗ 


nen. Daß die Zimmermannſche Schrift mit Schabf⸗ 


ſinn geſchrieben iſt, das wird ſchwerlich abgelaͤugnet 


werden koͤnnen; waͤre ſie aber mit / Einſeitigkeit ab⸗ 
gefaßt, ſo kann man ibr doch die Beſcheidenheit im 


Vortr age nicht abſprechen, daher ſie allerdings auf 


eine zwar ſtrende, aber doch kalte und ruhige 


Prüfung Anſpruch machen kann. Nur dann gewinnt 


dıe Wahrheit, und ich bin überzeugt, daß Herr 
93. der erfie feyn wird; der werm man ihn auf 
ſolchem Wege des Jrrthums überführen fann, 
es offen und en daß er gen 


hat. 

Es iſt jest mehr ale je — daß in 
dieſer Sache etwas gethan wird. Die v. 3. 
Schrift hat Viele, die vorher der guten Sache nicht 
ebueneigt waren, wankend gemadt. Der Lands 


mann bedarf in diefer Periode des Unglüds, in 


welcher die ganze Menſchheit ſchmachtet, Huͤlfe, 
Beruhigung und leitenden Rath. Kann er dieß 
in einem andern Kultur⸗Syſtem, und namentlich 
in der Fruchtwechfelwirthichaft fi- den, ſo iſt æs 


Verrath an der Menſchheit, wenn der, der die 
Keaft dazu in ſich fühle, nicht durch anſchauende 


Belehrung die laffen Hänve des immer mehr vers 


zagenden Lanbmanns ſtaͤkkt Die fann nur Herr 


Thaer, da er ſich das unverkennbare Verdienſt 
fuͤr lebende und ‚fomimende Generationen erworben, 
Ä ‚ einen 


\ 


.. u N 


«inen Enthufiasmus * das erſte und eelfie Ser 
werbe menichlicher Kenntniſſe aufgeregt zu haben. - 
= Ein Here B. wirft im Augquſt⸗Stuͤck 1810 

| der landwirthſchaftlichen Zeitung die Frage auf: 
„Sind durch die Betreibung ber eingeführten 


Wechſelwirthſchaft, ats dem Zweck jeder Wirthz 


fchaftsart, ſchon mehrere Wirthe wohlhaben⸗ 

der oder gar reich geworden, oder nicht?“ 

Diefe Frage fertigt Herr B. fogleich mit der 
kungen Antwort ab: | 

„Mir if, ‚big jetzt wenigſtens — Niemanb 
bekannt, der. durch Wechſelwirthſchaft reich gewor⸗ 
den waͤre, nicht einmal wohlhabender; — aber der 
Koppelwirthichaft treibenden, fo wohlhabend = 
worden, sin. es in a ne nee. el als e 
Drittel >... 0. 


t Ohne einmal darauf Rackſcht au nehmen, ‚ng 
diefe Frage noch viel zu fruͤh geftelle iſt, denn wer 
Hat in Mecklenburg Wechſelwirthſchaft, wenigftend 
von folder Bedeutung, das fie mit der bisherigen 
Koppelwirthſchaft in Kontraft geftellt werden koͤnn⸗ 

— fo hätte Here B., wenn er kein einſeitiges 
Urtheil fällen wollte, bedenken muͤſſen, daß die 
Koppelwirthſchaft ſchon länger als ein halbes Jahr⸗ 
hundert in Mecklenburg exiſtirt; daß alſo die Fels 
der, wo ſie eingefuͤhrt worden, ſchon viele Rota⸗ 


tionen durchgemacht Lac alſo wenigftend — 
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vd eine gute Wirthſchaft getrieben wird, ſchon in 
volltommenfter Orduung uud in Kultur find; dag 
es demnach, bei allen vor Augen liegenden Vorzuͤ⸗ 
gen, die man der Koppelwirthſchaft zugeſtehen 
muß „, dennoch, nur wenige Oerter ansgenommen, 
an hinreichendem Dünger fehlt, daß alſo die Reichs 
thuͤmer, die mehrere Landwirthe ſich erworben has 
ben, auf Nebenumitänden beruhen, die ‚Her Br 
nicht hätte verfchweigen ſollen. Dieß waren näms 
ih die gewaltfame” Aufräumung der Holjungen 
und der Aufbruch der vielen Außenfelder, die biss 
"her bloß zur Weide gedient hatten. Diefe: Laͤn⸗ 
dereien, die vielleicht Jahrhunderte gelegen hat⸗ 
tne, trugen eine ganze Rotation hindurch ohne 
Dünger die reichſten Ernten; die enormen Ger 
treidepreiſe Bei gefegneten Senten: die, mit allen 
diefen unermeßlichen Vortheilen gar nicht im Vers . 
haͤltniß geftandenen niedrigen Pachtfummen; die 
Leichtigkeit, Kapitalien für geringe Zinfen zu erhal⸗ 
ten u. ſ. w. Alle dieſe Vortheile haben wir ges 
noſſen, und da war es keine Kunſt Landwirth zu 
ſeyn und wohlhabend zu werden. Aber wie ſteht 
es jetzt 7Iſt es wohl mehr. als bloße — wenn 
her B. erfährt g 
„Die Wehſſelwirthſchaft — —* 
denen, ſo aus einem nutzbaren, Vortheil brin⸗ 
zogen Sorten einen fchönen, ins Auge fallens 
* mit Engliſchen Partieen ur Gars 
— ten 


V — 
... BB 


ten. anlegen, der zwar recht viel Eoftet, aber | 
‚wenig, oder nichts einbringt, wo dann als | 
Folge deſſen die Einnahme fid vermindert, 


.s fintt daß fie bei. einer. e — fih 
Ä vergrößern müßte, ” 


Der Mann von Erfahrung und Kenntniß weiß Et 


es freilich, was er aus folhen Flosteln zu machen 
bat; aber dem, der in feinem Syftem nicht feſt 
iſt — und dieß iſt doch der größere Kaufe — 
machen doch immer ſolche hingeworfene Urtheile 
mißtrauiſch, und die gute Sache wird aufgehalten, 
anſtatt das. fie gefördert werben ſollte. Als v. d. 
Luͤhe zuerft die Koppelwirthſchaft in Mecklenburg 
einfuͤhrte, ‚mußte ev fi eben folhe Spoͤttereien 
N. gefallen laſſen, ja er mußte es dulden, daß er ges 
richtlich als ein Landverderber belangt ward, Durch 
feine Energie behielt die Wahrheit den Sieg. Es 
s wird alfo nur auf eine ruhige, deutliche und präs 
zife Widerlegung der Beichuldigungen anfommen, 
die man der Wechfelwirchfchaft macht, fo wird es 
sau bier der guten Sache niht an Anhängern 
“fehlen, die jetzt noch durch Trugfchläffe irre geleie 
tet werden, Und dieß it die Sache des Kern 
Thaer, die er zu feiner Ehre und zum Heil, 
der Menfchheit im — Kampf au beftchen 

hat. 

Bucephalia. Megapolitan us. 
u | | Nach⸗ 


— 


——— des Hicansgehens. 


‚Wenn eine ftreitige Sache mit folher Gelafs 
fenheit vorgetragen wird, als bier. der fehr fchäßs 
bare Hr. Verf. geihan hat, fo werde ich nie Bes 
denken tragen, dazu meine Hand zu bieten. Die 
Wahrheit muß gewinnen, wenn VBedenklichkeiten 
berichtet werden. Dieß bedarf meines Erachtens 
unfere Landwirthichaftswiffenfehaft noch im Einzels 


nen gar fehr. Uebrigens befürchte ich nicht, den 


feeundfchaftlichen Verhältniffen , dev ich mich gegen 
den Hrn. Staatsrath Thaer rühmen darf, zu 


nahe zu treten, wenn ich vorfichende gegen ihn 


Bun Aufforderung in mein Archiv aufnahm. 
" Pohl. | | 


Il. 





is pH & er 
Briefe; 

‚N R ‚An: er | 

einen Freund. — Antritt ſeiner lartdwitth 


— kauſbahn ). 2 u 
L Brief. Ba 


Si⸗ verlangen zu viel von mir, mein Freund! 
wenn ich alle die Hoffnungen, Zweifel und Wider⸗ 
ſpruͤche berichtigen foll, die die Thaers KRarbes 
und Blankenſeeſchen - Schriften. in Ihnen ers. 
zeugt haben. Sie find ungerecht, wenn Sie ers 
ftere bald für bloße theoretiſche Kunftwerfe, bald 
wieder durch die treffende Schilderung der gegens 
ivärtigen Mängel der Landwirchfchaft verleitet, für 
die Verbreiter einer Univerfals Medizin anfehn! 

Wer wollte den Muth finfen laffen; freilich 
ift es jegt fohwerer als fonft zum Betrieb der Lands 
wirthſchaft uͤberzugehen und die beruhigende. Zus. 


= verfiht der Pflihterfüllung mit in feinen neuen 


en — Die — des zeit⸗ 
— heri⸗ 


u Dieſe mit Sdarfſn nn verfaßten "Briefe verdauten 
wir einem der wichtigſten Männer — Teutſchen 
Vaterlandes. > Wohl 


x 


herigen landwirthſchaftlichen Syſtems find erſchut⸗ 


tert, das alte Gebaͤude iſt groͤßtentheils für fo uns 
läugbar fehlerhaft anerkannt, daß mar feinen Vers 
ſtand oder jenen" Muth zu, kompromittiren fürdten 
muß, wenn man dabei behurren wollte, gegen⸗ 
theils iſt das neue geſchaffene Vorbild der Wechſel⸗ 
wirthſchaft wenigſtens fuͤr einen angehenden Land⸗ 
wirth fo zuſammengeſetzt, nach dem Zuruf mans 
cher erfahrger Warner, noch viel zu unzuverläfiig 
und in feinem Erfolge problematifh, als dag man _ 


mit Zuverfihet darauf bauen könnte. — 


Doch! zugegeben, daß unfer Gisheriges Wuth⸗ 


ſchafts ⸗Syſtem fehlerhaft iſt, und daß gegentheils 


das neue Syſtem trotz mancher Wahrheit, die es 
beleuchtet, noch nicht die Vollkommenheit erreicht 
hat, die man zum Wohl des Landes wuͤnſchen 


muß — iſt denn das alte Syſtem deshalb weil es 
fehlerhaſt — voͤllig unbrauchbar, das neuere da 


es noch nicht vollkommeu ausgebildet iſt — ganz 
unanwendbar? Laſſen ſich beide nicht vielleicht, we⸗ 


‚wögftens interimiftifch durch ‚vernünftige und ruhige 


Beleuchtung auf billige Vergleichspunkte zuruͤck⸗ 
führen‘, bei.denen man, wie ſtets bei der Mittel⸗ 
—— — am wenigſten wagt? 

Sie beklagen ſich, daß noch kein praktiſcher 
— dieſe Mittlerrolle uͤbernommen, da die 


Verlegenheit des angehenden. Landwirths vor allen 
dadurch groß wird, daß er gleich beim Antritt ſei⸗ 


ner 


un } 
Br 27 — 


— “ 


ner neuen Laufbahn die. Dispoſition zur Haupt⸗ | | 


Schlacht: geben muß, wenn er nicht. in dem. alten 
krummen ausgefahrnen Gleiſe fortkriechen will: 
Allein, mein Freund! dieſe Angabe iſt nicht leicht; 
vermag ich ſie jedoch nicht vollkommen zu loͤſen, ſo 
hoffe ich, Ihnen doch zum Leitfaden Ihrer Unter⸗ 
ſuchungen und Entſchließungen einige haltbare Ge⸗ 
ſichts punkte aufzuſtellen? Bor allen — laſſen Sie 
den Zweck der Wechſelwirthſchaſt beleuchten. 9 


I. Eine Erhoͤhung der Produktions⸗Kraft des 
Bodens, durch ‚Bermeidung der zeither- üblichen 


fortwährend folgenden erfchöpfenden Kör nerſaaten. 


* 


IL Ein reichlicheres Aushalten des: Viehſtandes 


durch Vermehrung der Futtererzeugung. 


Dieſe Zwecke ſind loͤblich, und es ik wicht zu 
laͤugnen, daß bei vielen "Dreifefberwirehiäuften. : 
ix unzulaͤngliche Düngung z 
b. färgliches Verhalten des Viches, und: 
c. geringer. Körneretteag 
das 34 Reſultat des Stomontifchen Wirkens 
find. Allein — leiſtet die Wechſelwirthſchaft auch 


alles, was ſie verſpricht, fordern und verheißen 


ihre Verkuͤnder nicht zu viel, und entſtehen durch 
dieſe Anſtrengungen zum Beſten des vorgeſetzten 


Zwecks, nicht andere wichtige Nachtheile ? 


a. Dur‘ die Eintheilung der Feldmark in 


mehrere Schläge und Verwendung ber Hälfte ders 


ſelben zub-Suttererzeugung „ wird: die. Ausſaat bes 
ana trächts 
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trächtlich vermindert, weniger Strof mußbaher 
wenigftend in den eriten Jahren gewonnen’merden, 
ſo wie der Ausdruſch ſo lange nicht ohne. Rüde 
ſchlag feyn kann, bis der durch die dem Acker ver⸗ 
goͤnnte Ruhe erhoͤhte Koͤrnererirag den lid ber 
‚mindern Auséſaat decken kann! - | 
b. Nicht jeder Boden, der — trägt, lei⸗ 
ſtet eine achtungswerihe Futter⸗Produktion, das 
Gedeihen der Futterſchlaͤge laͤßt ſich daher im All⸗ 
gemeinen bei der großen Verſchiedenheit unferer 
Maͤrkiſchen Flächen, ſchwer verbürgen. Doch ans 
. "genommen, der Erfolg‘ uͤbertraͤſe unſere Erwartung, 
fo. wird dennoch die. Duͤngervermehrung die erſten 
Jahre um deswillen nicht bedeutend ſteigen, da; 
Bes Strohes fo viel weniger geworven iſt, im Fall 
nicht ernitlich für Streu⸗Surrogate geſorgt wird. 
c. Sind die Futterſaͤtze in den meiſten neuen 
Schriften ſo hoch, daß nach ihren Grundſaͤtzen auf 
eine große Vermehrung des Viehſtandes zu rechnen 
iſt, und der Sommerrogen genug zu thun haben 
wird, die geforderte Produktion — das * 
Standvieh zu bewirken. 
d. Da groͤßtentheils der Boden in der Mart 
=. yon den bedeutendſten und ſchnellſten Abwechſelun⸗ 
gen ſelbſt in Heinen Flaͤchen iſt, da auf einem und 
demfelben Hügel nicht ſelten eine Seite des Ab⸗ 


hangs zum Weitzenbau geeignet iſt, wenn gleich die 


— nur mit Anſttengung und kraftyoller Duͤn⸗ 
sung | 


# 
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gung Roggen erzeugt, fo zeigen ſich doch bet der 
Anwendung der Wechlelwirrhfhaft durch die Ver⸗ 


eleinerung der Felder oft nicht geringe Hinderniſſe 


Die Dreis- und Vierfelderwirthſchaft mit großen 
Bläyen weiß i immer ‚für Serie, Erbien, Wicken 
Wechſelwirthſchaft bei 8, 9 und ıı Schlägt; nicht | 
felten dürfte -e8 auf vielen Märkiihen Gütern ‚bei 
einer neugefchaffenen Wechſelwirthſchaft, den nach 
der Rotation beftimmten Gerfts und Erbsfeldern, 
. an Gerfis And Erbsland fehlen, und feßt der Ber 
fiser Sommerroggen,, oder Hafer, oder Färglichen 
Buchweitzen on die Stelle, fo kann er fi vielleicht 
Über den Ausfall feiner Revenuͤen beruhigen, nicht 
ſo feicht aber werden feine Schafe und fein Riuds 
vieh diefe Philoſophie in Kinfl cht des Gerſt⸗ und 


Erbsſtrohes ausuͤben! 


e. Iſt der Bau ber’ Kraut: und Shäsenger 
waͤchſe im Großen mit Schwierigkeiten verbunden, 
‚die ſich menigftens nicht immer augenblickfich , am 


allerwenigſton von einem angeheriden Landwirth he⸗ | 


ben laflen. Die erſte unerlaͤßliche Bedingnng, 
Menſchenhaͤnde, fordert vielleicht in manchen Se 
genden noch juvörderit den Bau von Familienhaͤu⸗ 
* fern, das Gedeihen dieſer forft fo ſchaͤtzbaren Pros 
duktion “geübte Arbeiter und die Aufbewahrung 
durch den Winter bie ernſtlichſte Berbethtuus ber | 
— Vorſicht. i 

| Dieſe | 


Dieſe Bebdenfen, mein Sreundt. beziehen fich 
jedoch nur auf eine augenblickliche ſchnelle Umſchaft 
ſung einer. Dreifelderwirchichdft in eine Weqhſel, 
wirthſchaft, auf die beſondern Lokal⸗Schwierigkei⸗ 
ten der Einfuͤhrung derſelben, wo der Boden ſehr 
verſchieden und. fandig, und auf das Herkuliſche eis 
nes folchen Unternehmens für einen Neuling im 
praktiicheh und Sfonomifchen Wirken! | 

-Unläugbar kann eine vorzuͤgliche ſeit Jahren | 
eingerichtete Wechſelwirthſchaſt weit beffer, als eine 
Dreifelderwirthſchaft durch Futterbau ſowohl in 
Kraut und Ruͤben als Graͤſern eine kraͤftige Untere 
haltung des Vichftandes bewirken. 
Unlaͤugbar kann durch diefen erhöhten — 
bau ſelbſt bei dem anfaͤnglichen Mangel an Stroh 
nach einigen Jahren der Duͤngungsſtand ſteigen 
amd mit der Zeit die ehemalige hoͤchſte Wirkung 
der Dretfelderwirthſchaſt weit hinter ſich laſſen. 
Unlaͤugbar muß der Ausdruſch, da nicht ſo viel 
Koͤrnerſaaten auf einander folgen, im einzelnen ber 
lohnender feyn und von sah zu Sahr- größer 
. werden. 

Nah dem weiten umlauf der Felder kann 
man ſelbſt die Koͤrner⸗Produktion der Dreifelder⸗ 
Wirthſchaſt im Ganzen zu übertreffen hoffen. 
, Meiner Meinung nach ann eine vorzüglich 
angeordnete. Wechfelwirtbichaft, wenn fie einmaf 
ir 2 jede noch B gut geführte Wirth⸗ 

ſhaft, 


\ 
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ſchaft, nach after Art in 3 Felder getheilt, die nicht 
übermäßigen Reichthum an Wieſen und Abtriften 
hat, uͤbertreffen. Nicht die Sache/ mein Freund! 
ſondern der Weg iſt ſchwierig und foftbart 


In feinem Wirken find Veränder ungen fo ſehr 
mit augenblicklichen Auſopferungen verbunden, als 
in der Landwir thſchaft, wie „vielmehr muß dich. nicht 
bei Annahme diefes Syftems feyn, ‚welches es zum 
erfien Srundgejeg macht, weniger Produfite 
des Verfaufs — mehr Produfte des 
Verbrauds zu erbauen, die den Erſatz dieſer 
Aufopferungen von der Vervollkommnung der Pros 
duftion erwarten, welche fid) doch nur erſt mit. der 
Zeit bewirken Jäßt. - Ge langfumer daher, je vors 
bereiteter der Uebergang der Dreife! derwirthſchaft 
zu einer wohlgeordneten Wechſelwirthſchaft ge 
ſchieht, defto beſſer wird der Beutel des Beſitzers 
und das Gut ſich dabei befinden. Hierzu — kenn 
ich nun keinen zweckmaͤßigern Weg, als die provi⸗ 
ſoriſche Umwandlung der Dreifelderwirthſchaft in 
eine vierfeldrige mit einem Winterfelde, einem 
Sommerfelde, einem Huthungs-⸗ und einem 
Brachfelde, bis Fotterbau, Düngungsftand, praßs 
tiſche Fertigkeit, des Arbeiters und die Erfahrung 
des Befisers ſich in fo weit vervollfommhet haben, 
daß mit Zuverficht und wahrſcheinlichem Ertl der 
zweite Schritt geſchehen kann. 


Die 
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ER Die Vorzuͤge dieſes Annaͤherungeſchritts find: Ä 
2. Daß, da das Land num zwei Jahre liegt, 
oder wenigftens vom Koͤrnerbau befreit iſt, es we⸗ 
niger erſchoͤpft wird. 

| 2. Daß der Befiger eine arhfere- Flaͤche e ers 
hält, auf der er, der Zurichtung feines Ackers 
zur Winterfaat unbeſchadet, Futterbau verſuchen, 
die Eigenthuͤmlichkeit feines Bodens in Hinſicht 
dieſer Gewaͤchſe pruͤfen, ſeine Arbeiter abrichten 

und ſich ſelbſt Erfahrung ohne große Gefahr vers ⸗ 
ſchaffen kann. 

3. Daß, wenn ſelbſt der Futterbau die erſten 
Jahre nicht außerordentlich geraͤth und keine große 
Ausdehnung erhaͤlt, dennoch ſein Viehſtand durch 
Vermehrung der Schafweide und ihre dann ans 
wendbare Verbeſſerung durch weißen Klee und 
durch Zuwachs an Winterfutter unterſtuͤtzt wird. 
Die Aufopferung der mindern Ausſaat und der 
Strohverluſt wird geringer, leichter zu beſiegen, 
und es iſt eher eine Vermehrung des Düngers (als 
bei einer augenblicklihen Umwandlung in eine 
Wechſelwirthſchaſt) zu erwarten. 

4. Daß dieſe Veraͤnderung das Einkommen 
des Beſitzers bei weitem nicht ſo ſehr alterirt, als 
eine ſchnelle Umwandlung in eine Wechſelwirth⸗ 
ſchaft. 
Eiine Ruͤckſicht, die zwar in den neuen Sfonors 
mifchen Schriften felten beheizige wird, die aber 
—— ſo 


ſo lange wichtig leisen wird, als das Einkommen 
den Unterhalt des Menfchen ſichert, und Erſchd/ 
pfung der Fonds, Stockung, wenn nicht gar Stille 
fteßen der Geſchaͤfte zur Folge hat! 

Dieß iſt, mein Fremd! was ich im Allge⸗ 
meinen Aber Umwandlung der Dreifelderwithſchaft 
in Wechſelwirthſchaft denke, Sie fühlen von ſelbſt 
daß ich das Studium der vorerwaͤhnten Schriften 
bei Ihnen vorausſetze, daß ich Ihnen nur ſumma⸗ 
riſch mein Bedenken mittheile, wollte ich alles das 
genau erditern, prüfen, würdigen, was für md 
wider beide Wirthſchafts ⸗Syſteme gefchrieben wor? - 

den, ich würde Sie ermuͤden, Ihre oͤkonomiſche 
Anfiche dutch die Aufftellung mannigfaltiger Bilder 
verwirren, und ſchwerlich dürfte die Sache babef 
gewinnen, denn meiner Ueberzeugung nach muß 
bei ſolchen ſo mannigfaltig bedingten Erdrterungen, 
die Hauptanſicht entfcheident | 

Nun noch einige Worte über Ihre kuͤnftige 
Beſtimmung im Allgemeinen und über bie Vor⸗ 
ſaͤtze und die Geſichtspunkte, die Sie bei Ihrem 
WVorſchreiten im Wirken nach meiner Erfahrung zu 
beobachten haben. 


4* 


Vor allem, Freund! empfehle ich. nen ben 


ernfien Vorſatz, verfuhen Sie nicht zu fliegen, . 
ehe Sie feften Tritts einherfchreiten. — Es if 
unſerm Zeitalter eigen, im Springen vorzuruͤcken, 
Archiv. V. Bd, 1. Heft. € da 


u 
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da aber Richtung und Arhem ſchwer dabel wahrzu⸗ 


‚ nehmen, fo verfehlen nicht wenige ihr Ziel., Ber 


- 2 


kuͤmmern Sie ſich anfangs um keinen Schmalſchen 
Pflug, weder um einen Eprftirpator noch) um ans, 
dere neue vorzügliche Acker /Inſtrumente. Dens: 


ten Sie für jegt an feine, Drillwirthſchaft. Wer 


des Bleiſtifts noch nicht gewiß iſt, der enthalte ſich 


des Pinſels. Erſt verſichern Sie ſi ich der Fertige, 


feit, Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit Ihrer Aufs⸗ 
ſeher und Arbeiter im gewoͤhnlichen landuͤblichen 


Pſtuͤgen und Egen. Denken Sie an keine Ver⸗ 


mehrung des Viehſtandes und Verbeſſerung der 
Race, bevor Sie ſich nicht überzeugt haben, daß; 


Ihre Futtererzeugung fo vermehrt worden iſt, daß 


ſie ſie mit dem zeitherigen Viehſtand nicht verzeh⸗ 
ren koͤnnen und daß Ihr Vieh zweckmaͤßig erhalten 


wird. Ueberlaffen Sie die künftlichen und immer. 


nur bedingungsweile, wahren Berechnungen über. 
bie Koften und den Werth jeder, Arbeit, eingerichs 
teten Wirthſchaften, begnuͤgen Sie ſich in Ihrer 
Natural⸗ und Geldverrechnung mit einer einfachen 


‚und fo klaren Darfiellung, dab Sie für Uebervors : 


theilungen gefichert. find, und jede Unwirthſchaft 
und nicht weniger jeder Betrug Idnen bei den 


monatlichen Ertrakten leicht bemerkbar wird. 


Ihr erſter wirtender * chtspunkt — abru 


J sens der — — u eh 


urn 


I 


daß. jedes wirthſchaftliche Geſchaͤft n dee 


hoͤchſt möglichften Vollkommenheit und — 


nung vollfuͤhrt werde. 

Die Klugheit und Sparſamkeit gebietet zwar, 
af dieß mit. der geringften Aufopferung von Kräfs 
ten, der’ Vollkommenheit unbeſchadet, geſchehen 
muß, dieſe aber darf nie nachſtehen und ſelten 
ſelbſt die aͤußerſten Kräfte aufgeboten werden. 

Sorgen Sie in diefer Kinficht vor allem, für 


Pr 


einen aus natürlicher Anlage und Neigung ordgnts - 


lichen Verwalter, der mit praftifcher Erfahrung 
die immer feltener werdende Wilfährigkeie verbin⸗ 
det, bie. Befehle feines Herrn mit der größten 


Puͤnktlichkeit und Ordnung zu vollführen.. Ueber⸗ 


haupt u Sie 4 ſtrengſte Disciplinar⸗ 


Ordnung. | 
Ihr — — muß der ſeyn, bie Pros‘ 


duktions/ Kraft ihrer Grundflähe zu erhöhen: , 


Dieß können Sie aber nicht anders ald durch Ver⸗ 
mebrung - der: Futtererzeugung und durch fie der’ 


Düngung. : Halten Sie nun gleich obige Ruͤckſich⸗ 
ten ab, cine’ Totalreform Ihres Wirthſchafts Sy⸗ 
ſtems zum Beſten Ihrer Futtererzeugung anzuneh⸗ 
men, ſo gibt es doch mannigfaltige Nebenmittel, 
Futter⸗ und Duͤngervermehrung zu bewirken, 
Daß Sie in Aeckern feparirt feyn werden, feße ich 
voraus, mit nicht gleicher Wahricheinlichkeit kann 
ich ſolches in der Mart in Hinſicht der Hutungen. 


C2— Fin⸗ 
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Findet aber noch eine Gemeinſchaft in Hinſicht der 


Hutyngen Statt, o! fo heben Sie dieſe, wenn 
Ihr Vieh nicht etwa in kahlen Kiehnheiden ſpazie⸗ 
ren geht, vor allen, ſelbſt wenn es mit Aufops & 
ferungen gefchehen muß. 

Dieſe Hutungsflächen find in der Negel, außer: 
vorftchenden Ausnahmen, befonders zum Futterbau 
geeignet. Bei Ihnen finden alle die Bedenklichkeiten 
nicht Statt, die ich in Hinfiche der augenblicklichen 
Einführung der Wechfelwirthfchaft für die reguläre 
Feldmark gehabt. Hier können Sie gleich einen 
fhneidendern zwedmäßigern Weg einfchlagen. 
Sie finden in den Thaerfhen Schriften fo gute 
Anleitung ,. die anpaflendfte Notation zu wählen, 
und Sie haben auch in folhen Meliorationen fo 


achtungswerthe Vorgänger. in der Provinz felöft, 


dag Sie gewiß Ihren Zweck nicht verfehlen wer⸗ 
den, wenn Sie anders nicht zu geizig find, das 


‚beißt, wenn Sie dieſen neuen Flächen nicht forts 


während Kräfte entziehen „ ohne ihnen welche wies 
der zu geben, um fo mehr, da die Düngung hiee 
den fo wohlthätigen Nebenzweck bewirkt, bie in 
folhen Flächen gewöhnlich angehäufte Säure duch 
bie ihr beiwohnenden Fertigkeiten zu entbinden. 
Doch! Meliorationen der Art werden nie 
ohne zweckmaͤßige Ableitung der ſtehenden Gemwäfs 
fer gelingen. Diefe dürfen Sie aber nie partiet 


bewirken ’ fondern Sie muͤſſen es ſich zur angele⸗ 


gent⸗ 
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BE Pflicht machen, einen grordneten Zu⸗ 
und Abfluß des Waſſers auf Ihrem ganzen Gute 
nach einem richtigen Nivellement zu begruͤnden. 
Kein Gut kann und wird in ſeines Verwaltung ei⸗ 
nen achtungswerthen Grad der Vollkommenheit ers 
reichen, dem in dieſer Hinſicht Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen ſind; ſo wenig ein Menſch bei einer fehlerhaft 
ſtockenden Cirkulation des Blutes teſund fen 
kann! ' i 


Liegt num das Tableau der Arterien und ine a; 
Ihres Guts nach einem richtigen Nivellement vor 
Ahnen, o! wie leicht knuͤpft fih da eine dee an 
die andere, und führt oft zu den mwohlthätigften 
Entdeckungen. Moraͤſte, Seen und Teiche ver⸗ 
danken einer ſolchen ſchneidenden mathematiſchen 
Prüfung nur zu oft ihre Ablaſſung; Elsbruͤcher, 
die, bei unferm dringenden Beduͤrfniß, die Futter⸗ 
erzeugung zum Deften unferer großen hohen mas 
gern Aderfläche zu erhöhen, durch ihre progreſſi ve 
Wirkung auf: den Acker Cals Tutterfhläge) auf jes 
den Fall, wenn fie gerodet und trocken gelegt wers 
den, hoͤhern Nugen bringen, und gemeinnägiger 
wirken als durch — verwandeln ! ch in die 
ſchoͤnſten Wieſen. 

Kein Sumpfloch, kein Dfußl;e fein Anger darf 
Ihnen unbedeutend feyn, ja ich kenne Güter, wo _ 


id) den Befig diefer ſchlecht oder gar nicht genußten 
J | | ten 
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m Pertinenp Stüde anf jeden Fall der EUR 
Ackerflaͤche vorziehen wuͤrde. | 


Mit nicht wenigerm Eifer niöffen Sie die dis 
rekte Vermehrung des Duͤngers durch Vermehrung 


ber Einftreu, durch Anwendung von Moos, Kiehn⸗ 


nadeln, Schilf, Boͤlten u. ſ. w. und die Ausmits 
telung von anpaffenden Düngung s Surrogaten bes 
Herzigen, Schlamm, Mergel, Kalt, KHornfpäne, 


ſelbſt Lehm können Ihnen die erſprießlichſten Diens 


ſte thun, und Sie duͤrfen um ſo weniger fuͤrchten, 
Ihre Fonds zwecklos zu verwenden, da Sie in Hinz 
fiht des Kalks und Mergels fo gute Anleitung in 

Thaers Annalen finden, der Schlamm aber am 
beften durch chemiſche Zerfeßung und Verſuche im 
Sheiyen gewürdigt wird. > | 


* Im Allgemeinen beobachten Sie * die Re⸗ 
el, ‚ Ihre Düngungs » Surrogate vorzugsweife auf 
die alten Düngeräder des Guts zu führen, und. ers 
freuen: Sie Ihre entfernten , oft nicht weniger vors 
züglichen Flaͤchen, durch Auffuͤhrung von Vieh⸗ 
duͤnger. | 


In Hinſicht des Ackerbaues Habe ich Ihnen 
gerathen, die Umwandlung des ganzen Ackerbaus 
Syſtems bis auf die Eintheilung der Feldmark von 
Brei in vier Felder noch etwas zu verfhieben. Sie 
. Haben nicht nur. dafür zu ſorgen, daß Ihr Acker 
durch die Beftellung in einen Zuftand geſetzt wird, 
og . i der 


der ER die Fahigkeit gibt, eine achtungewerthe | 
"Produktion zu bewirken. Dieß kann aber nur ger 
ſchehen, wenn’ er möglichft von Unkraut gereinige 
und fo zweckmäßig zugerichtet wird, daß die Wur⸗ 
zeln der Pflanjen auf einem leichten ungehindertent 
Wege die nöthigen Nahrungsfäfte aus dem Boden \ 
ziehen können. Wie foll dieß aber gefchehen, wenn 
ein Pflug tief, der amdere ſeicht geht, ein Pfl⸗ 
ger breite, der andere ſchmale Furchen nimmt. , 
Steihheit und Webereinftimmung der Ackerarbeit 
bis zur Pedanterie ift das erſte Grundgefeg einer. - 
‚guten Aderzurichtung. ‘ Denken Sie anfangs: auf .. 
feinen Fall an die Vertiefung Ihrer Ackerkrume, 
fie kann vortheilhaft nur mit der Vergrößerung der 


Düngängskraft gleichen Schritts gehen. Wenn - 


Sie Wein in Waffer gießen, fo vichfet fi) die 
. Kraft des Getraͤnkes nach dem Mafe des Waflers, 
welches Ste genommen haben. hr gepflägter 
Acer muß den Anfchein des geegten im vergrößers 
ten Maßſtabe haben, fo regelmäßig * eine Fur⸗ 
che an der andern liegen. | 
Da Sie bei Ihrem erften zkonomiſchen Wirken 
Gen Zweck mit verbinden, die Fertigkeiten Ihrer Ar⸗ 
heiter zu vervollfommnen und fich Erfahrungen zu 
ſammeln, die ald Motiven bei Anordnung Ihrer 
tünftigen Wechſelwirthſchaft benugt werben follen, 


fo werden Sie oft im Kleinen wagen müfen, und 


ſich * immer in Ihren Verſuchen des erwuͤnſch⸗ 
teſteu 
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eeſten Erfolgs ſchmeicheln kͤnnen. So lange Ihr 
Duͤngungsſtand kaͤrglich iſt, enthalten Sie ſich des 
Raps- und Tabaksbaues und aller merkantiliſchen 
Gewaͤchſe, die ohne Erſatz Duͤngung koſten. Ihr 
Hauptaugenmerk muß in den erſt zu belebenden 
Zweigen der Produktion auf den Kraut⸗ und Ruͤ⸗ 
benbau gerichtet ſeyn, und finden Sie in dem letz⸗ 
sen Bande des Thaerſchen Werks über die Englifche 
Wirthſchaft und in Bergens Rindviehzucht volls 
Sommen befriedigende Anleitung, 
Drer Bau der Futtergräfer wird Ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich außer dem Klee mehr Anftreugung koſten, 
“ich wänfhe, daß der Spark Ihnen beim Abmaͤ⸗ 
hen reicher lohnt wie mir, fo vortrefflic er zur 
WVerbeſſerung der Schaftrift ift, und daß Ihr Wick 


heu oft durch erquickende Degen zu einer ahtungss 


werthen Produftion erhoben wird. Wiefenfräuter 
kennen wir bis jeßt mehrere von der achtungswer⸗ 
thefien Sattung, die ſich ſehr leicht aus Samen ers 
bauen laſſen, unter benen- der Biefenfuhsihwanz 
feiner Reichhaltigkeit und kraftvollen Gmerung. 
wegen oben an fteht. Ä | 
Im z. Theil dem 3. Stuͤck der Annalen fün 
den Sie hierüber eine zweckmaͤßige Anweiſung. 

Ihre Viehzucht wird Ihnen freilich nur erſt 
dann Vergnügen machen und Nugen bringen, 
wenn Sie Ihre Zuttererzeugung achtbar erhöht 
| BR; Nehmen Sie jedoch bei ihr den Grundfag 
; an, 


an, der fih fo augenfcheinlich bei den Pferden be⸗ 
währt, daß das Verhalten und. die Pflege den 
Thiere bei ihrem Gedeihen chen fo entſcheidend if, \ 
als die Duantität des Futters. Je puͤnktlicher und 

gleicher Sie Ihr Vieh füttern; je reiner Sie es 
halten , deſto weniger dürfen Sie durch die Quan⸗ 
sieht des Futters den Schaden erſetzen, der durch 
bie Nichtachtung diefer Forderung: entfieht!. Die 


Geſundheit Ihres Nindviches können Sie nide 


befler bewahren, als wenn Sie es.nie nüchtern ays - 
dem Stalle laſſen, durch Luftzug die Neinigung 
der Ställe befördern und im Schluß, und: Anfang 
des Weideganges die Nefignation ausüben, die die 
Vernunft Ihnen auflegt, da die Gefundheit jedes ; 
Viehes gefährdet iſt, welches ich duch Nothſtand 
in die Nothwendigkeit feße, die Warnung feines 
Inſtinkts in Vermeidung ungefunder Nahrung 
außer Acht zu laffen. J 
Die Schafzucht macht jetzt einen der — 
lichſten Zweige der landwirthichaftlichen Nutzung 
aus, ja wir müßten Ueberfluß an Wolle ind 
Schlachtvieh Haben, wenn nicht Dummheit, Wors 
urtheil und Nachlaͤſſigkeit der Schäfer:-dafür forgs 
ten, daß alljährlich. ein Drittel, wenn nicht die 
Hälfte der Schafe, die geboren werden „vor Erz 
veichung des 2. Jahres ſterben. Diejes Sterben 
zu niindern, muß Ihr Hauptaugenmerk feyn, und 
m es und noch an DER N fehlt, welche 
Ver⸗ 


F | | 
Vergehen im Huten dein Schafen Tod und Werber 


ben bringen, fo mäflen Sie fih an die allgemeine 
Regel Halten: 
nirgends, wo ſtehendes Waſſer oder Grunde 
gewaͤſſer eine ungefunde Vegetation erzeugen, 
‚dürfen Schafe ihre Nahrung fuchen‘ 


beſſer, Sie halten etwas weniger Schafe, Sie . | 


Betreiben einige unfchädliche Triften aus zu großer 
Aengſtlichkeit nicht, als daß Sie die große Morta⸗ 


litaͤt Ihrer Schafe um den Lohn Ihrer Bemühung 


Bringt. . Bei der Schäferei gilt vor allen der. 
Grundſatz: das Auge des Herrn thus alles, nirs 
gends und zu Feiner Stunde des Tages muß der 
Schäfer in feinen Triſten vor Ueberfaͤllen ſicher 
feyn. Können Ste Übrigens die Trift-Grundfäge, 


J die ich beim Rindvieh auſgeſtellt, auf die Schafe 
anwenden, fo find ©ie defto fiherer, Ihren Zweck 


nicht zu verfehlen. 
Die große Zahl der: Schafe und det hergeürachte 
Sebraül des Verderbens eines anfehnlichen Theile, 


auf den die Schäfer faſt ein Recht erlangt haben, als 
ein irreparrabile Faktum anzuſehen, hat die Schäs 


fer auf eine imverantwortliche Art gegen das 
Sterben der: Schafe gleichguͤltig gemacht, ob. 30° 
Schafe krepiren, iſt in mancher Wirthſchaft weni⸗ 
ger auffaͤllig, als wenn eine Kuh abgeht, nur das 
durch, daß Sie dem Abgang der Schafe als Herr 
wissten geben, daß Sie im aͤnßerſten Fall jedes 

- abge⸗ 


' ! 
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abgegangene Siuchi in 1 Ihrer Gegenwart PER laſ⸗ 
fen‘, nur dadurch koͤnnen Sie ihn wichtis machen, 2 
Taufende von Schafen könnten in der Mark als 
jaͤhrlich ſchon dadurch gerettet. werden, wenn man 
fie nicht bei jedem Regen und Wetter oder im Ne 
bel und Thaͤu heraustriebe , wenn man für ſchwa⸗ 
che oder erkrankte Aufmerkſamkeit haͤtte, wenn 
man fie von den gefunden abſonderte und ihnen 
Durch irgend eine Unterftäßung aufzuhelfen fuchte, 
Ihre Winsereinftallung muß fo. viel Abtheilungen 
haben, als verſchiedene Schafe nicht bloß in Alter 
und Geſchlecht, ſondern in Hinſicht der Kräfte und 
der Sefundheit find. : Bei Ihren Winterbeſuchen 
in den Schafſtaͤllen achten Sie beſonders auf die 
Winkel und die vom Gang entfernte hintere Seite 
des Schafſtalles. Dieß iſt der gewöhnliche :Aufe 
enthalt der Schwachen, die Ruhe ſuchen. Das 
ſicherſte Mittel, nichts zu uͤberſehen, ift: die Schar 
fe jeder Sorte wöchentlich mehreremale Hei dem 
Herauslaſſen aus dem Stalle durchjüfehen, ges 
ſchieht dieß dann abſichtlich langſamer, als gewoͤhn ⸗ 
lich, ſo muß einem kein Stuͤck entgehen, weilches 
einer beſondern Aufmerkſamkeit bedarf. Du die 
Jaͤhrlinge und Laͤmmer beſonders der Seerblichkeit 
unterworfen find, ſo nehmen Sie hieſe zarte Ge⸗ 
ſchoͤpfe in Ihren beſondern Schutz, und beabſichtigen J 
Sie eine ſchoͤne Zuzucht, — Sie die Zeit⸗ En 

| Zu ſchafe 


ſchaſe nicht mie den Hammeln hungern, fondern 
wintern fie mit ben Jaͤhrlingen durch. Haben Sie 
eine Brennerei, fo unterflügen Sie den: Milchreichs 


ehum der Mütter duch Schlempe zur Hälfte mit 
Waſſer verdünnt, Fehlt es Ihnen an alten Ans, 


gerplaͤtzen für. bie abgefegten Lämmer, fo fegen 
Sie nicht eher, ald bis zum Stoppel ab, miſchen 
Sie aber immer mehr alte Hammel darunter, als 
gewöhnlich) iR, dieſe gehen vorne, führen -die 
Heerde, und reinigen ſchon dadurch die Trift in 
etwas von den gefallenen Giften. Steinſalz ends 
Sich muß in Ihren ſaͤmmtlichen Schafftällen das 
ganze Jahr hindurch int. Ueberfluß feyn, auch laſ⸗ 
fen Sie Yährlinge nicht cher die Roggenftoppeln 
behäten, bis fie nicht 5 bis 6. Wochen durch das 
alte Vieh betrieben worden find. 


3, Qgefeinerung ber Wohle ift allerdings nad) den 
jegigen Preiſen anraͤthlich, wenn Sie aber nicht 
den feſten Entſchluß haben, keinen Bock zur Be⸗ 
gattung zuzulaſſen, der nicht ſchon in ders. Gene⸗ 
ration ununterbrochen von aͤchtem Spaniſchen Blute 
abſtammt, ſo werden Sie mit der Zeit ed fo 
fehr zurück als vorwärts ſchreiten. 


Entſchloſſen und muthvoll, Freund! treten 
Sie Ihre neue Laufbahn an), ‘por 10 Jahren wär 
ven - der Genoſſe eines Handwerks geworden, 

jetzt 


% 


a - 


jetzt haben Sie den gerechten Anſpruch, indem PN 


ſich der Landwirthſchaft widmen, mit jedem Jahre 
an wiſſenſchaftlicher Ausbildung Ipres Sans zu 


geoinnen ! 
> Gonfepug fo, 





| IV. » 
Ein paar Worte zu feiner Zeie über 
das Meßseld. 


* 


ars Mefgeld verſteht man wohl — eine Mi 
dem ———— 2 Dur einem Gehuͤl⸗ 
fen 


on anſchun des Namene der MER, 


sianten herrſcht nach den Laͤndern eine große Ver⸗ 


ſchiedenheit, die Mißverſtaͤdniſſe erzeugen kann und 
ſchon oͤftets erzeugt hat. Ju Preußiſchen Ländern: 
beißt der Adminiſtrator gewoͤhnlich Amtmann, im 


Braunſchweigiſchen Amtsverwalter, und die Gehul. 
fen führen das Praͤdilat eines Verwalters. Im 
© Königrelh Sachen heißen dagegen. die Admiuiſtra⸗ 


» toren überall Verwalter und bei größern Wirthe⸗ 


fhaften Infpektoren, die Gehülfen aber Wirth: 
ſchaftsſchreiber. Amtsverwalter und Amts-Inſpek⸗ 
tor find koͤnigl. Würden, die eigentlich auf kelnem 
Poften beruhen, daher lebenslaͤnglich find und jaͤhr⸗ 
* eine bedeutende Perfoneuftener entrichten, Jus⸗ 

gemein 


— 


+ 
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‚feir-von Seiten - der — verwilligte * 
venuͤe, welche nach dem vermeſſenem Getreide 
exrhoͤben wird. In der Regel wird von. jedem 
Scheffel 1 Gr. angenommen. Indeß find mir 
Beiſpiele bekannt, wo 2 Gr., und dagegen ans 
dere, wo nur 6 Pf. bezahle werden. Auch pfle⸗ 
gen in einer und derſelben Wirthſchaft mehrere 
Saͤtze Statt zu finden. So wird 3. B. von Dels. 
foat und Weigen a Scheffel 2 Gr., von Roggen. 
| und Erbſen Gr., von Hafer, -Gerfte- und! Wik⸗ 
ten aber nur 6 Pf. bezahlt. Andersivo-aber Nogs 
‚gen, Serfte, Hafer und Erbſen einander gleich ge⸗ 
rechnet, und noch anderswo nur don einer und der 
andern Sorte Kodrner Meßgeld entrichtet. =.) 
4: Ich kenne nur wenige Guͤter, wo das Mehr 
‚geld nicht üblich iſt, kann aber nicht ſagen, aus 
welchem Grunde die Ausnahme zur Gewohnheit 
gemacht worden iſt. Vielleicht gab es einmal eine 
Veranlaſſung, welche man für wichtig genug fand, 
von: nun. an von dei ren nn sänzlih 
FR: 2 — — abzu⸗ 
| — ſind die aAemmergutopaͤchter mit dieſem 
Vraͤdikate beehrt. Mithin entſpricht es dem Ober⸗ 
amtmann und Amtsrathe im Preußiſchen. In ſuͤd⸗ 
lichen Ländern heißt meines Wiſſens ein Admini⸗ 
R i frator Kaſtner, und eine hoͤhere Winde zeigt das 
.. Prädikat Oekonomie- Rath oder Wirthſchafts⸗ Die | 
® æettor Leine überaus ſchickliche Benenmung) an. , 
nie. * \ 9 ob l. 
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abzugehen. Uebrigens aſcheint mir das Meßgels 
allgemeinszu ſeyn, wenigſtens iſt mir nicht dekannt/ 
wo es in einem-ganzen Lande oder auch nur in el⸗ 
nem Diſtrikte nicht gewoͤhnlich waͤre. Auch ver⸗ 
mag ich keine Urkunde nachzuweiſen, wo die Lan⸗ 
desgeſetze daruͤber ———— — zn 
Bun ; | 

Es iſt wohl: kaum zu fänhneh, daß das is 
gen fein Emporkommen der freien Wiltühr zu vers 
danken habe. Wenigftens ſcheint mir die Verſchle⸗ | 
denheit, welche dabei Statt finder unverkennbar / 
darauf hinzudeuten. Vielleicht nahm anſanglich 
rg Herrſchaft davon Keinen Antheil oder Noth. 

m es auch noch hier und da. 


Wo der Getreidebau ſtart ft und die Gätee, | 
von beträchtlichen. Umfange find, da begründet. 
dag Meßgeld gar nicht ſelten ein bubſches Suͤmm⸗ 
chen und uͤberſteigt wohl gar das Solair. ‚Nur, 
kommt es auch ‚hierbei auf die nähern Umftände 
und die Beftimmung an. Dagegen iſt “uf 
manchen Gütern hoͤchſt unbedeutend. 


Auch in Hinſicht der Perſon, welche auf item 
Sure: das Meßzgeld erhält, pflegt ein Unterſchied 
Statt zu finden. Sn der Regel ſcheint cs fuͤr den 
Verwalter oder demjenigen zuerkannt zu. werden, 
welcher die Wirthſchaft in Aufſicht hat. Wo aber 
— Sn in einer Wirthſchaft angeſtellt find, 

da 


pP 


\ 


da ahan es in der Regel der, welcher die —E 
über den Boden hat, und-mit dem’ Praͤditate eines 
Schoͤſſers, Kaſtners, Kornſchreibers u. ſ. w. be⸗ 
legt wird. In dieſem Falle pflegt das Sportelchen 
von Bedeutung zu ſeyn. Ein andermal fällt das 
Meßgeld in eine Kaſſe, welche zu gewiſſen Zeiten 
unter die ſaͤmmtlichen Officianten gleichmaͤßig oder 
nach beſtimmten Antheilen vertheilt wird. Nur 
als Ausnahmen kommen Faͤlle vor, wo Perſonen 
das Meßgeld empfangen, welche weder das Ver⸗ 
meſſungsgeſchaͤft verrichten, noch die Aufſicht uͤber 
die Getreideboͤden haben und ſo zum Meßgelde gar 
nicht berechtigt zu ſeyn ſcheinen. Die Einrichtung 
wurde vielleicht bei Dienſtveraͤnderungen oder, bei. 
Lieblingsangelegenheiten gemacht. So ift mir. eins 
mal der Fall vorgekommen, wo die Herrſchaft das 
Meßgeld ſelbſt nimmt, und vom Verwalter der 
Frau Principalin als ein Haubengeld verrechnet 
.. muß 39 

dire 


Ich — mir ein Aneldoͤtchen — Ein’ | 
gewiſſer Gutsbeliker in Sachfen nahm einen Hoh⸗ 
„„ meifter auf eins feiner Guͤter an, um mit, diefem 

das Gut felbft zu bewirthichaften, Er fiherte ihm. 

außer dem Kohn von 6o Thlr. noch das Meßgeld 
zu. Da nun aber nah Verlauf von einem Jahre , 
- die Wirthfchaft gänzlich herunter nnd in Unordnung 
N gefonmen u. wurde ein Berater angenomz 
Ban ae. Bien 


x * 
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Irre ich nicht, ſo ſoll das zuerkannte Meßgeld 
entweder eine Zulage zum Salgir oder eine Aufı 
munsterung zum Fleiße ſeyn. Wir wollen ſehen, 

was dabei zu loben oder zu bedenken ſey. 

Es iſt eine loͤbliche Geſinnung und fuͤr eine 
Wirthſchaft gewiß jederzeit ſehr N wenn eine 
Herrt⸗ 


men, von dem man and) ſoglelch under verlangte, 
Auch diefem verficherte der Herr unter andern ans 
nehmlicen Verſprechungen das Meßgeld zu, wel⸗ 
ches jaͤbrlich auf 60 Thlr. zu bringen ſeyn ſellte. 
Jener verlangte nach ſeinem fruͤhern Rechte das 
Meßgeld, dieſer aber machte als Wirthſchaſtsvor⸗ 
ſteher ſeine Rechte geltend. Wie würden Sie, 
meine Herren Kollegen, dieſen Streit gehoben ha⸗ 
ben? — Wie ihn der Principal zu heben ſuchte, 
will ich Jhnen jagen. Er ſprach dem Verwalter 
das Meßgeld zu, und was wenige errathen haben 
würden, eben fo unverlegen auch dent Hohmeiftet, 
welcher ihn Elagend anging. Bei fernerem Etreit 
befahl er, daß. ih beide mit einander vergleichen 

. and ihn mit ſolchen Hudeleien verſchonen follten. 


rs 


Da auch bier Fein Vergleich zu. Stande Fam, mus 


thete der. Herr dem Verwalter zu, den Hohmeiſter 
bei einer ſchicklichen Gelegenheir di enftlos zu mas 
.chen, was aber der Verwalter nicht that; et ſahe fi 
felbft nach einen andern Dienft um — befindet fi 
wohl und träger den Ruf eines tuͤcht igen und redli⸗ 
chen Landwirths — 9 , 

Acchiv. V. Bd. 1. Heft. D Die 
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Herrſchaft darauf bedacht iſt, ihre Beute in-anges 


= nehme Verhaͤltniſſe zu ſetzen. Die ‚Bedingungen. 


find erfuͤllt, wenn fie ſich bei einer humanen Be⸗ 
handlung auch einer ſichern Einnahme erfreuen, 
aus welcher fie ihre haͤuslichen Beduͤrfniſſe ohne 
aͤngſtliche Sorgen beſtreiten koͤnnen. Wer ſich in 
ſeiner Lage gluͤcklich flndet, wird auch in jeder 
Hinſicht beſtrebt ſeyn, den Vortheil einer guͤtigen 
Heriſchaft zu ſuchen, und dieſes ale das ſicherſte 
Mittel betrachten auf dem inne habenden Poſten zu 
verbleiben, ja mit dieſem Wunſche wird ſich die 
gewiß ſelten fehlende aufrichtige Liebe der Herr⸗ 
fhaft ſtets nuͤtzend verſchwiſtern. Nimmt man 
nun noch dazu, daß es fuͤr eine Wirthſchaft ſelbſt 
vom größten Nachtheile ſey, wenn die Verwalter 
fleißig wechſeln und keiner auf ein langes Bleiben 
rechnet, ſo wuͤrde eine Herrſchaft ihren eigentlichen 
Vortheil verkennen, wenn fie nicht alles thaͤte, den 
geprüften, fleißigen und vedfihen Mann in Liebe 
zu gewinnen und durch ein als anerkanntes gluͤckli⸗ 
ches Loos zu behalten. Mithin kann man als 
Klugheit gelten laſſen, das Meßgeld als eine Auf⸗ 
munterung zuzuſichern, zumal, wenn es eine Herr⸗ 
ſchaft nicht aus eigener Kaſſe bezahlt, wie doch 
insgemein angenommen wird. Und wer es von 
dieſer, Seite allein betrachte/, wird den Beifall ge⸗ 
wiß zollen. Jedoch gibt es noch audere Seiten, 
die unſers genauen Anblicks ſicherlich wuͤrdig ſind. 
2 | | er Meis , 


— 51 — 


| : | | Bi; L 
WMeines Erachtens wird das Mefigeld bei des 
nen, welche es erhalten, diejeibe Wirkung hervors 


bringen, "als man längit beim Sportelweſen übers 


haupt bemerft hat. Was darüber fchon öfters ger“ 
jagt und geichrieben worden, fann aud) hier anges 


zogen werden. 


Es iſt eine allgenieine Erfahrung, dag eine — 
ſtimmte und puͤnktlich gezahſte Beſoldung in jeder 
Hinſicht müsender ſey als eine Sporteleinnahme, 


die jederzeit ſchwankend iſt. Denn wer weiß, was 


er zu verthun habe, hat die naͤchſte Veranlaſſung 
guter Wirth zu ſeyn, und in der Regel ſi nd es 


auch gerade die Menſchen, welche eine hoͤchſt be⸗ 


ſtimmte Einnahme fuͤr ihre Unterhaltung genießen. 
. Es liegt dieß in der Natur der Sache. Man fine 


det ſich zur Eintheilung des Seinigen veranlaßt 


und lernt durch einzelne Vorkoͤmmlichkeiten daſſelbe 
wuͤrdigen und behandeln. Der Menſch gewoͤhnt 
ſich an Verhaͤltniſſe, die einen Kreislauf machen, 


leichtlich, und die Ordnung wird ihr gleichſam zur 
zweiten Natur. Man wird unter feinen Befanns 


een Männer, ganze Familien nachweiſen fönnen, 
die bei einer fehr befchräntten Einnahme ein wah⸗ 
res haͤusliches Gluͤck genießen, zwar von Geld zer⸗ 


ſplitternden Dingen entferne bleiben, aber dages 


gen: im Nöthigen feinen Mangel Teiden, da im 
Eegentheil Manche ihres Standes hei viel groͤßern 
in ihre Kaſſe wohl noch Schulden mar 


Da3 chen 


-- 


ee 


hen: und von Sorgen zum Dim sangen 
werben. 


‚Wenn hingegen die Einnahmen. auf — 


beruhen, ſo treten gar leichtlich Mißverhaͤltniſſe ein. 


Einmal werden die Sportein vom Publikum viel 
hoͤher gerechnet, als fie in der. That find, ‚Man 
nimmt dabei das Hoͤchſte an, und uͤberſieht die Aus— 
fälle faft immer. Der, welcher auf Sporteln ges 
fee iſt, wird entweder feinen gewagten Wunſch 
nicht, erreichen eder wider Erwarten bei vorkoms 
menden Fällen überstiegen finden. Das cerftere 
erweckt Unruhe, Mißmuth und. Unzufriedenheit 
mit feinem Schickſale, und wenn fich diefe einnis 
ſten, dann flieht auch das häusliche Gluͤck. Wird 
| die Erwartung aber zuweilen überftiegen, fo feimt 
dagegen der Same des Uebermuths, man. finder 
fid) zu augenblicklichen Ausgaben beguͤnſtigt, die 
man. ohne den. eingetretenen Gluͤcksfall vielleicht 
‚nie. machen würde. . Allein die Erfahrung ſagt es 
Jaut genug, daß grade .folhe Ausgaben. die erften 
‚Schritte zur Verfhmwendung felöft find. Wer ein, 
zwei Mal unnöthige Ausgaben macht und dadurch 
‚feine. Kaffe, erichöpft „. der iſt eingeweiht bei naͤch⸗ 
fter Gelegenheit neue Mißgriffe. zu thun, und. fpäs 
„gerhin Verſchwender und noch mehr. zu. werden. 
Man nehme. fich die, Mühe ‚ die Geſchichte zerruͤt⸗ 
teter Familien um Belege zu fragen. 


Wer 
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Mer fernek eine Anlage zum Geije hat, bei 
dem wird das Sportelweſen, wiewohl in einer ganz 
andern Richtung, noch gefaͤhrlicher, als bei dem 
ſchnell handelnden, dem Leichtſinnigen. Da ber. 
Trieb ſchon in ihm erwacht iſt, muͤhſam fuͤr ſein 
Eigenthum zu arbeiten, ſo wird er das Sportel⸗ 
weſen dahin zu benutzen wiſſen, ſeine Suͤmmchen 
fhwerer zu. machen. Die Schlauheit wird ſich 
ausbilden und: ihn in feiner eigenen Angelegenheit 
gewandt machen, um an der Kippe der. Fhrligtele 
‚nicht: zu fcheitern. 

Eine Herrſchaſt, welche das Mehoeld — 
tet, ſucht und greift dieſe Gelegenheit, ihrem Of⸗ 
ficianten eine Gehaltszulage zu verſichern, gewiß 
‚gern auf, wird auch. ſelten unterlaſſen, bei der Aus 
nahme eines neuen Dfficianten diefe Cim Meßgelde 
begriffene) Gehaltövergrößerung als fehr ‚bedeutend. 
in Erwägung zu.bringen. Nach meiner. Erfahrung 
legt. man oͤfterer zu viel als zu wenig Werth dars 
auf. Man findet darin Wohl gar eine Bergüsung 
‚eines Färglihen Salairs.  Alfo ‚die: Sportel ſoll 
auch bier, wie in andern Fächern, eine; Ausgleis, 
chung feyn, und ſonach den Dfficianten beruhigen, 
‚wenn er Muth genug hat, erkennen zu geben, 
daß er beim angemutheten Gehalte nicht beſtehen 
koͤnne. 
Daraus erzeugen ſich aber am oͤftern Mißver⸗ | 


Bm, die der Herrſchaſt und dem Officianten 
| im 


m 
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im gleichen Maße zum Nachtheile gereichen. Die _ 
‚erftere ficht vielleicht die Sache für zu geringfügig 
san, ſich der Mühe zu unterziehen, um nadyzuredys 
snen und. einen vichtigen Durchſchnitt zu machen, 
welcher leichtlich gefunden würde, wenn man einige 
Jahre zuſammen nähme, Wenigfteng wäre biefe 
Ausmittelung löblicher , als die vielleicht, nicht ganz. 
ſeltene Sefinnung, den- für ſich fprehenden Officians 


‚sen jo bald,wie möglich los zu werden oder zufrie⸗ 


den zu fielen.  Freilih- kann es nicht ruͤhmlich 
heißen, und aus keinem Grunde gebilligt werden, 

wenn eine Herrſchaft ſchon bei der Annahme eines 
Dieners ihre Zuflucht zur Ueberliſtung nimmt, um 
dadurch ſich eine Erſparniß zu: machen, Es iſt 
aber ſchon ſehr oft geſchehen. Entwickeln wir aus 
vielen Einzelnheiten einen Gemeinſatz, ſo rechnet 
die Herrſchaft dem Officianten eine groͤßere Sum⸗ 
me an, „als ſich im der Folge wirklich auswirft. 
Der Dfficiant vermag es vielleicht nicht, die Wahr⸗ 
„heit zu überrechnen, und die Verhältniffe verftatten 
ihm nicht, Mißtrauen in die Worse eines Princi⸗ 
pals zu feßen. | 


| Ueberdieß ‚werden wohl in der Folge noch Abs 

züge von dieſer ohnehin viel zu hoch angenomme⸗ 
nen Summe’gemadt. Sie offenbaren ſich erſt 
hinterdrein oder machen ſich erſt durch eintretende 
i Säle und a Maine geltend. 


\ “. * 
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Einmal wird der Officiant ſummariſch auf das 
Meßgeld vertroͤſtet, allenfalls mit der naͤhern Be⸗ 
ſtimmung, daß dieß von allem Getreide erhoͤben 
werden ſoll, was aus der Wirthſchaft veraͤußert 
wird. Hinterdrein vernimmt der’ Officiant erſt 
mit Erftaumen } daß viele Deputate unentgeltlich 
vermeffen werden, und die Empfänger bezeugen 
ihm, daß fie noch nie ein Meßgeld bezahle hätten, 
und bemerken, daß dadurch der Werth des — 
tenen Getreides vertingert wuͤrdde. 

Dann iſt zweitens nicht beſtimmt worden, daß 
“das, was die Herrfchaft Fauft,- oder auf ihre Rech⸗ 
nung vermeſſen läßt, nicht unter der Rubrik mie 
begriffen fen, von der Mefigeld ‘erhoben werben foll. 
"Aus den Ältern Rechnungen ergibt ſich auch wirklich, 
daß dieſe Exception uͤblich ſey, oder es wird "in 
‘den Rechnungen, wenn es angefeßt worden, vom 
Inſpektor oder vom Herrn felbft monitirt. Man 
bedient fi hierbei der Nedensart, . daß man von 
einer Herrſchaft, im deren Lohn und Brot mon 
ftehe, keine Sporteln ziehen könne. 
Su diefer Ausnahme geht man gemeiniglich 
noch weiter, und es macht ſich wohl, daß dem Ver⸗ 
meſſer nichts mehr uͤbrig bleibt, was zugeſichertes 
Mesgeld auswirft. Bald verſchenkt der Princi⸗ 
pal eine Summe Getreide an ſeine Verwandte, 
Freunde, oder deckt damit eine Schuld. Enter 
dr SA ſich dabei der ea von ſelbſt aus 

Be⸗ 
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Befcheidenheit ober, fonf einem Grunde feiner Res 
venue, oder wird, wenn er fie fordert, artig oder 
unartig mis feiner Forderung zuruͤckgewieſen. Ein 
ander Mal übernimmt der Principal eine Lieferung, 
z. B. an ein. Inſtitut, Magazin u. ſ. w., die viel⸗ 
leicht den ganzen Vorrath an Getreide erſchoͤpft. 
Man verlacht die. Forderung eines Meßgeldes. 
Der Fordernde. beklagt ſich vielleicht beim Princi⸗ 
pale, ‚und erhäft von dieſem die Antwort, daß er 
fein Mei geld befommen müßte, ob er gleich ſolches 
weder eingehandelt, noch vich weniger Neigung 
hat, ſich als Schuldner anzugeben und den Ausfall 
zu. vergüten, — Oder der Herr ſchafft eine Menge 
Staatspferde an, bewirthet viele Sremde, deren 
Pferde vollends. den Reit des Hafers, der Gerfte 
nnd einen Theil, des Koggens auffreſſen. Oder⸗der 
Principal erwartet Getreidetheuerung und vers 
ſchließt feine Böden auf 3, 5 und mehr Yahıe, um 
durch Vorräthe große: Summen auf einem Brete 
einzuſtreichen. Der, Officiant wird indeß auf ein 
anderes Gut verſetzt oder nimmt ſeine Dimiſſion. 
Oder, was ſich ebenfalls in meiner Nachbarſchaft 
ereignet hat, man ſammelt Vorraͤthe auf erwartete 
habe Preife, nimmt aber quf die Qualitaͤt der 
Schuttboͤden feine Ruͤckſicht, erfpart .die Ausbel⸗ 
ſerung des Daches, laͤßt das Getreide heregnen 
und dumpfig werden, findet dazu, wenn man den 
Reh. bemerkt, in aller Geſchwindigkeit keinen 
838 | Kan⸗ 
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Kaͤufer, und wendet es uͤher Hals und Pr sum. 
Branntweinbrennen an, wodurch das Getreide wie⸗ 
der in die Rubrik faͤllt, welche kein Meßgeld 
auswirft. 

Beurtheilen wir dieſe Angelegenheit nad) den 
Regeln der Billigkeit, fo werden wir als undefans 
gene  Zufchauer lieber auf die Seite der klagenden 
Dfficianten als der. gewinnfuchenden Herrſchaften 
treten. Denn ſoll das verheißene Meßgeld das ſeyn 
fuͤr was es ausgegeben wird, als Theil des Gehal⸗ 
tes oder als ein receller Gegenftand zur. Aufmun⸗ 
terung des Fleißes und der Redlichkeit, fü müß der, _ 
welcher darauf verwiefen worden, für jeden Scheffel 
vermeſſenes Getreide, was nach Abzug des. Wirthe 
ſchaftsbedarf vom Boden kommt, oder zugemeſſen 
wird, das Meßgeld erhalten. Iſt der Herr mittel⸗ 
oder unmittelbar felöft Käufer, fo muß er ſich auch 
ſelbſt verpflichtet halten, den zugeſagten Meßſchil⸗ 
ling zu entrichten, und das aus dem hoͤchſt einfachen 
Grunde, weil, wenn ſich die Herrſchaft nicht zum 
Kaͤufer gemacht haͤtte, ein Fremder ‚gekauft und 
Meßgeld bezahlt Haben würde. Auch wenn durch 
Schuld der Herrſchaft die zugeſicherte Revenne ge⸗ 
ſchmaͤlert worden, kann ſie nach den Geſe tzen der 
Billigkeit nicht umhin, dem Officianten das Mefir | 
geld in fo weit zu vergüten, ale es beeinträchtigt 
ward. Selbſt auf den Fall einer Uebergabe kann 
bem — das Meßgeld vom ſaͤmmtlichen 

Vor⸗ 


\ 


Vorrathe nach Abjug des Wirthſchaftsbedarf bis 


zur naͤchſten Ernte, nicht entzogen werden. Denn 
dieſer Ueberſchuß war laͤngſt verkaͤufliche Waare, 
and wird dem Eigenthuͤmer als ſolche auch wirklich 

zugemeſſen. Unmöglich kann dieſer es unbillig fin⸗ 


den, wenn man bei veraͤnderten Umſtaͤnden, z. B. 
Dienſtwechſel, ihm die Zumuthung des Verlags 


macht. Und in zweifelhaften Fällen iſt es billig, 
daß eine Herrſchaft lieber. den Verluſt trage, als 
ſich der. Gefahr auẽzuſetzen/ Jemanden von ihren 


Leuten offenbar oder ſcheinbar Unrecht zu thun. 


. ‚Der Niedere empfindet den Verfuft mehr als fein 
Hoͤherer. Eine Kleinigkeit in den Augen des letz⸗ 
tern wird in den Augen des erftern zu Summe, 
die oft wichtigen Bezug auf feine Verhäleniffe hat 
und haben muß. Cs iſt eine hoͤchſt tadelnswerthe 
Eigenheit der Großen, fo freigebig in Verfprehuns 
‚gen gegen ihre Leute zu feyn, dann es wirklich oder 
dem Scheine nach vergeffen, oder am Ende ſich 
‚ durch Ausflüchte vom Geben ſelbſt zu entbinden. . 
Betrachtet dagegen eine Herrſchaft das Meß⸗ 
‚geld nur als eine Gelegenheit , hurtig mit dem Abs 
ſchluſſe der Annahmebedingungen fertig zu wer 
den, und achtet dann nicht weiter darauf, oder Hält 
es wohl gar unter ihrer Würde, auf das Wohl ihr 
rer Diener zu achten, die wird nicht nur nicht bei 
‚vorkommenden Fällen :unbillig , fondern aud) ohne 
bedenken grauſam ſeyn. Es wird ihr gleichgäftig 
— ſeyn, 
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ſeyn, unter welcher Kathegorie man ihren Karakter 
beurtheilt und aus Thatſachen belegt. Auch hier 
wird das Spruͤchwort, wie der Herr ſo der Knecht, 
ſich vielfach bewerihen. Will man vom Diener. 
mehr Bravheit, verlangen , als vom Herrn ? Der 
erſte wird ſich gar bald in die Denkart des letztern 
finden, und ſich die Fähigkeit erwerben, mit dem 
Maße zu meffen, mit welhem man ihm gemeffeh 
hat. Auf diefem Wege mag ſchon mancher junge 
Mann verdorben worden feyn, der die Anlage ih. 
ſich hatte, einer der ſchaͤtzbarſten Deänner zu wer⸗ 
den. Indeß mollen wir die Fälle, wo Wortſpie⸗ 
lerei zur Tagesordnung ‘gehört, derguten Sache 
‚wegen ald Ausnahme von der. Regel anſehen, und 
ihrer als der danrwiethe unwuͤrdig — weiter ges 
denfen. 

Meßgeld zu nehmen ift für den Offielnteh 
feine angenehme. Sache, wie mir. jeder zugeben 
wird, der auf Mefigeld gewiejen war und die Vers 
hältniffe dabei kennen lernte... Soll er als Ver⸗ 
mefler das Meßgeld vom Abkaͤufer einkaffiren, fo 
wird die Einnahme ſehr mißlich und felbft bei vie⸗ 
dem Verkaufe zuruͤckbleiben, zumal der Berech—⸗ 
tigte weichherzig, beſcheiden und ehrliebend iſt. 
Es wird oͤfters auf ein Nichts zuſammenſchmelzen. 
Es greift: wahrhaftig "das Herj an, wenn man 
ſieht, daß der arme Kaͤufer, um den erhandelten 
— zu bezahlen, ſchon alle — zuſam⸗ 


1 


men⸗ 


* 
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menſucht, und wahrnimmt, daß er wegen dem nicht 
erwarteten Groſchen Meßgeld veranlaßt wird, ſein 
Getreide zuruͤckzulaſſen und vorerſt den Groſchen bei 
einem Freunde zu erborgen. Der Officiant ges 
woͤhnt ſich wohl hartherzig genug zu feyn, den mögs 
ichſt hohen Handel. abzufchließen, aber wenn es 
bann bis auf fein Eigenehum koͤmmt, dann gibt er 
gern nach· — Der Abnehmer hingegen, welcher 
große Quantitaͤten Getreide erhandelt, gibt nad) 


ſeinem Willen über. Bauſch und Bogen, und ſieht 


die Ahlung eines Meßgeldes als ein Geſchenk an 
und will.damit jedesmal verbindlich machen, wenn 
es für. dießmal zu ſpaͤt iſt, doch ein andermal Nuz⸗ 
zen davon ziehen. Oder, was noch oͤſter der Fall iſt, 
er waͤhlt einen noch offenern Weg, verſpricht, ehe | 
das Geſchaͤft noch beginnt, auf die Kondition ein Ans 
ſehnliches zu begahlen, wenn man ihm durch ‚gutes 
Maß gefällig wäre u. ſ. w. Der ehrliche Mann 
laͤßt dann leichtlich fein Meßgeld fahren oder bes 
fchränten,, wenn.er nur ohne weitere Zudringlichs 
keit den Käufer dadurd) los wird. | 
Inösgemein fieht der Käufer das Meßgeld als 
eine Art von vornehmer Bettelei an, und wird ges 
gen den Fordernden hart, ohne es fich ſelbſt zu far | 
gen, daß er.hart ſey. Es ift juft der Fall bier, 
wie bei der großen Anzahl der Neujahrsſdldner, 
welche angewiefen. find ‚beim Jahreswechſel einen 
Theil ihres zugeficherten und angerechneten Salairs 
0 € eins 
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einzufaffiven. Der Geber aber danegen fi eht das, 
was er gibt als eine Art von Wohlihat an, die 
eines ſubmiſſen Dankes werth ſey. 

Treten wir wieder einen Schritt zuruck, und 
betrachten das Meßaerd in der Bezichung der Herr⸗ 
ſchaft und des Officanten, als aus einem Ge⸗ 
ſichtspunkte, ſo ergeben ſich wohl noch folgende bes 
trachtenswerche Wahrheiten. 

Iſt der Officante ein Mann, der ſtrenge auf 
das Zugeſicherte haͤlt, ſo wird er Mittel und Wege 
finden, ſich daſſelbe in Einnahme zu bringen. 
Kann er es nicht vom Kaͤufer erhalten, fo muß 
ihm der, welcher es ihm verheißen hat, zeichen. 
‚Er wird ungefähr fo ſchließen: „der Herr hat 
mir das Meßgeld als Salair verwillige, umd iſt 
daher auch ſchuldig, mir daffelbe felbft zu vergüten, 
wenn mirs nicht gelingt durch einen Fremden, wie 
der Herr zu wuͤnſchen fcheint, zu dem Meinigen zu 
tommen, Ich thue alles, was ich nah meinen - 
Kräften vermag, und halte ſonach mein gegehenes 
Wort. Da ich aber ſehe, daß mein Herr mir 
nicht Wort haͤlt, ſo muß ich als ſchwaͤcheret Theil 
durch Liſt zu dem Meinigen zu gelangen ſuchen. 
Er hat ſeinen Willen im Glauben, und ich freue 
mich meines Weges des Gelingens.“ Ein gewoͤhn⸗ 
licher Weg, welchen der Niedere einſchlagen muß, 
wenn er das Deinige fordert, wo er nicht. fein 
Reqht auf offenem = verfechten karin. Dicke 

bemer⸗ 
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bemerken es wicht, daß man ſich ihrer wider Wil⸗ 
fen bemaͤchtigt habe, andere bemerkens, aber wol? 
len es niche willen laſſen, es bemerkt zu haben, 
nod) andere fchreten über Unredlichkeit, und wollen 

es fidy wicht einfallen laffen, daß fie dazu die Thuͤre 
geöffnet haben. Die Zänferei findet dann offenes 
Geld. Bleibt es, wie es gewiß anfänglich wohl 
immer nur der Fall it, auf dem Punkte der reis 


nen Yusgleihung, fo wird es dem Unbefangenen - 
ein Laͤcheln abnörhigen. Aber, aber, jede nicht rein | 


moraliſch gute Handlung iſt nur zu leicht der Ueber⸗ 
gang zu Wegen, die der Unredliche gewohnt iſt zu 
wandeln. Eine Philoſophie, die ſich der Menſch 
fuͤr ſeine Verhaͤltniſſe erkluͤgelt, wird ſchwerlich die 
Pruͤfung des aͤchten Cosmopoliten aushalten. 
Eingedenk der. Unverhältniffe, welche durch das 
leidige Meßgeld von jeher zum Buͤrgerrechte ges 
langt find, haben auch manche in neuern Zeiten den 
kluͤgern Weg eingeichlagen, entweder durch ein hoͤhe⸗ 
res, auskommliches Salair das Meßgeld zu ver⸗ 
guͤten oder ſolches aus ihrer eigenen Kaſſe zu be⸗ 
zahlen. Es iſt wohl mit Gewißheit anzunchmen, 
daß fie außer der Sicherheit cine reine Berechnung 
ihrer Güter zu erhalten, dabei auf feinen. Fall zu 
kurz kamen. Ihre Rechnungen koͤnnten dieß beur⸗ 
kunden. Ich kenne in der That keinen beſſern 


Weg, allem Unterſcleife und Drucke vorzubeugen, i | 


und, worauf eine Lerrſcaſt vor allererſt ſehen muß, 
die 


j 
die Moralitãt hhrer BERN rein un pa 
ten *). 

Ich wollte mich herzlich freuen, wenn meine‘ 
Bemuͤhung den guten Erfolg hätte, daß cin fo klip⸗ 
penteicher Weg geebnet würde, Einer Parteitiche‘ 

keit wird. man mich wohl nicht befchuldigen koͤnnen. 
Traͤfe es fih, dab Eins oder das Andere dem 
einen näher fäme als dem andern, fo fiegt der 
Grund einzig in der Sache und kann mir veshalb 
unmöglich zur Laſt fallen, denn der Wille, Je⸗ 

manden Be au nahe: zu BER, " Ki 
fremd. | | 


” Wir haben überhaupt fehr wichtige Urſachen, für J 
die vollſte Ausbildung der Wirthſchafts Admiui⸗ 
ſtratoren und ihrer Gehuͤlfen Bedacht zn nehmen, 

Wer Sachtkenuer ift, weiß es ohne meihe Eriu— 

nerung, welher Segen auf ihren Sähigfeiten bes - 
ruht. Allein ſie ſelbſt muͤſſen auch, wie es bei aus 
dern Ständen ift, alsdann auf ſichere Velohnung | 

‚and Fhre rechnen dürfen, - wenn fie eg früher über - 

ſich nehmen, den muͤhevollen Weg zu beftehen, ſich 

reelle Kenntniffe ihres Gewerbes zu verfhaffen. . 
Der fähigite Kof wird obne Anregung nie zu dem 
Grade der Ausbildung gelangen, wozu er berechtigt 

FA Mad iſt ed denn eine Kleinigkeit, Jemanden 

ſein Gut anzuvertranen, ohne Nüdjiht auf die . 

> Mahl der Sudjekte zu jehen! ı Wird der Ausgebilr ' 

dete nicht mehr leiſten, als * ungefaͤhre gi 2 
——— a Sana Zu DE u 
* a: a Jetzt 


J 


Sept, da ſich fo mancher Uebelftand offenbart, 
theils weil die Landwirthe jelbit im Durchſchnitte 
eiue höhere Bildung fig zu verſchaffen ſuchen, theils 
weil die Verhältniſſe durch Vervolkommnung des 
Gewerbes auf Verdrängung gehaltioier Gewohn⸗ 
heiten hindeuten, wäre es auch der Muhe werth, Da 
Dienſtweſen bei der Landwirthſchaft zu berudjichtie 
gen. Wird diejed veredelt, was war nicht ſchwer zu 
J ſeyn ſcheint, wenn man nur ernſtlichen Willen dazu 
“hat, ſo werden in unglanbliher Schnelligkeit eine 
- Menge ſchlechte Wirthſchaften fib in wahrhafte 
Mujterwirthichaften verwandeln, die man immer 
n indet. 
och ſo ſelten findet. pohl. 
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Welche Verbhoͤltnlſſe werden ſich aus den ge⸗ 
genwaͤrtigen bei der Landwirthſchaft x Die 
Zukunft entwickeln? 


keiner Zeit haben unter den Landwirthen wohl 
mehr Unzufriedenheit und Mißmuth Poſto gefaßt, 
als jetzt. Wo man nur hin hoͤrt, vernimmt man 
Klagen uͤber unerwartete und traurige Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Sie find zu allgemein, als daß ſie Je⸗ 
mand verkennen koͤnnte. Ja es wäre Bocheit, 
zur Zeit der Alles faſſenden Noth noch zu fragen, 
* ſi e auch —— ſind? — feichteße kalt⸗ 

bluͤ⸗ 
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| bluͤtigſte Beobachter wird Ihnen Vetechegkei wie⸗ 
derfaͤhren laſſen. Und doch muͤſſen wir nach Ruhe 
ſtreben, um auf der andern Seite nicht vorlaut zu 
ſeyn und die Folgen aus falſchen Urſachen zu erklaͤ⸗ 
ven. Mir wollen es in. dieſer fragmentiftifchen 
Ashandlung wagen, ruhige Blicke in die Zukunft 
zu thun, um Mittel und Wege auszuipähen, ders 
ſelben als Männer entgegen zu wandeln. Dazu 
wird vorzugsweiſe nöthig feyn, die Gegenwart uns | 
patteiiich durchzuſchauen, auch wenn uns dieß wehe 
thun folhe. | 

Wollen wir diefe jegt für ung fo wichtige Ans 
gelegenheit gründlich beurfunden, jo muͤſſen wir 
und gewiffe Ruhepunkte feftfegen. Sie mögen 
folgende feyn : 

i) Die Aeußerungen der gegenwärs 
tigen Verhaͤltnifſe und ihre mans 

nigfaltigen Beziehungen. Dabei 

haben wir wiederum zu ſehen auf ihre Ent⸗ 
ſtehung und auf die Art und Wei— 
ſe, wie ſie id geltend gemacht 
haben. 

2) Dann wollen wir Mittel auffu— 
chen, das Unebene auszugleichen, 
und 

2 Endlich uns eine den Verhaͤltniſe 
fen angepaßte Handlungsweiſe 

entwerfen. 

ehe, VB. 0 € Wenn 


Wenn ich richtig beobachtet habe, fo: Flogt 
man den Krieg und die Staatsverhaͤltniſſe ohue 
andere Urfahen zu berühren, als die gegenwärtige 
Noth herbeiführend, an. Sonach Überfähe man, 
aber ein ganzes Gebiet yon erweislichen Wahrheis 
ten, die ebenfalls fehr hart anfprehen. Aller⸗ 


2 dinge haben die volitifhen Verhältniffe ‚den größer 


Antheil, und zwar eben jo unmittelbar, als fie auf. 
der andern Seite mittelbar harten Drud veranlafs. 
fen. Was. ihnen zugefchrieben werden muß, iſt, 
allgemein ausgedrüdt, dasjenige, was gegenmwärs 
tig die größere Zahl von Individuen eines Staats 
empfindlich. druͤckt, und insbelondere Diejenigen, 
welche ‚ein ftarfes Betriebskapital zu ihrem Gewer⸗ 
be benoͤthigt find, und am meiften wiederum. diejer 
nigen fchonen, welche ein bejtimmtes Salair puͤnkt⸗ 
lich) empfangen, alfo gerade die Klafien, welche vor. 
der unglücklichen Kataſtrophe den Druck allein em⸗ 
pfanden. er | 
Allerdings führten. die für alle Völker Euros: 

! pas fo unglücklichen Kriege auch die gegenwartigen 
politifchen Mißverhältniffe faft mit einem. Male 
‚herbei. Und dieß fcheint mir, auch ‚die Veranlaſ⸗ 
fung zu ſeyn, warum man dem Kriege mehr zur 
Laft legt, -als ihm unparteiiich zur Laſt gelegt wers 
den kann. Allein man fcheine im Drange der volls 

zaͤhligen Mißverhältniffe zu überfehen, dab noch 
von andern Seiten her und aus ganz andern Quel⸗ 
F | len 
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fen,’ die im Gebiete der Landwirthſchaft in ihrer 
weitern Beziehung ſelbſt liegen, zerſtdrende ilebel 
hervorgingen. Dieſe wollen wir in der Folge vor⸗ 
zuͤglich ſcharf zu faſſen ſuchen, weil fie allein dem 
Landwivrthe verftatten, feine Kräfte gegen dag Heer 
von Drangfalen zu entbieten. Wir wollen aber 
immer die Meinung vor Augen haben, daß -fie der 
Krieg fchneller Herbeigezogen und reif gemacht habe, 
als e8 ohne. denielben geſchehen ſeyn würde. 
Schon darin belegt ſich unfere Angabe, daß 
‚man die Erfchernung, durch weiche fich die Eegen⸗ 
wart karakteriſirt, als möglich und gewiß. kommend 
längft vorher verkuͤndigt hat, ja fogar von Vielen 
mit und ohne Veritand herbeigewuͤnſcht worden iſt. 
Der Landwirth, welcher ſich einer gluͤcklichen Pe⸗ 
riode feines Gewerbes erfreute, achtete nur nicht 
darauf, und am wenigſten beugte er derſelben vor, 
vielmehr ließ er ſich keck genug finden, der Wars 
nung Hellerſehenden zu Trotze zu handeln. Bet 
ſolcher Geſinnung mußte wahrhaftig manche 
anverftändige Handlung den Schwaͤchern verleiten. 
Dieß will man ſich jegt freilich nicht: eingeftchen, 
and man findet es dagegen hart, zur Zeit der Noch 
daſſelbe zu rügen, fo wie überhaupt der Gedruͤckte, 
der Leidende über Lieblofigkeit klagt. Allein der 
Arzt, welder eine radikale Kur beabſichtigt, muß 
ſich gegen die Stimmung ſeines Patienten hart 
nn. und nad Einficht verfahren. tz 

E a Die 


Diie hauptſaͤchlichſten Folgen, die der Krieg in 
on Landwirthfchaft ————— — en 
ju ſeyn: 
Verminderung. des baaren Sud und de | 
Kredits. Unzertrennlich folgen diefer alle 
Mal hohe Intereſſen und — der 
Kapitalien. 

— ‚Störung des Handelsverkehrs mit landwirth⸗ 
—— Erzeugniſſen. Das Niederſinken 
der gewohnten Preiſe iſt wiederum eine un⸗ 

> gerteennliche Schwefter davon. 
3) Kontributionsleiftungen und momentane Geld⸗ 
und Naturalien ; ; Lieferungen. | 


» Das Feilwerden, ſehr vieler Landgüter und | 
Auftündigen der Pachtungen, ” — 
Furcht vor bevorſtehenden, wahrfeinlichen 
und möglichen Veränderungen und dadurch 
neuen Verhaͤltniſſen, wie den Unbequemlich⸗ 
keiten, die daraus hervorgehen. — Die 
hier und da wirklich gemachten Anfaͤnge ver⸗ 
mehrten die Furcht, und man ging zu der 
Meinung uͤber, daß in dem naͤchſten Decen⸗ 
nium große Umſchaffungen geſchehen wuͤrden. 
Was fonft noch gefchah, kann nicht als allge⸗ 
mein angeſehen werden, ſondern trägt nur theils 
weile dazu bei, die allgemeine Moth zu vergrößern. 
| Dabei ift aber keinecwege zu laͤugnen, daß Tau⸗ 
WM zu ſende 


ſende aa mehr oder wohl gar en ruinirt | 
‘worden find. Beifpiele diefer Unglüdsfälle find 
die graſſen Plünderungen, die boshaften Verheerun⸗ 
gen der Landgüter, der Anlagen, das Wegtreiben ' 
‚ ber Heerden und . ihre Anſteckung mit fernen 
Krankheiten; die Borfpanne, das Botenwefen, die 
Schanz⸗ und Feſtungsarbeiten; Stoͤrungen des 
Gewerbes uͤberhaupt, insbeſondere durch Einquar⸗ 
tirung, durch Zerruͤttung der Familienverhaͤltniſſe 
und Jammerſcenen mancher Art, die unſer SR 
alter nicht fehen ſollte. 
Soo durchgreifend auch dieſe Kriegsfolgen ſind 
fo würden fie: ſich auch dießmal nach und nach ab⸗ 
ſtumpfen und das Ganze ſich in: fein Gleichgewicht 
zuruͤckſetzen, wenn aus Pandoras gedffneter Büchfe 
‚ nicht ſonſt noch anderer Faralia in das Gebiet der 
Landwirthfchaft gefommen wären: ::&ie: find mans 
nigfaltig und in ihren Folgen zu wichtig; als daß 
wir nicht zunaͤchſt abfichtlich dabei verweilen ſollten⸗ 
um zu ſehen, ob ihr Nacken durch unſern — 
ſtreugten Muth nicht zu beugen ſey. 
Gortſebung ie 
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Der Sarteltarpfen. 


Die Landwitthſchaft⸗ erweitert Pr hauptlichlich 
durch neue Entdeckungen in der ihr zunaͤchſt liegen⸗ 
den Naturkunde. Die geringfuͤgigſt ſcheinende 
Bemerkung war ſchon oft die erſte Veranlaſſung zu 
ſehr wichtigen Entdeckungen. Es ſcheint mir daher 
keine verdienſtloſe Arbeit zu ſeyn, "Bemerkungen 


mitzutheilen, welche man fuͤr neu findet. Der 


Sachverſtaͤndige wird dadurch in Anſpruch genoms 


- men, ben Gegenſtand 'weiter-zu verarbeiten und 
durch ‚feine Kenntniß geprüft und. erweitert der Ges 


werbswiſſenſchaft zweckmäßig einzupaflen. . : .. 
Eingedenk diefer Wahrheit wage.ihs; meinem _ 


Verſprechen gemäß- auf eine neue Karpfenart auf⸗ 


merffam zu machen. Zu dieſer Abſicht Werde id) 
ſowohl meine eigene Bemerkungen als die meiner 


aufmerkſamen Freunde über,diefen Gegenftand treus 


lich mitcheilen. Kann ih nicht Jedes Wunſch mit 


. meiner Gabe zufriedenftellen, fo ift das nicht meine 
Schuld. a 


Ich kann mic), hierbei nur ſchwer zuruͤckhalien, 


eine ausfuͤhrliche Abhandlung der Karpfengattung, 


wozu unſere neue ar gehört, zuruͤckzulegen und bei 
17 der 
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der neu entdeckten ausſchließlich zu verwellen. 
Denn dieſe Fiſchgattung iſt unter den Teutſchen 
Fiſchen nicht nur die sahlveichite *), ſondern auch 
fuͤr den Landwirth bei weitem die wichtigſte. Jedes 
ſtehende oder fließende Waſſer hat zum wenigſten 
die eine oder die andere Art aus der großen Fami⸗ 
lie zum Bewohner. Einige ſind uͤberall zu finden, 
andere dagegen nach Provinzen vertheilt und bes 
kannt. Würde man fie aber durch Verſetzen her⸗ 
beibringen, ſo wuͤrden auch unſere Gewaͤſſer, die, 
weil ſie von jeher nur wenig Arten gehabt haben, 
gewiß wieder fiſchreich werden und die landwirth⸗ 


—— — um vieles erhoͤhen. Durch 
das 


42) Denn nicht allein die beiden Sarpfenarten, der 
gemeine Karpfe, Cyprinus carpio, und der 
ſeit ungefähr 50 Jahren ebenfalls in Sachen ent⸗ 
dedte Spiegelkarpfen, find Arten von diefer 
uͤberaus wichtigen Gattung, welche im unſern Teut⸗ 
chen Gewaͤſſern vorkommen und leben. Der Unber⸗ 
licht wegen mögen ſie hier ſtehen: die Ploͤtze, das 
Rothauge, die Naſe, die Zaͤrthe, der Doͤ—⸗ 
. bel, der Aland (im Erzgebirge Altfiſch), der 
.  Rapfen, die Nlandblede, der Bitterling, 
der uckelei, der Gtündling, Die Elritze, 
— die Zope, die Guͤſter, die Karauſche, die 
Giebel, der Bley, der Schley, der Gold: 
qley, die — der — und die 
ziese. 
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. das Berfegen find’ wir zum gemeinen Karpfen, wie 
dem wahrfcheinlih daraus. eniſtendenen Spiegel⸗ 
karpfen gekommen. 

Alle Arten des Karpfengeſchlechts haben ein 
eßbares und mehrere ein vorzuͤglich beliebtes 
Fleiſch. 

Die ——— iſt es ferner vorzůglich, 
welche die Fiſcherei zu einem beliebten und nuͤtzli⸗ 
chen Zweige der Landwirthſchaft macht. In unſe⸗ 
rer Gegend, und wohl auch in ganz Teutſchland, iſt 
es der gemeine Karpfen, mit Einſchluß des weniger 
gemeinen Spiegellarpfens, ‚welcher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſeit ſeiner Entdeckung auf ſich zu ziehen 
wußte. Im Erzgebirge iſt es die Forelle, in Kur⸗, 
Lief⸗ und Ehſtland aber die Karauſche, welche den 
groͤßten Nutzen gewaͤhrt. J 
Deſſen ungeachtet iſt die Naturgeſchichte der 
landwirthſchaftlichen Fiſche noch wenig bearbeitet. 
Nur in den Werken der Naturforſcher finden wie 
darüber naturhiftorifche: Bemerkungen, die. allers 
dings vielen Werth haben und als Bafen der lands 
wirthichaftlihen Kenntniß angefehen werden mäffen, 
allein fie’liegen dem Syſteme, wie es der Naturs 
-  forfcher zunaͤchſt bedarf, zu innig an, als daß der 
Landwirth vor der Hand großen Nutzen daraus 
ziehen koͤnnte. Erſt durch die Bearbeitung eines 
praktiſchen Landwirths, der zugleich gelehrter Na⸗ 
De if, koͤnnen jene fuͤr die gemeine Land⸗ 
wieth⸗ 





* 


e 





Digitized by’ Goog 


— wichtig werden und zu — Reviſion 
alles deſſen vorbereiten, was bei dem prattiſchen 
Gewerbe von jeher in dieſer Hin ſicht entdeckt und 
beſchrieben ward. Zwar fehlt es uns nicht an 
Schriften uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand, allein 
theils find ſie zu alt und mit dem Gepraͤnge jener 
fruͤhern Zeit ausgeſtattet, als daß fie in den Haͤn⸗ 
den des gemeinen Landwirths "großen Nutzen 
haben könnten. Meuere durchgreifende Schriften 
über Fiſcherei kenne ich nicht, die wenigen, bie 
‚mir zu. Gefichte gekommen, feheinen. von Verfaſſern 
| herzusäpren, welche. weder eigene Kenntniß gehabt, 
noch jene Quellen, die Werke der Natur forſcher, 
wie Artide, Klein, Linne“ „Bloch u.f. w. 
gekannt, oder die Zugaͤnge zu ſchwierig und Boftipies 
lig gefunden haben. Es fehlt uns daher noch eine 
rationelle vollſtaͤndige Schrift uͤber die Fiſcherei, 
in ſo weit fie ein Theil der Landwirthſchaft iſt *). 
Ich hoffe diefer Rüge wegen bei den meiften 
meiner ſchaͤtzbaren Leſer — Entſchuldigung zu 
Debärfen. | 
- Wenn man es ſtrenge foftematifd nimmt , fo 
kann —— neue Karpfenart nicht als Art gelten, 
* ſon⸗ 


7 Es iſt daher in der That zu bebauern, beß der 
‚Herr Staatsrath Thaer die Fiſcherei aus ſeinem 
Buche: Grundſaͤtze der rationellen Landwirthſchaft, 
ausſchloß. Ich werde daher ſammeln ſo weit als 
JE vermag und guͤtig unterſtuͤtzt werde. 
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fondern darf vor der Hand nur als eine Abaͤn⸗ 
derung vom Spiegelfarpfen angefehen werden. 
Daſſelbe Schick al hatte einſt auch der letztere. 
Linne“ ſtellte ihn zwar anfaͤuglich in ſeinem Na⸗ 
— turſyſteme als eine eigene, für ſich beſtehende Art 
auf, machte ihn aber in einer folgenden Ausgabe 
zu einer Spielart des gemeinen Karpfens.  Ghm 
folgten’ auch die Naturforfcher, bis der Kerr Dri 
Bloch den Spiegelkarpfen als eine eigene Art 
erkannte, beſchrieb und abbildete. Er ftüste ſich 
hauptſaͤchlich auf die fihere Erfahrung, daß ſchon 
die Brut die Eigenfhaft eines Spiegelfarpfens au 
fih habe, nämlich die eigends geftalteten großen 
and wenig Schuppen. Es Hatte’. fi) nämlich die 
Meinung verbreitet, ald verlöre der Fiſch erſt mit 
zunehmendem Alter die, lektern. Freilich würde 
man auf diefe Meinung keineswegs gekommen ſeyn, 
wenn man die Seftalt derfelben mit denen am ge⸗ 
meinen Karpfen verglichen hätte. Bloch beobs 
achtete auch hierbei feine gewohnte Beſcheidenheit, 
wenn er fih in die Mothwendigfeit verfegt fieht, 
feine Vorgänger , durch fihere Beobachtung geleis 
tet, zw widerſprechen. Seit der Zeit hat man dert 
Spiegelkarpfen näher beobachtet, und gefunden, 
daß er ſich wirklich als eine eigene Art fortpflange, 
und niemals in den gemeinen Karpfen, von dem 
er abzuftammen ſcheint, das Wafler und Nahrung 


mögen ſeyn wie F— wollen, wieder zurtchehe 
| | Eben 


— 1 


Eben ſo weit, ald der Spiegellarpfen vom ge⸗ 

meinen Karpfen in äußern Theilen abweicht, fcheine 
auch der-Satteltarpfen von dem erftern verfchieden 
zu ſeyn. Wenigitens:ift die Abweichung bedeut 
. end genug, als dab der Naturforſcher mit dem 
Landwirthe zugleich) nicht daranf merken ſollte. 
Nach den vorläufigen Beobachtungen weiß man, 
daß fich der Satteltarpfen ‚für fih fortpflanze. 


Indeß will ich die nähere Unterfuhung den Meis  - 


flern uͤberlaſſen, und mich für dießmal auf das bes 
fchränfen, was dem Eantiohrihe gu BD am nach⸗ 
* liegt. Sr 3 
- Gehen wir von landwitthſchaftlichen Grund ⸗ 
ſatzen aus, fo koͤnnen wir keinen Augenblick. Bes 
denken tragen, unfern Karpfen als eine neue Art 
zu achten und folche durch eine engere Beſtimmung 
fiher zu ftellen. “Denn dem Landwirthe liegt übers: 
aus viel daran, die Naturprodukte, welche ſich feis 
ner Pflege unterworfen, nach Eigenheiten, fie moͤ⸗ 
gen weſentlich oder unweſentlich ſeyn, ſo genau wie 
nur moͤglich unterſchieden gu wiſſen. Was bei dem 
Naturforſcher, der ſich jederzeit an das Allgemeine 
hält, von minderm Werthe zu ſeyn ſcheint, iſt beim 
Landwirthe gewiffer Beziehungen wegen zunaͤchſt 
von Wichtigkeit. Denn der erkannte Unterſchied 
macht ‚entweder in Anfehurg des Lofals, wo die 
Produktion beginnt oder beginnen ſoll, oder in der - 
kunſtmaͤßigen Vehandlung eine Abänderung noͤthig. 
Auch 
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Auch in. oͤkonomiſcher Hinſicht findet der Landwirth 


I Veranlaſſung ſcharfſuchend auf wahrgenommene 


Eigenſchaften zu merken. Er producirt nicht für 
ſich, ſondern beabſichtigt den beſtmoͤglichſten Ver⸗ 
kauf und muß ſich daher ſpekulativ nach der Stim⸗ 
me des Publikums richten. Er laͤßt ſich daher 
durch Nachfrage leiten, oder bemuͤht ſich, der Mode 
ſeines Vortheils wegen zu ſchmeicheln oder kommt 
ſonſt den Wuͤnſchen der Kaͤuſer entgegen. Je bes 
liebter und ſeltener fein Erzeugniß it, um, fo höher 
kann er den Preis beſtimmen. Solche Gelegens 
heiten aufzufuchen , fcheint jegt nöthiger als je zu 


ſehyn, indem der Landwirth durchaus bedecht * 


muß, Preiſe ſelbſt zu fiellen. * 

Ein Beiſpiel hierzu kann uns die Geſchichte 
des Spiegelkarpfen geben. Unerachtet dieſer, wie 
ſchon oben bemerkt worden, noch nicht ‚lange bes, 
kannt iſt, fo iſt er doch gegenmärtig durch. ganz 
Sachſen und Böhmen verbreitet. Die Nachfrage 
wird mit ſeiner Vermehrung ftärfer und. der Vers, 
kaufspreis erhält. fich gegen den gemeinen Karpfen: 
immer um etwas höher, und wenn dieß audy 
nicht: der Fall feyn follte, fo sieht der erftere doch 


mehr. Käufer. an den Teich. So it mir bekannt, 


daß das Rittergut Lobftädt bet Borna eine gute, 
Einnahme von dem jährlichen Verkaufe ded Satzes 
von Spiegeltarpfen gehabt :hat, ſelbſt wenn man: 
anderswo vergeblich guten Satz auddot,.. | v 
Der 
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e.; Der Sattelkarpfen wird, wie gewiß zu erwar⸗ 
ten ſteht, fruͤher oder ſpaͤter daſſelbe Schickſal ha⸗ 
ben, denn ſein Wohlgeſchmack kuͤndigt ihn zu vor⸗ 
theilhaft an, und auf die Neuheit darf man auch 
ſicher viel rechnen: Die Fiſcherei bedarf hier und 
da eine ———— um neuen ke und Schwung 
zu erhalten. 

Die Abſtammung des Satteikarpfen vom Spies 

| geltarpfeu. it fait nicht zu bezweifeln. Auf diefe 

Meinung geftüßt, habe ich auch oben geſagt, daß 
der Satieltarpfen mit dem Spiegelkarpfen in dem⸗ 
ſelben Verhaltniſſe ſtehe, als der lehtere gegen den 
gemeinen. Iſt dieſer der Stammvater, der Spiel Ä 
gelfarpfen aber zunaͤchſt eine feinere Abart, Ind 
von dieſer wieder die neue Art weiter vom Stam⸗ 
me abſteigend, fo dürfen wit ſchon analogife) eine 
Veiedlung in’ ihr vermuthen. — 


Welche Urſachen aber Diefen.ebergang Bervickt 
| haben, vermögen wir bis jetzt noch nicht darzuthun⸗ 
ſie koͤnnten ſich aber in der ßolee⸗ bei ſeengeren 
Beobchtung offenbaren. 


Um auch in dieſer Hinſicht keine BEE zw 
überfehen,, wird es nicht zweckwidrig ſeyn, wenn 
ich: mich: bemuͤhe, die Gegend fo weit ich es vers‘ 
mag: zu ‚bezeichnen, wo fich "die Karpfenart . ers 
zeugt und ausgebildet hat. Dieß iſt in der Nähe - 
von Borna, unfern Leipzig. «- Diefe-Gegend hefere: 

— uͤber⸗ 


yo 


überhaupt treffliche Karpfen, und beſonders find 


die hieſtgen Spiegelkarpfen im vorzuͤglichen, Rufe. 
Dieſe Gegend iſt flach, und hat nur geringe, 


kaum benennenswerthe Thaͤler. In dieſen liegen 


die Fiſchteiche, und erhalten ihr Waſſer theils aus 
Heinen Quellen, theils durch. Zuſtroͤmungen aus dem 
Feldern. : Grund und Boden jind ſandig⸗ lehmig. | 
In den Niederungen,, und alfo auch im Bette der 
Teiche, ift der Thom vorragend. ‚Sehen wir auf: 
die Urbildung, was wir fajt bei feinem Acker übers 
fehen ſollten, fo iſt nicht zu verfennen, daß fie ihre 
Entſtehung groͤßern, jest beitpielfreien, Ueber⸗ 


ſchweimungen und dem Niederſchlage hoher, Waſe 


ferftände verdankt,  Späterhin mag ein ungeſtoͤr⸗ 
ter üppiger Pflanzenwuchs die noch ſichtbare Hu⸗ 
mus-Maſſe erzeugt haben, bis der Pflug den 


Horſt aufbrach und in Saatfeld umfchuf. Ein fols 


ches Feld bedung ſich eine gute Bewirthſchaftung, 
and. wurde auch durch viele Wieſen laͤngſt der 


Pleiße trefflich unterſtuͤtzt. Die jegigen fleißigen 


Zeitgenoſſen vermehren durch fleißigen Futterbau 


und Dung die Kraft der Acker. — Was der Re⸗ 
gen herabſpuͤlt, kommt den Teichen und Wiefen zu 
gute. Holzgewaͤſſer, welche den Fifchen nie dien⸗ 
liches Laub und andere abgeftorbene Vegetabilien 
in Teiche bringen, find nicht vorhanden, und ich 
werde kaum irren, ‘wenn ich daraus einen: Grund 
berleite „ warum. die Fiſche der hiefigen ‚Gegend fo; 

| Ei | übers 
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aberaus wohlſchmeckend find. Die ſtarke Nach-⸗ 


frage und die weite Beförderung des Satzes ſei⸗ — 


nen: meine Meinung einigermaßen zu belegen. Um 
‚aber. mein Urtheil zu beichränkeu, muß ich fagen, 


daß ich zunächft von den beiden Rittergütern Tras 


chenau und Lobſtaͤdt, weldhes eine Stunde 
weiter nad) Borna hin liegt und fehr anfehnliche 
Fiſcherei hat, ausſchließlich ſpreche. Sch - lernte 
dieſe fchon vor 6 Jahren fennen, mo mir mein ers - 
fahrner, aber weniger glückliche, Freund Manis 
sius eben ſo, willig die Hand bot, als ich dieiß 
jest an Herrn Pachter Spu eh in Trachenau m. 9 
ſenu⸗ ruͤhmen muß. | 
In den hiefigen gewoͤhnlichen — bie ! 
Selten. einen großen Umfang haben, wurde nun 


vor einigen Jahren die neue Karpfenart bemerkt; ' 


und paffirte bisher unter dem Namen einer Abare 
des beliebten Spiegelfarpfen. Here Sputh Hatte 


die Güte, mic zuerft darauf auſmerkſam zu mas | 


chen. Ahım gebührt daher mit Recht die Ehre der 
— Entdeckung. A 

- Eine nähere Beſchreibung des Fiſches wire: 
nicht noͤthig ſeyn. Die Form oder Geſtalt iſt die⸗ 
ſelbe, wie bei dem uͤberall bekannten gemeinen 
Karpfen. Und dieſer verhaͤlt ſich ebenfalls wieder 
mit dem Spiegelkarpfen gleich. Nur in Anſehnng 
der Bekleidung und Farbe des Koͤrpers findet ein 
auſegenter unterſchied Statt. 
| Die 
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sr. Die Schuppen find Heiner, ‚als: beim Spiegels 

farpfen-, und befinden ſich nur Jängit dem Rücken, 
und zwar vorne auf dem. Buge oder zwifchen dem 
Kodpfe und der Nüstfloffe dermaßen auf dem Ruaͤt⸗ 
fen, daß ſie wie ein Sattel die Ruͤckenſchaͤrfe bes 
decken *). Die erſte, oder welche zunaͤchſt am 
Genicke liegt, pflegt unter allew die größe zu feyn; 

und ift von ſchoͤner, ‚orangegelber Farbe, die ans 
dern, nach der Ruͤckfloſſe hin, find ſeltener gefaͤrbt, 
oder fehlen gaͤnzlich. Won dort an, wo die Ruͤck⸗ 
floſſe ſich erhebt, lauft. auf jeder Seite eine Reihe 
Schuppen, wie beim Spiegelfarpfen, nur ınit dem 
Unterihiede, daß ſie bei jenen gänzlich zerſtreut, 
und ſonach von einander iſolirt ſind, ſtatt daß ſie 
bei dieſem dicht an einander liegen. Dieſe Reihe 
zieht ſich gemeiniglich bis an die Schwanzfloſſe hin, 
und die Schuppen werden immer kleiner. Ihre 
Zahl iſt nicht zu beſtimmen, indem bei manchem 
Individuum wohl auf- 20 -und bei dem andern 
faum 10 gezaͤhlt werden koͤnnen. Alle dieſe Schup⸗ 
pen haben, eine helle goldgelbe Farbe und nicht ſel⸗ 
sen eine hellblaue Einfaffung, faft wie Perienmuts 
ter. Dieß gibt dem Fifche ein uͤberaus ——— 

tes Anſehen. — 
Da 


9 Es bedarf wohl kaum meines Erinnerns, daß ich 
diteſen weſentlichen Umftand benutzt habe, dem Fi⸗ 
ſche den obigen Namen beizulegen. 
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Da der Körper ſchuppenlos iſt, ſo verdient 
hier die Haut beſonders bemerkt zu werden. 
Dieſe iſt ſchluͤpfrig, aber matt von Glanze, und 
kommt faſt mit der des Aals uͤberein. Man kann 
ſie mit vollem Rechte eine. Fetthaut nennen. 
Beim Genuſſe zeigt ſie, wie beim Aal, einen fei⸗ 
nen, lieblichen Geſchmack. Und in dieſer Hinſicht 
* unfer Fiſch mit dem Aale zu vergleichen. F — 
Dieſe Fetthaut bleibt beim Sude ganz und 
anfehutic, zumal, wenn ber Fifch, wie bei mir bes. 
beſſern Geſchmackes und ‚der Bequemlichkeit. wegen, 
geſchieht, im Dampfe gekocht wird. | 
Es verſteht fid von feldft, daß, da dieſer Fiſch | 
ohne Schuppen ift, aud in Anfehung der Farbe 
am Körper vom gemeinen Karpfen. eine Abmeis 
hung Statt findet, die ihm ein anderes Anfehen. 
verfchafft. Die meifte Aehnlichkeit findet man je⸗ 
doch noch am Kopfe, dieſer iſt wie bei dem gemei⸗ 
nen Karpfen, nur iſt der Obertheil ſchwaͤrzer und 
ſchon blau, gleichſam wie beſtaͤubt, angelaufen, 
Augh ift der gelbe Ring im Auge breiter und eigenes 
lich orangegelb, wie dieß auch beim Spiegelkarpſen 
nicht felten der Fall’ zu ſeyn pflegt. Der obere 
Theil des Rampfes fällt His ungefähr in die Mitte 
ebenfalls ins Schwarze, und ift, wie der Kopf, 
blau angelaufen. Mach hinten zu vermindert fich 
“ aber die Schwärze allmälih. Die wenigen gelben 
Schuppen geben auf: diefer ſchwarzen Haut dem 
Archiv. V. Bd. 1. Hett. 8 F iſche 
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Fiſche ein eigenes intereſſantes Anſehen. Weiter 
an den Seiten herab wird die Farbe: lichter, weiß⸗ 
gran. nie durchſchimmerndem Gelb‘, gleichſam bes _ 
ſprengt. Nach dem Bauche hin iſt Gelb die herr⸗ 
ſchende Farhe, und graue, aͤußerſt «feine Punkte 
ſind eingeſprengt. Der Bauch ſelbſt iſt wie daß 
Kinn ſchmutzig weiß. a re a Fr 
Die Brufts und Bauchfloſſen find ſchoͤn 
heil purpurroth und ſchattiren nach. dem Ende dee 
Strahlen Hin in Blau, das wie beſtaͤubt aufgeträs 
gen ift. Die Ruͤckfloſſe ift wie die Schtwanzfloffe 
von dunfler Farbe, der Grund iſt braun oder faſt 
ſchmutzigroth, die Strahlen find grau, gehen fa 
ins Schwarze über. | DE J 
Ich uͤbergehe, was ich in Anſehung der Zahl 
der Strahlen und ſonſt uͤber das, was dem Natur⸗ 
forſcher näher als dem Landwirthe liegt, angezo⸗ 
gen werden koͤnnte. eh 
9 habe etliche Stücke, ſowohl Milchner als 
Reogner unserfucht, und gefunden, daß fie ſaͤmmtlich 
ein zartes und zugleich fettes Fleiſch hatten. Das 
Sett ift am den abgetrockneten, „welche ich im meis 
ner Naturalien: Sammlung aufserwahre, noch jeßt 
gleichſam ſchmelzend, was ich jedem Freunde ber. 
Natur mit Vergnügen zu zeigen bereit. bin. : 
Der. Geſchmack ift nad Aller Bezeugen als 
ſehr angenehm bemerkt worben. Sch ſelbſt muß 
— | ze da 
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— Urtheile beiſtimmen. Ob dieſer aber ehe un 
der Art als dem Gewäfler, worin der Fifch herans. 
wuchs, zugehoͤre, wage ich nicht zu entfcheiden; 
Denn es iſt ohne mein Erinnern bekannt, daß das 
Waſſer hauptiählich großen Einfluß auf den Ge 
ſchmack der Fiſche Habe. Genauere Vergleichun⸗ 
gen, die mir aber bis jegt noch fehlen, werden ung 
erft in. der Folge entfchiedene Angaben zuwege brin⸗ 
gen. Wir muͤſſen hier. um fo vorſichtiger ſeyn, ein 
Urtheil auszufprechen,, weil wir es mit einem wes 
nig bekannten Gegenftande zu chun haben. Es hat 
der guten Sache taufendmal geſchadet, wenn ihr 
erfter Verfündiger fih durch den erſten Schein vers 
leiten ließ, Liner noch nicht genau durchſchauten 
Entdeckung, durch voreilige Lobeserhebungen Ins 


tereſſe zu verſchaffen. Dadurch wird in der Regel I 


der Weg zu weitern Unterſuchungen, die doch jede 
Erfindung bedarf, gefperrt. Da wir aber in der 
Naturkenntniß nie Meifter werden, fondern nur 
gluͤckliche Schüler werden können, und uns Mies 
mand die Graͤnzen angeben wirt, wie weit ſich 
unfere Erfahrungen erſtrecken können, fo müffen 
wir es ung zum Geſetze machen, in der Forfchung 
nie einen Ruhepunkt»zu geſtatten. — Gibt nun 
ein Seder das Seinige ohne Schminfe, wie und‘ 
wo er es fand , fo befoinmen wir entweder dadurch 
einen Beleg des fchon Bekannten, oder unfer Wifr - 
oa 82 J ſen 
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fen. wich mit einem neuen Zweige beteichert. Das 
Ganze ruckt ſeiner moͤglichen Vervollkommnung 
naͤher. Die noch fo geringfügig ſchemende Ent 
deckung hat ihren Wertlysund wird jederzeit beim 
Sachkenner ‚Aufnahme finden. Wozu daher: der 
Bombaſt, mit dem Manche ihr Wiſſen bemerkbar 
zu machen ſuchen!Wer von einer neuen Enidet⸗ 
tung zehn Vortheile verlangt, fuͤr den iſt das 
Neue gewiß. nie nüuͤtzlich. Denn das entdeckte 
Neue kann erſt in der Folge wichtig werden, je 
naͤher eine Sache ihrer Entdeckung iſt, um ſo we⸗ 
niger laͤßt ſich ihr Gutes demonſtriren, erſt unter 
ſorgſamer Pflege gelangt ſie zu entſchiedenem Wer⸗ 
‚the. Alles, was man früher von ihr ſagen — 
kann jederzeit nur Andeutung ſeyn. 


eins, im Decbr. 1801. | 
Friedtich Bu 
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1. Shafpoten und ein: ‚Rinne 
befheid. 


Yus — Gegenden treffen Nacricten 
ein, daß gegen den Herbſt unter den Schafen die 
Poden ausgebrochen und gefährlich worden find. 
Selbſt in unferer Nähe dat ſich das —— ers. 
eignet. 

In NN, wär der Pachter im Vegriffe den 
Pocken durch Einimpfen zuworzukommen. Dieß er⸗ 
fuhr der Juſtiz Amtmann, der, weil er daruͤber 
nichts in Akten fand, bei dem Kammer⸗Kollegium 
anfragte. Dieſes chat den Beſcheid, dem Pach⸗ 
ter das Einimpfen als eine ungebuͤhrliche Neuerung 
bei Strafe gaͤnzlich zu verbieten , ‚ weil dadurd ‚die 
Pocken nur eingefchlep wuͤrden. Was foll man 
zu diefer Thatfache ſagen? Das Licht wird in jes 
nem tameralifhen Winkel bei Lebenszeiten wohl j 
Niemanden die Augen Blenden! 


2. Schäfereiberide R 
DIn Rochsburg hat man im vorigen Jahre 


a en: weil man gefunden hat, 
daß 





un . s 


daß die Wolle bei der guten (Sta) Fütterung 
beim Verarbeiten zu lang ſey. — Unfer Wiſſen 
wird auch fuͤr dießmal durch die Nochsburger Schaͤ⸗ 
ferei einen neuen Zuwachs erhalten. 


Sn Cunersdorf (dem Hrn. Landrath von 
Itzeen blitz gehörig) am Oderbruche wurden im 
. ber daſigen Schaͤferei am 18. Juni 70 Stuͤck aͤchte 

Spaniſche Boͤcke meiſtbietend verkauſt. Der Preis 
war zwiſchen 16 bis 26 Thlr. pr. Stuͤck. | 


3. Preis: Kurrant der Ackerwerk— 
J zeuge. 
Der Kerr von Skal hat fü fih aus patriotis 
ſchem Eifer entſchloſſen, folgende Ackerwerkzeuge 
fuͤr beiſtehenden Preis gegen — —— ver⸗ 
‚fertigen zu laſſen. Als: 
Der eilffharige Erkirpator . 18 Thlr. 
- Der dreizehnſchaarige Kai Er eu 
- Der'neunfhaarige . . »7....1 — 
Der fiebenfhanrige . .. .14 — 
Der Linienzieher Uſcledener Kt, theils 
von Menſchen, theils von Thieren zu zie⸗ 
ben, zzu... . i bis 4 Thlr. 
Die Pferdehacke, Kartoffelhacke, Schaus 
felhafe. . . . ...% 6 Thlr. 
Der dreifchaarige Shaufelpfiug, Kul⸗ 
tivatoeeer. 7 Thlr. 


— | Der 


l . 


1 A 


- Der Sdwinäsfink, mit einen? beweglichen 


weit und enge zu fpannenden eifernen Streichs 
Grete . — rt’. u « * 12 Thlr 


Der Anhaͤufepflug, mit doppelten beiwegs 


lichen weit und enge zuſammenſpannenden 
eiſernen Streichbretern.14 Thlr. 
Die Erbſendrillmaſchine, Bohnendriller, 
nebſt verſchiedenen Walzen zu Huͤlſenfruͤchten 
u. Getreide, von x Pferde zu ziehen 9 Thlr. 
(Iſt im Juli⸗Stuͤck des Archivs 1810 bes 
fchrieben und abgebildet.) 
Die Räbendrillmaſchine, auch zu Ruͤb⸗ 
fen und Raph. 0. 2 Thlt. 
Die Maulmurfsege  . . :.7 4 Thler 
Der vierfhaarige Arndtſche :Saats 
pflug mit 4 Rädern 2°... -22Thle 
Derfelbe, einfacher: ment mit: zwei: Raͤ⸗ 
dern.— 18 Thlr. 


“de dreifhaarige Rubrpaten ı2 Thlr. 


Der Kartoffelruhrhaken, mit = bewegs 
lichen Streihbretern .. .  20-Thlr. 
Da gu legtern beiden Werkzeugen auch ein 
gewöhnliches Pfluggeſtell genommen - werden 

kann, . fo ift. jedes ohne Vordergeftell um 
3 Thle. wohlfeiler, 

Ein leichter zweiraͤdriger Ka gen 6 Thlv. 
Auf Verlangen koͤnnen auch andere mehrjähs 


rig gepräfte und empfehlenswerthe Geraͤthſchaften, 
—— u | — als 


5 # J 
— 88 —— \ 


als KRartoffelguertfhmafhine, " brauchbar 
fuͤr Oranntweinbrennereien und zur Fütterung mit 
gekochten Kartöffeln; Karvtoffelwaihma:r 
ſchinen, Rartoffels. und Rübenihneider 

‚ mafchinen, Getreidereinigungsmaldis 
nen, Soatwalzgen, Wiefenhobel, Nach— 
‚reden, Kartoffelheher, oder die Mobelle 


davon angefertigt werden, deren Preis jedoch erft 


bei eingehenden Beftellungen beftimme werden kann. 
| Man wender ſich an das Wirchichaftsamt zu 
' Ober s Wolmsdorf bei Volkenhayn über —— 


de Anfrage . 

ne Ein Landwirth, „welcher den Willen hat, die 
Hordenfuͤtterung einzufuͤhren, aber von mehrern 
ſeiner Freunde dagegen gewarnt wird, erſucht die, 
welche darin Erfahrung haben, ihm guͤtigſt zu be⸗ 
richten, welche Vorſichtsmaͤßregeln bei der erſten 
Einfuͤhrung zu beobachten ſind. Man hat ihm 
Beiſpiele geſagt, wo man die Hordenfuͤtterung 
zwar angefangen, aber wieder hat aufgeben muͤſ⸗ 
ſen. Aus —— Urſachen mag dieß geſchehen 
— 9 


—8* Die zraf. Schonburgiſche mit Recht kerin⸗ | 
Schäferei zu Rochsburg, hat zum wenigiten 10 bis 

"12 Jahre die” Hordenfütterung mit dem beten. 
Gluͤcke betrieben. Ich darf hinzuſetzen, daß ih - 

> no nirgends PR gefünderee und 
24 wo Ik 
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wolleeicheres Vieh geſehen habe, als Hier. 
Sie verdient nach meiner Cinfiht mit Rent als 
ein . gepriefen in werden. Vvohl. 


5. Syrup⸗ Sabrifation, 


Here Parmentier hat dem Kaiſer Nadeo⸗ 
‚Leon von Traubenſyrup bereitetes Eis uͤberreichen 
laſſen, welches dem aus dem feinſten Zucker berei⸗ 
teten nichts nachgibt. Er lebt der Hoffnung, daß 
ſelbſt, wenn die Einfuhr der Kolonialwaaren ganz 
frei ſeyn wird, doch der Traubenſyrup in der 
Wirthſchaft den Vorzug behaupten werde. Nach 
ſeinem Vorſchlage hat Herr Privat der Aeltere, 
Mair von Mey, bereits eine große Fabrik ange⸗ 
legt, welche einen doppelten Syrup, ſauren und 
ſuͤßen, in großer Vollkommenheit bereitet. Der 
erſtere weicht in nichts dem mit Zucker bereiteten. 
Bald, ſagt er, wird Frankreich ſich nicht allein 
ſelbſt, fondern auch den Norden, bie Schweiz und 
die Rheinifchen Sundesftanten jährlich mit Trau⸗ 
— verſorgen. 


Auch vernimmt man ebenfalls aus — 
ſchen Blaͤttern mit gleichem Tone, daß in Italien 
bereits ebenfalls viel Zucker aus Weintrauben ge⸗ 
macht worden ſey, und das Geſchaͤft überhaupt 

ſehr lebhaft betrieben werde. Sonach werden wir 
‚une bald aus ber Rufe Send mit Zucker — 
toͤn⸗ 


\ 


\ —— Be a 


Finnen, wir brauchen nur den Fuhrleuten Ahftrag 
zu geben. | 

Sehr wichtig für une Teutſche iſt bie von 
einem Teutſchen gemachte Erfindung, aus Pflaus 
men einen ſehr brauchbaren Syrup zu machen. 
Das Verfahren iſt jetzt zwar noch etwas möhfam, 
aber es wird fih gewiß vereinfachen laſſen, ‚denn 
kine neue Entdeckung ift felten auch vollkommen. 
Uns fey vor der Hand die Erfindung eine ernfthafte 
‚Aufforderung , möglichft viele Pflaumen s oder 
Zwetſchenbaͤume anzupflanzen. 


| 6; Sanbioietöfipafelihe. Nachrichten über de 
e . Bukowina. | : 


2 


Die Bukowina liegt zwiſchen 46 20’ und 480 
30” nördlicher. Breite, und ift 184 Duadratmeilen 
groß. Dieſe noch wenig in ihren Naturprodutten 
bekannte Provinz iſt uns neuerlich durch den Herrn 
Dr. 5 r. v. Lindner bekannter geworden. Berge 
und Ebenen wechſeln mit einander ab. Die letz⸗ 
gern am Dniefter, Pruth und zum Theil an beiden 
- Ufern dee Suczawa haben einen fruchtbaren Bo⸗ 
den und’ die Ernten der Feldfruͤchte find ergiebig 
auch bei geringer Pflege. Die Ungariſchen und 
Teutſchen Koloniſten erbauen Roggen und Weitzen. 
Die Viehracen zeichnen ſich aber weder an Groͤße 


noch Sqhoͤnheit aus. Auch treiben hier die Juden 
den 


% i 
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‚ven Aderbau. Es wird hier und da mit gutem -. 
Erfolge Wein erbaut. Auch gläckten die Verſuche 
. ber Spanischen Schafzucht.” Die Bauern werden 
von den Pächtern der adlichen Güter fehr gedrüdt, 


7. Ausſpielung eines. Rittergutes. 
"Das Rittergue Alferoda in Weftphalen im 


* Saaldepartement gegen und auf 62,350 Thlr. vers 
anfchlagt, foll nach der in der 6. Klafle der Braun⸗ 


ſchweigiſchen Lotterie, welche den: erften April gezos 


gen wird, dergeftalt ausgefpielt werden, daß diejes 
nige Nummer, welche den Hauptgewinn von 150,000 
Franken bekommt, das Gut nebft Inventarien und 
Pertinenzien erhalten fol. . Den Haupt : Debit dep 
Looſe hat der Kaufmann Goedeke in Halle, bet 
dem auch Anfchläge zu haben find.. — Daß auch 
hierbei eine fo große Menge Abzüge find, fo daß 
es den Anſchein hat, als wolle. man gern er mis 
| gersinnen, verfiehe ſich von ſelbſt. 


8. Eprenbegeugungen, 


Die herzogl. Mecklenburgiſche landwirthſchaftl. 
Geſellſchaft zu Roſtock hat in ihrer Trinitatis / Ver⸗ 
ſammlung 1810 .den Oekonomie⸗Inſpektor und Her⸗ 
ausgeber des Archivs d. Teutſchen Landwirthſchaft, 
Friedrich Pohl, zum Ehrenmitgliede aufge⸗ 
nommen und das Diplom mit einem ——R 
ten Schreiben begleitet. wi 


9 Preiss 
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9. Preisfragen. 


Die — der Wiſſenſchaften zu Sören 

- gen hat folgende Preisfragen aufgegeben: 

2) Welches find die fiherften Min 
tel, den Rübfamen (Brassica napus 
sylvestris ünd Brassica campestris) auf 
den Aeckern wider bie ſchaͤdlich en 
Inſekten zu ſichern? | 

wird eingefandt Ende Mai ı8tr. a 

3). Wie fönnen bie Branereien in 
Hiederfahfen dergeftalt verbeſ— 

— fert werden, daß die Biere dem 
Englifhen gleih’werden?' Ne 

Wird -eingefande Ende September. "Der Preis 

fuͤr jede iſt 12 Dukaten. | Ze 


Anzeige neuer Scriftes. 
Die Runkelruͤbenzuckerfabrikaton. In dkonomiſcher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht praktiſch dargeſtellt 
von Freiherrn von Koppy auf Krapn in Schle⸗ 
fin. Breslau und: Leipzig, bei Wilh. Gottlieb 
Korn. 1810. 8. 94 S. (8. Gr.) BR 
Drer gemeinnägige. Here Verf. hat einen Ger 
genſtand zur nähern Betrachtung aufgenommen,“ 
welcher Überhaupt und befonders unter den gegens ‘ 
wärtigen Berhältniffen des Staats: und. der Lands 
wirchfchaft alle Aufmerkſamkeit verdient. Der . 
Staat nicht wiederkehrende Summen aus dem 
Lande 


‚Lande für‘ ein nothig getvordenes Beduͤrfniß, den 
Zucker, gehen, der Landwirth ficht fi in dem Abs 
fage der bisher üblichen Produkte von allen Seiten 
‚gu gehemmt, als daß er nicht auf Mittel denken 
ſollte, neue Erwerbsquellen in feiner Sphäre auf/ 
zufuchen. Lange war es der Getreidebau, der den 
mehrſten Segen gab. Die Ausgaͤnge, die ſich für 
Teutſchland eroͤffneten, erhielten behe Preife und . 
ftete Nachfrage. Beide find aber jegt bis auf ein Mies . 
driges befchränkt , und der Getreidebau entfpricht 
nicht mehr dem erforderlichen Aufwande. Die ans 
dern landwirthſchaftlichen Zweige find bei dem vers 
mehrten Koͤrnerbau faft gänzlich Äberfehen und unges 
woͤhnlich geworden. Nur der Anbau einiger Fabrik⸗ 
Pflanzen hat ſich hier und da noch erhalten. Die 
ungewohnten Zweige wieder aufzunehmen, verdient 
Aufmerkiamteit, fo wie das Projekt, ganz neue ans 
zuziehen. Beides kann und muß bei den gegenwärs 
tigen Konjefturen gut feyn. Allein die Einführung 
läßt ſich fo ſchneſl nicht bewirken, als der Unkuns 
dige leichtlich glaubt, weil das. Ganze der Wirth⸗ 
ſchaft nicht dazu vorbereitet iff. — Finden wir das 
her an den Runkelruͤben einen Gegenftand, der ſich 
zur Fabritation des Zuckers, Rum u. ſ. m. eignet, 
fo verdient er vor allen anfgenommen zu werden. 
Denn ſo wenig fih, außer der Brennerei, Brauerei 
‚ und Staͤrkemacherei, Fabriken mit dem Betriebe 
‚6 —— Gewerbes vertragen woi⸗ 

len, 


* 
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len, ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß der Bau der Run⸗ 


kelxuͤben und ihre weitere Verwerthung in jeder 


Hinſicht, landwirthſchaftlich betrachtet, den Erwar⸗ 


tungen entſpricht. Denn wenn auch der Körnerbau 


dadurch in etwas beſchraͤnkt werden ſollte, ſo kann 


dieß vor der Hand eher nuͤtzlich als ſchaͤdlich ſeyn, 


und es liegen darin auch die Mittel, die das Gleich⸗ 


gewicht wieder herſtellen, was bei den uͤbrigen Fa⸗ 
brik⸗Pflanzen deshalb nie der Fall iſt, weil fie 
viel Duͤnger beduͤrſen, dieſen dem Felde entziehen 


und Beinen oder, wenig wieder geben. Der Run⸗ 


kelruͤbenbau kann bloß die Brache einnehmen, die 
in der Regel nie zum Koͤrnerbau verwandt wird. 


Der Verf. des vorliegenden Buchs verdient 


baher. unfern auftichtigften Dank, daß er uns über 


das Vortheilhafte. des Runkelruͤbenbaues auf Zubs e 


ker⸗Fabrikation weiser belehrt hat, als feine Vor⸗ 


gänger. Denn bisher war der Gegenftand gewifs 
fermaßen in Mißfredir gerathen, woran freilich die 


Schwierigkeit, Zucker zu verfertigen ,. die meifte 
Schuld halle. Der Uukundige durfte unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen freilich keine Verſuche wagen. Allein. 
durch die Bemühungen , welche der Freiherr. von 
Kappy auf feinem Gute Krayn in Schlefien fi 


unterzog, und die [häßbaren Entdeckungen, welche 
er bei einem fünfjährigen emfigen Betriebe in feis: 
ner Fahrik machte und fie in vorliegender Schrift: 
zur — Belehrung — iſt nicht nur 


jene 


— 3 - 
jene Sqhwierigkeit⸗ die ſonſt abhielt, gehoben, ſon⸗ 
dern die Manipulation iſt auch dadurch erleichtert, 
und die Vortheile gegen die fruͤhere Vereitungeart 
um Vieles vergrößert worden. 


In der-Erwartung , daß ein jeder Wißßegieris 
ger fi mit-dem Buche ſelbſt vertraut zu machen 
geneigt feyn wird, enthalte ich mich, den Vortrag 
von Abfchnire zu. Abſchnitt zu verfolgen. Auf - 
jeden Fall. wird die Lektüre. deffeiben hinreichend 


feyn, in den Stand zu ſetzer, zu beurcheilen, 0b > 


bie Verhältniffe feines Vermögens und des Lokals 
‚geeignet find,’ Gewinn: an dem. neuen — | 
Crmerösjneigt zu ſuchen. 


Oetonomifche ae für Srauen- ; 
zimmer. Eine belehrende Lektüre für Damen 
auf dem Lande, . die ihrer. Wirtbfchaft felbit vor: 

ſtehen wollen. Von der. Verfafferin der Garten: 
»Oelonomie für. Frauenzimmer und des Küchenals 
| manachs. Berlin, bei Dunfer und — 

1810, 12. 228 ©.. (1. Ehlt. 4Gr.) 

Diefe Unterhaltungen werden. ihren. Zweck 
ſicherlich nicht verfehlen. Sie find „mit Würde 
und noch dazu in einem blühenden Style gefchrics ’ 
ben. Möchten doch unfere Damen und Mädchen 
auf dem Lande der ‚in diefem Bude als Heldin 
aufgefiellten Sophie und ihrer Freundin Lo uiſe 
gleichen oder ihr ähnlich feyn! es würde ſich durch 
diefe in der That REMENER, daB das Landlehen mit 

ſei⸗ 
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ſeinen marinichfaltigen Veſchaſtigungen die Unters 
Haltung gebe, welche fo oft gefchildert und doch fo 
felten gefunden: wird... ' Grade dur) Landwirthe 
. von edler . Bildung kann zunaͤchſt der Reiz. der 

Landwirthſchaft aufgenommen und erhöht werden. 
Deun, was Mancher nicht glauben will, das land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbe iſt faͤhig, dem hoͤchſten 
Gewinn unbeſchadet, in ſeinem Aeußern aͤſttheti⸗ 
Schoͤnheit zu verbinden, nur komme es darauf an, 
durch welchen Geiſt es belebt wird. — Es iſt wahr, 
auch in dieſem Buche ſind Uebertreibungen, ſelbſt 
manches Unhaltbare, aber deſſen ungeachtet iſt es 
als ein nuͤtzliches Angebinde zu empfehlen. 


Betrachtungen uͤber die in Sachſen noch oͤde und 
wuͤſte liegenden vielen Feldlehden und Gemein⸗ 
deheiten. Von einem ſaͤchſ. Oekonomen und Pa⸗ 

trioten. Aus der landwirthſchaftl. Zeitung. bes 
ſonders abgedrudt. 108 42. . 
= Diefe im wahren patriotiſchen Sinne verfaßte 
Schrift verdient in vieler Sat icht empfohlen und 
| geleſen zu werden. 
Bohn 2 
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einen 1 Freind beim Antritt ie landwirth⸗ 2 
en — buſtebic ar 
. .2 .4. 
rei, 
De Beforgniffe ,.die Sie mir — daß 
Sie den vierten Theil Ihrer Oberflaͤche nicht wer—⸗ 
den zuduͤngen koͤnnen, iſt gegruͤndet, in ſofern Sie 
von den erſten Jahren ſprechen; allein dieß gereicht 
der Vierfelderwirthſchaft weder im: Vergleich ver 
Dreifelderwirthſchaft noch der Wechſchelwirthſchaſt 
zum Vorwurf. + Die Frage ift doch nur, ‚bei wel⸗ 
hen Wirthſchafts⸗Syſtem ‚wird die Produktiongs 
Kraft Ihrer Ackerfläche, ohne große Aufopferungen, 


en, baaren Veränderungen und qusfaflenden Never | 


nüen die größten. ee en 
made tı ——— 


— 1 
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Bei der Wechſelwirthſchaft gefäiieht die Erhör 
hung, der Produktions s Kraft vorzüglich dadurch, 
daß dem Acker weniger Kräfte als bei der Dreifels 


derwirtthſchaft entzogen werden; allein ich habe 


Ihnen in meinem erſten Briefe meine Bedenken 
‚gegen die ſchnelle Vergrößerung ſowohl der ‘Pros 
duktions-⸗Kraft bes Bodens als der Düngungskraft 
des Gutes und gegen. die bedeutenden baaren Aufs 
opferungen mitaerheilt ‚ die mir in den erften Jah⸗ 
ven mit der Wechielwirchfhaft verbunden zu ſeyn 
feinen. Können Sie bei einer Wechſelwirthſchaft 
von 9 Schlägen nur einen Schlag ausduͤngen, fo 
liegt zuvoͤrderſt Ihrer Geduld und Ihrem Geldbeu⸗ 
‚die Buße oͤb, — Neun lange Jahre dem Ziele 
nicht bloß entgegen gu harren, fondern auch durch 
diefe lange Zeit an Ihrem Einkommen zu verlies 
ten. Wie wenig Menfchen find in’ der Lage, fich 
die ohne Verlegenheit auflegen zu können. Daß | 
aber eine neunfeldrige Schlagwirthſchaft, die nur 
ein Feld bedingt, auf einer zeither färolich ges 
duͤngten Ackerflaͤche vor Ablauf der erften Rota⸗ 
tion Ueberſchuß gegen eine gewöhnliche aber muͤh⸗ 
fame Dreifeiderwirchfchaft liefern wird, bezweifle - 
ich, da ich aufrichtig geſtehen muß, daß noch im⸗ 
mer mein Glauben an das Gedeihen der Futter⸗ 
ſchlaͤge auf leichten Höhe: Boden, zumal, da wie 
doch nicht immer fo nafle Sommer ‚als zeither has 
0 werden, ſchwach und — in Abrede 
5 ‚fielen 
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ſtellen kann; * die Progreſſion des Kornerer/ 
trags wenigſtens Zeit fordert. Wir haben hier⸗ 
nad), mein Freund! vor allem zu unterſuchen, wie 
wir mit der Vierfelderwirthſchaft gegen die Dreis 
feiderwirchfchaft ſtehen, in Fall wir nicht son 
zubduͤngen. | 

Sie. opfern bei — Beränderung I n. he 
ganzen in * begriffenen Ackerflaͤche Ihres. Wins 
ter und „ Ihres Sommerfeldes auf,‘ und dageꝛ 
gen wird Ihr Hutungs⸗ uud Brachfeld um Ligrö: 
ßer. Bedeutendern Ausfall als bei einer neu eins 
gerichteten Werhfelwirthfchaft kann dieß nd * 
wirken, denn 

7. Koͤnnen Sie ohne Nachtheil Shrer — 
trift, ohne Rachtheil Shrer Winterbeſtellung mehr 
Butter hauen, da Sie Z des Ganzen mehr zu die⸗ 
ſem Zweck erhalten. haben. 

2. Können. Sie Ihren Schaafftand in etwas 
vergrößern, da Sie jeßt mehr Sommertrift haben, 
und befonders.fär die verderblichen Hungermonate 
der Schafe, für den Juli und Auguft, durch Ihr 4 | 


GSeld bis zur Ernte gedeckt ſind. 


3. Von welcher Gattung iſt die Aueſact, die 
Ihnen im Winterfelde ausfaͤlt? Da ich nach vors 
ſtehendem hoffe, daß Sie nicht weniger als bei der 
Dreifelderwirthſchaft duͤngen ſollen, fo trift Die 
Ausſaat, ‚die magere Soat, wo fie nach unſerer 
| Bindeart ‚gegen 40 Mandeln: Noggen vom Wispelr 
®2.. ein— 


einſchneiden und gewiß nie uͤber 3 Korn ausdre⸗ 
ſchen. So wenig die gewoͤhnlichen Dreifelderwir⸗ 


the dieß letztere zugeben werden, fo. wahr iſt es 


dennoch. Man erntet, man verrechnet es zuſam⸗ 

men, da erfahet der Oekonom ſelten beſtimmt, wie 
ihm ein einzelnes Askeritück in Körnern lohnt. Die 
guten fett igeditugteni? nah gelegenen Aecker muͤſſen 
zu viel uͤbertragen. Bei meiner eingeführten, Ger 
treideverrechnung, die ich Ihnen zuletzt erläutern 
werde, kann ich nach Jahren mit Leichtigkeit wiſ⸗ 
ſen, wie hoch jedes! Stuͤrk im Koͤrnerertrag gekom⸗ 

men iſt. Fiele dieß jedem Oekonomen ſo leicht 
nach — Verrechnung in die Augen, wie mir; 
die: Ruhefaaten würden fich ſchon längft vermindert 
Yaben;:; da der Ertrag nicht die, Arbeit lohnt. Sa 
ich verfichere Sie,’ mehrmals zu meinem eigenen 
Befremden von augenfcheinlich vorzüglibem Nude: 
roggen nicht 3. Korn ausgedrofejen zu haben, und 
diefe berichtigte taͤuſchende Erfahrung iſt vorgüglich 
die Veranlaſſung geweſen, daß ich die Verrechnung 
der. Schennen. und. Böden ſo organiſirt habe, daß 
die Erörterung der —— In mir von‘ rn 
— J— 

Doch! indem ch Spnen * Bifeterwktß 
Schaft gerathen, ift es keineswegs meine unbedingte 
Vorausſetzung geweſen, daß Sie, gleich die erſten 
Jahre juduͤngen ſollen ich vegnuͤge mich mit der 
uederzeugung/dab u — auf einen Weg gefuͤhrt, 
Bir | der 

J | 


— (.) BES zu 
der ohne den: ganzen Betrieb der zeitherigen Wirth: . 
. Schaft, und das Einkommen,.von dem Sie und bie 
Ihrigen leben, zu fiören, Ihnen ohne große Kapis 
tal: Verwendungen’ ein 'erreichbares: Düngungszief, 
als die. Dreifelderwirchfchaft vorfest , die Produk⸗ 
tionss Kraft ihrer Ackerflaͤche weniger erſchoͤpft und 
- die Futtererzeugung für jeßt in etwas vermehrt, 
vor allen aber Ihnen -einen ſichern Maßſtab an die 
Hand gibt, die mögliche fünftige Vermehrung der 
Futterergeugung , mit einiger. wahrfcheinlichen -Zik 
verfihe durch. Verfuhe, ohne: viel. aufge Spiel ‘zu 
ſetzen, »richtig u — und Rein w 
— 

Indem ich meine eltern — —— 
eroͤrtere, mache ich mir den Vorwurf) daß id) in 
meinem Gutachten: Aber die Anraͤthlichkeit der aus 
genblicklichen Einführung der Wechfelmirchfchaft 
nicht beftimmt genug: geweien: bin. , Mas beabfiche 
tige ih, mein Freundt. wenn ich Ihnen anrathe, 
durch die. Vierfelderwicchfchaft zur Wechfelwirtie 
— uͤberzugehen? Ich wänfhe: a 

Daß Ihre Oberfläche zuvörderft die Produk 

tiongsKraft erhält, eine kraftvolle Futrererzeus 

gung liefern zu koͤnnen; und durch die zwei⸗ 
jährige Ruhe des Brach⸗ und Hutungsfeldes 
- » mit Hülfe eines: erhöhten Dingungsftandes. in 
. ” der reichhaltigen Körnererzeugung Erſatz für 
den’ bei jeder Umänderung- — 


— 
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Syſtems in den eeſten Jahren unsermeligen 
Ruͤckſchlag findet, 


Ih bin überzeugt, daß Sie diefes Ziel nur we; 
nig gänftigen Lokalitäten, die Meberfluß An Wiefen - 


‚- und Abteiften haben, bei der Dreifelderwirchichaft 


errejchen oder ſchon erreicht finden werden. 

Sehen Sie mir aber ein Gut, welches fatt 
unfer gewöhnlichen gemifchten fandigen gınd mas 
gern Acerflächen,, guten Lehmboden unter einer 
‚feuchten grastreihenden Unterlage verbindet, das 
duch Jahre fchon mit Kraft und Anftengung in 
Düngung gelegt worden — 0! fo nehme id) feis 
nen Augenblick Anftand , . Ihnen zur unverzüglis 
chen Einrihtung der Wechfelwirthfchaft zu rathen. 
Ich weiß, daß Ihr Futterbau durch die feuchten Uns 
terlagen, den etwa ausbleibenden Sommerregen 
eher überftehen kann, und daß: Ihre Getreidefelder 


| die erften Jahre die bei Wirchichaftsugränderungen 


unvermeidlichen aufßergrdentlihen Anforderungen 
der Rörnererzeugung für einzelne Ackerſtuͤckke, um 
in die neue Ordnung gu kommen, auf eine achtbare 
Art befriedigen werben! Mit einem Wort, daf 
der Ruͤckſchlag der Revenuͤen in einer ſolchen Loka⸗ 
litaͤt geringer und: won kuͤrzerer Dauer feyn wird, 
Um Sie jedoch zu überzeugen, daß ich nicht muth⸗ 
voller im Anrathen ald Unternehmen bin, kann 
ich Ihnen mein: eigenes Beiſpiel aufſtellen. Ich 

dabe in — die Wechſelwirthſchaft 
v ‚ohne 


— 


ohne weitere Vorbereitung eingeführt: dort fichert | 
aber der günftige’ Stand der Srundgemwäfler eine 
achtbare Futtererzeugung oft felbft ohne Ausfaat 


von Sräjern, und eben dieſe Grundgewäfler vers _ 


‚bunden mit der fruͤhern alljährigen Bedüngung des 
Winterfeldes, laffen bei der geilen Produktion, die 
diefen Bruchgegenden eigen iſt, bei erhöhter augens 
blicklicher Anforderung von Getreideerzeugung für 
‚ einzelne Stuͤcke, vielleicht weniger Mandeln als ger 
wöhnlih von Wispelausfaat ernten, aber hoͤchſt 
wahrſcheinlich noch immer, einen in Vergleich von 
hohen Srundftäden, reichhaltigen Ertrag an Stroh 
und Körnern. Berner habe ich bei meinem Gutach⸗ 
ten uͤber die augenblickliche Anwendbarkeit der Wech⸗ 
ſelwirthſchaft nur immer auf einzelne Guͤter Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, nicht allgemein, nicht von jedem 
einzelnen Theil groͤßerer Poſſeſſtonen, von vielen 


Vorwerkern gilt das, was ich Über iſolirte einzelie 


Guͤter von ein, höchftens 2 Worwerkern geäußert. 
Hier kommt es bei Bewirthſchaftung eines Vor⸗ 
werks nicht ſowohl darauf an, wie jedes einzelne 
Vorwerk am hoͤchſten benutzt wird, ſondern auf 
welche Art der hoͤchſte Ertrag der ganzen Peſſeſſion 
mit durch die Bewirthſchaftung des einzelnen Vor⸗ 
werks bewirkt wird. 

Unvermeidlich muͤſſen die einzelnen Theile zum 
Beſten des Ganzen individuelle Aufopferungen mas 


Gen. Es kommt nur darauf AR daß der Vortheil 
| | des 


ee 


des Ganzen —* einzelne — in der 
Totalſume weit hinter ſi ich läßt. Noch heute bez 
wirthfchafte ich mein Hauptgut in 3 Felder, und 
werde fchwerlich je eine andere Feldeintheilung an⸗ 
„nehmen. 
Mein Hauptznet bei Vewirthſchaftung dieſes 
Gutes iſt naͤmlich nicht Koͤrnerbau, ſondern Stroh—⸗ 
gewinnung, da es auf dieſem ſeit 20 Jahren reichs 
lich gedfingten, feinen, ſtaubartigen Sand rohrartig 
emporſchießt, fo daß ich fchon öfters. 20o Mandeln 
Roggen vom Wispel Ausfaat nicht im einzelnen, 
ſondern im Durchfchnitt geerntet. Dieſer Stroh— 
reihthum, wenn auch der Koͤrnerertrag nie über 
6 Korn ſteigt, iſt nan die Stüße einer großen 
Schäferei, einer: Srallfütterung non 60 Kühen und 
einer Maftung von Schlemp⸗-Ochſen, die oft Ihon 
100 Stuͤck betragen haben, und vor allen immer 
fo reichlichen Unterſtuͤtzung an Dünger für die ans ' 
gränzenden Vorwerker, daß er mir unendlich fhäßs 
bar ſeyn muß, als eine erhöhte Körnergewinnung- 
Rechnen Sie die bedeutende Summe, die ich 
hietnad) mit diefem Strohreihthum verdanfe, fo 
werden Sie mir leicht‘ zugeben, daß feine vers 
mehrte Körnererzeugung mir dieß erſetzen kann. 
Beſonders tritt aber die Ruͤckſicht ein, daß dieſe 
Bodenart nur Noggen auf eine fichere und achtbare 
Art erzeugt, der Fruchtwechſel wärde daher hier 
vo weniger — feyn. - Dieß Beiſpiel ſoll 
Ih⸗ 
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— alſo bloß beweiſen, daß es bei Beurtheilung 
des vortheilhafteſten Wirthfchafts : Syitems Ruͤck⸗ 
fight verdient, ob ein ur eın für fich beſtehendes 
Ganze bildet, oder bloß als Theil eines Ganzen‘ 
anzuſehen iſt. Zufällig draͤngt ſich? hier die Be⸗ 
merkung mir auf, wie die Wechſelwirthſchaft zu 
ihrer Vervolltihımnung noch zwei — ernſt⸗ 
ich) zu beherzigen hat: “ 
Erſtens, wie dem Steohmangel ‚bei Eins 
- führung der Wechfelwirthichaft zu begegnen, und » 
Zweitens, welche Koörnerfruͤchte außer Rog⸗ 
gen auf ſolchen Aeckern zu bauen, die zu Teiche‘ 
find, um darauf kleine Gerſte zu ſaͤen, da Sands 
Hafer größtentheils- die Arbeit nicht: bezahlt. 
Bognuͤgen Sie ſich daher, mein Freund 
wenn Sie fid) für den Uebergang zur Wechfelwirthr 
ſchaft entſcheiden, die erften Jahre mit det Hoff⸗ 
nung bald den 4. Theil ihrer Aderfläche zuzuduͤn⸗ 
gen und riefen Sic jaͤhrlich dem Ziele näher durch 
Ausmittelung und Benusung von Duͤngungs / Sur⸗ 
rogaten. und treu »Burtogaten ‚'-endlich aber 
durch ſolche Meliorationen von Urbarmachungen,/ 
Ablaſſungen und Rodungen (wenn Sie dazu Ges 
legenheit haben), die ſtatt Ihren Koͤrnerreichthum, 
wenn auch nur auf kurze Zeit zu ſchmaͤlern, dieſen 
mit der Futtererzeugung zugleich vergroͤßern. 
Halten Sie Ordnung mit der Futterung, viel⸗ 
leicht ſind Sie bald ſo gluͤcklich, von erwirthſchafte⸗ 
tem 
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tem FOR und Kaff Ihre Zugecfen bis zum Stops 
pel im Stall aushalten zu können und dadurch 
eine nicht unbedeutende. . Düngervermehrung zu bes 
- wirken. | 
Bleiben Sie gegentheils aber bei Ihrer Meis 
\nung, daß die Vierfelderwirthſchaft zu viel Düns 
gungskraͤfie vorausſetze, und koͤnnea Sie ſich die 
Hoffnung nicht aneignen das vorgeſteckte Zieh zu 
‚erreichen, wohl denn — fo laſſen Sie ung noch 
einen Ausweg prüfen! Wäre es nicht möglich, 
VBierfelderwirthſchaft und Wechielwirtbfchaft fo zu 
verbinden, daß einmal die Wechſelwirthſchaft durch 
Zuordnung der Vierfelderwirchichaft für den Stroh⸗ 


mangel und den Ruͤckſchlag der Revenüen in den 


erften Jahren gefichere würden, anderntheils die 
Bierfelderwirthihaft durch die Beförderung. einer. 
Wechſelwirthſchaft beträchtlich in Ihrer Düngungss 
auforderung gemindert wird? ? Ä 
Plaͤne der Art, ohne ein beftimmtes- Lokal, 
nad) jedem möglichen Ortsveränderungen und Vers 
haͤltniſſe zu entwerfen, iſt zu bedingt und gewagt, 
beſſer iſt es, das Verfahren eines anpaſſenden 
Falls, der wirklich dieſer Veränderung. unterworfen 
‚worden, zu erläutern. ! 

‚Mein Eigenthum felbft gibt mir dazu Gelegen⸗ 
heit ih kaufte naͤmlich ein Gut von circa 2200 
Worgen Aeckern, ohne die Wieſen. Gegen 1000 
Morgen waren — und der groͤßte Theil 


das 


/ 
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davon lag beim Dorfe. Das übrige war Sand, 


mehr oder weniger mit. Lehm gemifcht, die Wirfen 
lieferten das nothduͤrftige Heu; waren aber alle fo _ 
gelegen, daß fie theils ihrer Entfernung, theils ihe 
rer torffigen naffen Befchaffenheit wegen nicht ma 


in ie deldeintheilung gezogen werden konnten. 


Da gegen Ende ber Feldmarf eine Geldeſcha⸗ 
ferei ſtand, ſo wurde die Feldmark in a Theile 
getheilt. 1300 Morgen Acker gehoͤrten zum Dorſe 
und 900 zu dieſem Schaͤferei Vorwerk. Anfange 
ſchritt ich muthvoll zur Vierfelderwirthſchaft (da 


ich den Mangel an Duͤnger durch Schlammuͤber⸗ 


fluß von vorzuͤglicher Guͤte zu erſetzen hoffen konn⸗ 


te), allein es entſtanden Mühlen: Widerſpruͤche 
bei Abfaſſung der Seen, auch war ein großer Theil 
des Ackers ſo leicht, daß ich fuͤrchten mußte, daß 


zweijaͤhrige Ruhe nicht genuͤgen wuͤrde, ich ſah 
mich daher genoͤthigt, meinen Plan zu verändern, 


und-dieß war mein Verfahren; 


FR der Viehſtand aus 40 Kahen, 
- 25 Ochſen, 
30 Jung Vieh, -. 
800 Schafen und , 
12 Pferden beftanb, die 


\ 


ich in allem 160 Haupt Vieh gleich rechnete ‚ei 


wiachte ich. bei dem Leberfluß von Streu s &urror 


gaten, ben das Gut an ag Seegras, Mofts 
und 


f 


und Buſchſtreu geräßrte, ‚meinen Pan auf cirea 
300 Morgen Duͤngung. 

In dem Vorwerk ſtanden nur soo See 
und fein Rindvieh, dieß war für die goo Morgen 
nicht bloß zu wenig, fondern es erwuchs daraus aud) 
der Nachtheil, daß bloß Schaf: und: fein Rindvieh⸗ 
Dünger aufgefahren werden konnte, obgleich die 
fandigen Flächen, dieſer 900 Morgen weit mehr 
zur Rindvich; ald Schafdüngung geeignet waren 
Ich translocirte daher vor ailen durch Eibanung 
eines Rindvieh : Stalles Ochſen und Jung, Vieh da⸗ 
er Es blieben nun fürs Hauptgut 
40 Kuͤhe und etwas Kalber, 
soo Schafe und an 
N 12 Pferde. —— 

Diefe rechnete ich 100 — gleich, und hoffte, 
mit Huͤlfe der Streu, Surrogate 200 Morgen das 
mit, zu. bedüngen... Ferner blichen fürs Vorwerk 

25 Stuͤck Jung, Vieh, nn 
ss — Ochſen und. 

30b Schafe; 2 Er 
die ih 60 Haupt gleich rechnete, bei * etwas ker 
fhwerten Zufuhr der’ Streu: Surrogate aber nur 

auf go Morgen Düngung vorausfagte. 
* + Die 1300 Morgen des Hauptgutes ſchnitt ich 
in 2 Theile, indem ich erſtlich 00 Morgen des Ber 
ſten Gerſtenlandes dicht au Dorfe (die alten Duͤn⸗ 
geracker des Guts) in 4 Felder, jedes zu 200 Mors 
gen 


ey 


u 


‘ 
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gen theilte, die uͤbrig bleibenden 500 Morgen des 
ſchlechteſten und entfernteften Landes aber in eine 
wedenfeldrige Wechfelwirthichaft legte. Der View 


feldendirthichaft wieß ich diesenfen:7 Jahre (BiE 


die Außenſchlaͤge durchgegangen) den Kofnrift audk 
fließend an, und für die Außerifchläge hatte ich 
einen: nahen“ und aͤußerſt vorzuͤglichen Mergel ges 
funden, womit alljährlidy ein Feld befahren wird, 
In der erſten Rotation ſetzte ich mir - jedoch vor, 
das ſchwache Land der Außebſchlaͤge durch nicht 
mehr als 2: Saaren zu benutzen/ es dann aber mit 
ſchicklichen Grasatten abzuſaen und den vorzuͤglich⸗ 
ſten Mutzen aus der Schafweide zu ziehen⸗o2 
Mit dem Vorwerke war es Aus‘ Mangel an 
Dünger. unmoͤglich, eine Vierſelderwirthſchaft sh 
- verbinden „ich. theilte es ‘daher geradezu in 7 Fel— 
der ,:. wödurd ein Feld eirca 125 Morgen erhielf, 
und da ich nur auf 90 Morgen natuͤrlichen Diüns _ 
ger rechnen konnte, Mergef und Schlamm dort 

aber nicht aufzufinden waren, fo entſchloß ich mich, 
auf die 35 Morgen, "denen jährlich Düngung foßlte, 
das Holſteiniſche Tehmenanzimienden‘, - die erſte 
Rotation hindurch nicht durchgehende 3'Saaten ans 
dem Lande zu nehmen, ſondetn groͤßtentheils unter 
demſelben viel Wickengemenge und andere grüne - 
Futterung mit aufzunehmen und moͤglichſt dem Ziele. 
näher zu ruͤcken, die Ochſen den ganzen Sommer 
im Stalle zuwierhalkten.. - - — 2 
ww 5 | Mein 
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Mein Ziel, die 200 und 90 Morgen mit (DR, 
und die 70 und 35 mit Hülfe von Surrogaten zu: 
zuduͤngen, iſt bis jegt obgleich nicht ohne bedeu⸗ 
sende, Anſtrengung erreicht worden. . Vielleicht, dag 
Sie diefe Einrichtung als einen Die befriedigenden 
ern anfehen ! 

‘ Die Borspeilk, die ich mir davon erpeeche 
| — — 

. :  L- Daß der Einſchnitt des Guts * ſelbſt die 
erſten Jahre keinen Ruͤckſchlag erleiden kann, da 
alljaͤhrlich 200 Morgen des beiten Landes beim 

Hauptgut in friſchem Dünger Roggen tragen und 
200 Morgen mit. Gerite in 2: Tracht: beſaͤet werden. 

Ein gleiches gilt für die. go Morgeni;:die ich 

im Vorwerk. mit Mit befahre, da das Leimen auf 

das fchlechtefte fandige Land am wirkſamſten ift, und 

diefes befonders dazu ausgefucht wird. Ich erhalte 
hiernach alljährlich weit anpaffendere Acker in der 

Beftellung , als es bei der großen Verſchiedenheit 

des Bodens bei allgemeiner Eintheilung in 7 oder 

9 Schläge möglich geweſen feyn würde. 

' U. Jedes Grundſtuͤck trägt mehr oder. weni | 
ger nach Verhaͤltnhiß feiner Kräfte: und: befondere 

‚feiner Güte. Das beſſere und Eräftigere liefert in 

4 Jahren 2 Ernten, das leichtere aber in 7 Jahr 
ven nur 2 hoͤchſtens 3 Früchte. | 

III Habe ich in den 7 Feldern, dem Körners 
bau unbejchadet, freien Spielraum zum Zutterbau, 

| und 


/ | I 
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und kann es mir wohl nie an Schafweide fehlen, 
‚viehmehr muß fie ſich von Jahr zu Jahr verbeſſern, 
je mehr Schläge mit Grasarten abgefäet werden. 


IV. Muß aud das ih 4 Gelder getheilte Land 
am Körnerertrage gewinnen, da es nun ſtatt ı Jahr 
2 Jahr ruht. Zr 

V. Gibt mir diefe Einrichung die Hoffnung, 

nach Ablauf der erften 7 Jahre fo an Futter und - 

baraus folgenden Dünger» Reichthum: zu gewin: 
nen, daß ich zulegt auch die 70 und 3 Mors 
gen mit wirklichem Viehduͤnger werde befahren 
koͤnnen, da ein wiederholtes Mergeln nicht bloß 
ohne Wirkung, ſondern ſelbſt nachtheilig ſeyn 
wuͤrde. Sollte mir im Aeußerſten noch etwas feh⸗ 
len, ſo habe ich noch Spielraum in den 4 Feldern 
und. den go. Morgen, die im Vorwerk mit Vieh⸗ 
duͤnger befahren worden, Mergel anzuwenden, 
und dagegen die Anßenſchlaͤge, die bemergelt mors 
den, nun beim zweiten Umlauf der Felder mit 
Miſt zu uͤberfahren. 


s Gortſetzung fünfsig,.) 
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Rutabaga oder Schwedifche Ruͤbe. 
Ihre Kenntniß, Kultur und Benutzung. 


Dieſe Ruͤben⸗ oder Kohlart iſt erſt in diefem 
Jahrhunderte in Teutſchland befannt worden. 
Warum man fie. Sehwe diſche Ruͤbe nennt, vermag 
ich nicht auzugeben. Denn in dieſem Lande, deren 
Mamen fie führt, ſcheint fie noch weniner als 
Teutſchland bekannt zu ſeyn. So verficherte mid) 
der Here Staatsrat) Thaer, dab er ſich vergebs 
lich bemüht Härte‘, fie aus Schweden zu erhalten. 
Herr J. NR Schwerz ſcheint die Teutſchen 
am erſten auf die Rutabaga aufmerkſam gemacht, 
und dem Herrn Staatsrath· Thaer gebiert das 
Verdienſt, ſie unter den Teutſchen Landwirthen 
weiter verbreitet zu haben. Denn nachdem dieſer 
verdienſtvolle Landwirth nach vieler Mähe und vie⸗ 
len Koſten endlich, ‚die; wahre Rutabaga erhalten 
hatte, 309 er Samen und vertheilte ihn an die 
Liebhaber. Letzterer beachtet fie als nüsliche Fut⸗ 
terpflange, und -ich fahe fie 7809 auf feinem Gute 
Moͤgelin auf. einer Breite von etlihen Ackern. 
Man hatte fie auf dem Schlage, welcher zu behack⸗ 
ten Früchten BEINE, war, theils mit dem m Ruben⸗ 
fl | dril⸗ 


örilfer in Reihen gefärt ,- theild aber, wie man 
Kohlrüben zu pflanzen. pflegr;, — in der 
Weite einer Elle verpflanzt. 

Herr Schwerz — bezweckt in — 
Anbaue den Samen zu Del. Seine damit: ange⸗ 
ſtellten Verſuche verdienen in mehrerer Hinſicht un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit. Er hat ſie theils in der land⸗ 


wirthſchaftlichen Zeitung, theils aber auch in feis 


nem hoͤchſt ſchaͤtzbaren Buche über die See 
Landwirthſchaft bekannt zemacht. | 
:Erihatte 1801 den Samen aus Paris erbals - 
ten, und'ihn zur fruͤhzeitigen grünen Fütterung ſei⸗ 
ner Schafe beſtimmt. Allein im Feuͤhjahre 1802 
entdeckte err in dem Aeußern, daß dieß eine ganz 
andere Pflanze ſey. Um viel Samen zu gewin⸗ 
nen, weidete er ſie nicht ab, ſondern ließ fie in 
Samen gehen. Dieſer reifte ungefaͤhr 10 Tage 
ſpaͤter als der Raps, die Ausbeute war aber ſtaͤr⸗ 
ker. Die Pflanzen uͤberſtanden' den Winter gut 
und erfroren nicht, als dieß dem En m der 
Nachbarſchaft wiederfuhr. 5 
Den 25. und 26. Juli 1803 fäete er der fehe 
trockenen Witterung wegen Abends 2 Metzen Gas 
men, und egete ihn ſogleich ein und lief ihn den fols 
| genden Morgen früh walzen. Auf dem Acker 
‚war im Fruͤhjahre der Raps umgepfluͤgt worden, - 
jetzt war er volfommen zubereitet. Die Rutalaga 
haste vor Winters einen überaus üppigen Wuchs, 
Archiv. V. Bd. A. Net — H und 
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und. hielt fich im Winter gut, indeß auf. denfelben 


Beide ‚der geſaͤete Raps erfror. Auch im Fruͤh⸗ 
jahre glihen die Pflanzen denen im Hexbſte. Al⸗ 
lein bald verwuͤſtete fie der Erdfloh, und Herr 
Schwerz war im Begriff das Feld umzupfluͤgen, 
als er bemerkte, daß an den langen nackten Ctäns 
gein ſich Samenfpindeln anzufegen- aufingen. — 
Der Samenertrag war faft 28 Scheffel, und wär 
den 70, wo nicht go geweſen feyn, wenn ver Zufall 
ſich nicht ereignet hätte, daß die Erdflöhe feine Zer⸗ 
ſtoͤrung bewirkten. Die Unkoſten waren 120: Rhei⸗ 
niſche Gulden und der reine Ertrag eben ſo viel. 
Der an dieſes Feld unmittelbar ſtoßende gepflanzte 
Raps *), der ebenfalls. deu Winter auchielt, gab 
181 Scheffel und fein veiner Ertrag war 24 Gulden, 
‚Diefer Verſuch begnägte Herrn Schmerzen 
nicht, weil ed nicht in fein Syftem paßt, eine 
Brachfrucht durch eine vorhergehende reine Brache 
zu erzwingen. Es ift wahr, daß Pacht, Laſten und 
alle Arheit des erſten ſowohl als des zweiten Jahrs 
| neu in 


») In den Niederlanden, wo man ben Raps. gehörig 
auspflanjt und behadt, gilt ald allgemeine untrüge 
lihe Erfahrung, daß folder nicht erfriere, wenn 

der geidete dagegen verloren geht. — Ich Fann 
mir dabei-Feine andere Urſache denfen, als daß ber 
Maps ausgepflangt viel ftärfer nnd dadurd dauer: 
hafter wird, als bei dem geſaͤeten gefhieht. P. 
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in angefuͤhrten Unkoſten mit begriffen, alſo gedeckt 
find. Allen der Landwirth lebt. von feinem Ger 
winn, nicht von geheiltem Schaden, denn ſonſt 
wäre der Umlauf, in weichem die reine Brache ein 
Jahr über das andere wiederfehrt, unſtreitig der. 
beite, weil unläugbar das Getreide nach einer reis 

nen Brache an beiten fchoeft. Die güften Kühe 


muſſen aber nothwendig in die milchenden einges 


technet werden, wenn man fehen will, was, bei ‚der 
Wirthſchaſt herauskoͤmmt. 

Er machte nun den Verſuch, die reine Brache 
bei der Rutabaga gaͤnzlich zu entbehren. Der erſte 
Verſuch mißlang. Er wiederholte ihn daher 1805. 
Ein Feld, das Gerſte, und ein anderes, das Rog⸗ 
gen getragen hatte, wurde mit Rutabaya beſaͤet. 
‚Das erfir. war mit dem größten Fleiße behandelt, 
reichlich mit Kampofte geduͤngt und früh geſaͤet 
worden ; das andere, als bloß zur Frühlingsweide 
‚der Lämmer beftimmt, wurde nachläjfig bearbeitet, 
nicht gedüngt und um’ 18 . Tage fpäter beftellt. 
Allein ehe ſich noch der Winter fühlen ließ, waren 
die Pflanzen auf dem Gerftenlande fchon alle vers 
Shwunden; die auf dem Roggenfelde hingegen 
grünten,, wurden nicht abgeweidet, und brachten 
ungeachtet alles Unkrau, mit dem fie überwachen 
waren, nod 203 Sceffel Samen. Diefes war 
freilich feine befriedigende‘, aber doch in Hinficht 
auf die ſchlechte Behandlung eing mehr als Iohnende 
H 2 Ern⸗ 


— ,11d — 
Ernte. — Die Nahbarn mafen die Schuld des 
Mißlingens auf dem erften Felde, wo Gerſte vors 
hergegangen war, auf die Gerfte, ald welche mit 
allen Ruͤbenarten unvertraͤglich waͤre. 
Außer dieſen beiden Feldern hatte er noch Rus 


tabaga ebenfalls auf ein Feld gefder, welches Rogs 


gen getragen hatte, tuchtig bearbeitet und zweck⸗ 
mäßig beftelle war. Die Rutabaga ‘gab ungefähe 
3 mehr, als der Raps oder, verhielt fich wie 100 


zu 67. Dieſer Verſuch beweift triumphirend bie, 


Entbehrlichteit der reinen Brache, ſowohl für die 
Rutabaga als den Kaps. 

Der Vortheil eines gröfern Ertrags, fagt Kr. 
Schwerz, iſt nicht der einzige, den die Rutabaga 


über den Raps bat. Ihre Etaenfchaft. nichts vom 4 
Winterfroſte zu leiden, iſt zwar noch nicht hinrei⸗ 
chend erprobt, aber ſo viel iſt doch gewiß, daß ſie 


ihm beſſer als der Raps widerſtehe. Wo die Ges 


wohnheit nicht herrfcht, den letztern zu verpflanzen, 


ſcheint die Rutabaga entſcheidend den Vorzug zu 
verdienen. 


Der Same gibt, nach den erſten Proben * 


urtheilen, etwas mehr und beſſeres * als der 


Raps. 
Der Stamm und die Awelge find von einer 
zähern Struktur, daher fie nicht brechen noch ſich 


auf die Erde legen, wie dieß beim verpflanzten 
Rapſe oft der Fall zu ſeyn pflegt. Sie welben 


ſich 
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ſich bloß Über einander , wenn die Zweige aufan⸗ 
gen von Samen fhwer zu werden, welches aben 
die. gleichzeitige Reife nicht hindert, indem ‚die 
Stämme ftehen bleiben und die Luft unter thnen 
herſpielt. 
| Unter: die guten Sonpteigenfgaften b der —8 
baga iſt noch zu zaͤhlen, daß ſie ſich des Samens 
auf dem Felde nicht ſo wie der Raps entledigt. 
Man kann fie daher ohne Gefahr auf dem Felde 
fiehen und zur völligen Reife kommen laflen, ohne 
daß ihr die. Abwechſelung von — und 

Regen ſchaden werden. 
| Ein mageres Land, wie eine —— Aue⸗ 
ſaat, ſtehen ihr nicht an. Jedoch iſt ebenfalls eine 
zu fruͤhe Ansſaat wieder nicht anzurathen. Kern 
Schwerz ſaͤete 1804 ſchon am 7. Juni ein klei— 
nes Stuͤck. Die Pflanzen wurden zwar ausneh—⸗ 
mend ſtark, aber: allzu hoc, von Stanim., fitten 
etwas vom Winter, trieben aber im Fräbjare vom 
neuem mit folder Kraft aus, daß fie die: ateigen | 
‚Auf allen Feldern. — — 
Die Rutabaga kam auch auf einem neu auß 

gebrochenen Raſen ſehr gut fort... Desgleichen ſaͤete 
ſie ein Pachter im Waesland mit vielem Gluͤck auf 
ein Wickenſeld, deſſen erſten Schnitt er gruͤn abge⸗ 
fuͤttert hatte. Auch dadurch kann die reine Brache 
erſpart werden eine Erfahrung, die manche On 
fütterungemwirsfgaft zu nußen willen wird. 

pe 


* 


Herr Schwerz ſahe auch in der Brabanti ⸗ 
ſchen Campine ein viel verſprechendes Feld mit 
Rutabaga in der ſchoͤnſten Bluͤthe. Sie war gleich 


dem Ruͤbſen in die Roggenſtoppel geſaͤet worden 
‘und fiand auf einem etwas feuchten Sandbpden. 


Endlich machte Herr Schwerz noch die Bes 
Merkung, daß. die Rutabaga als Oelgewaͤchs ausge⸗ 
jdet, von Jahr zu Jahr Meinere Rüben: bekam 


fo daß am Ende wenig mehr -Unterfchied zwi: 


ſchen ihr und den. Wurzeln des Rapſes ſich zeigte. 
Sobald aber der Stamm zum Blumentragen aufs 
ſchießt, zeigt fih in feiner Struktur, den Schoten 
and dem Samen ein merklicher Unterſchied. Bluͤ⸗ 
hezeit und Samenreiſe fallen um —— Tage ſpaͤ⸗ 
ter als — dem Rapſe. 


Nachtrag. —4 


Die Naturgeſchichte der Rutabaga if, | 
fo viel mir bekannt, noch nicht bearbeitet, So iſt 


noch nicht beſtimmt, ob dieſe Nübenart von der 


Kohlruͤbe, oder der. fogenannten Kohlrabi unter der 
Erde, oder von einer andern Kohlart abftamme, 


was mir aber ſehr wahrſcheinlich if. Wäre dieß 
wirklich der Fall, fo wäre fie fehr genau mit dem 


fögenannten Schnittkohle verwandt, welcher erwie⸗ 
fen von der Kohlräbe abſtammt. Denn man erhält 
Schnittkohl, wenn man im Winter, fobald es fich 
thun laſſen will, den Kohlruͤbenſamen dicke ſaͤet und 
| dann 


— 


dann die Pflaͤnzchen wit Schnittkohl behandelt. — 


Ueberhaupt ſind die Spielarten des Kohlgeſchlech⸗ 
tes noch wenig erlaͤutert und nach ihren weſentli⸗ 
chen Eigenſchaften beſtimmt. Vermuthlich wird: 
uns der Herr Prof. Crome in Moͤgelin in ſei 
nem Handbuche der Naturgeſchichte für Landwirthe 


helles Licht geben. Mit allem Rechte duͤrfen wir 


erwarten, daß er die —— Er genau beſchrei⸗ 
ben. wird... 3.* Be \ 
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 Merfwärdige und ghuͤckliche | 
Berſuche mit den Schutzpocken 
bei den Sgaten. 5 


——— 


I. Auf der herzoglichen Shafere zu 

— — is. ee 
Bon | 

"gerim Dr. ‚Oswald. 


Fm Herbſte 1809 wurde die. and Mutterſchaſen 

beſtehende Heerde im herzoglichen Vorwerke zu 

Puſchka ohne bekannt gewordene Urſachen von dem; 

Schafpocken heingelucht und ungeachtet alle — 
un 


Eu 


ynd ” koſtſpielige Mittel angewandt PAAR Een fo 

mußten doch von der 150 Stüd ftarfen Heerde 80 

Stuͤck ein Opfer dieſer werden, und mehrere davon 
wurden blind und lahm. 

1 Auch mit der Einimpfung der wirklichen Schaf⸗ 
pocken wurde voin Herrn’ Oberamtmann Eggers 
ein Verſuch gemacht allein dieſer fiel ſo ungluͤck⸗ 
lich aus, daß ſich Herr Eg gers unmoͤglich ent⸗ 
ſchließen konnte, dieſes Huͤlfsmittel weiter zu vers 

ſuchen, denn ein ganz geſundes, immer in Neu⸗ 

hammer geweſenes Schaf, welches zu dieſem Ver⸗ 


ſuche dienen mußte, endete unter qualvollen Leiden 


ſein Leben, und beim Eintritte des Winters hoͤrte 
die Krankheit auf. Die wieder geſund geworde⸗ 
‚nen und einige verſchont gebliebene Mutterſchafe 
begatteten ſich und lieben den Winter hindurch 
volltommen’ gefund ; “fo daß fie zwar etwas fpäter, 
als fonft gewöhnlich ift, aber fehr gefunde und muns 
tere Lämmer zur Welt brachten. ur 
Da mın aber verabfäumt hatte, den fehe alten 
- and baufälligen Stall zu reinigen, fo mochte das 
Pockengift nicht ſowohl im Dünger und im Futs 
ter, welches über dem-Stalk aufbewahrt war, fons 
dern vielmehr auch in den. alten Lehmmänden des 
Stalls felbft fich den’ Winter bindurd aufgehalten 
und bei wärmerer Witterung ſich wieder entwickelt 
haben; denn als die jungen. Laͤmmer einige Wos 
‚ge alt waren, fo wurden einige derſelben und 
etlis 


etliche Mutterfchafe, welche wahrſcheinlich im Herb ⸗ 
ſte verſchont geblieben waren, von der x Pockenkrank⸗ 
heit befallen. 
Dieſes Ereigniß veradlaſtt nicht nur die noth⸗ 
wendige Maßregel, daß die geſunden Laͤmmer und 
Mutterſchafe ſogleich in eine. leere Scheune ges 
bracht und von den kranfen Schafen gänzlich abges 
ſondert wurden, fondern erweckte aud) die ſchon 
früher gehabte Idee bei mir und dem Hru. Amt⸗ 
mann Eggees: ob nicht zur. Verhuͤtung des les 
beis unter den Schafen einige Huͤlfe in der Ein⸗ 
impfung der für das Menſchengeſchlecht fo wohlthaͤ⸗ 
tig gewordenen Schutzpocken zu finden waͤre. 
Zur Ausfuͤhrung dieſer Idee wurde am 4: Mai 
v. $. geihritten, indem Herr Eg gers mit der 
von mir erhaltenen Schutzpocken Lymphe 4 Laͤm⸗ 
mern die Schutzpocken einimpfte. Nach 8 Tagen, 
als den 22. Mai, veifte ich felbft nad) Pufgtau, 
um die 'geimpften Laͤmmer zu befehen und einigen 
Kindern daſelbſt die Schutzpocken zu impfen, wo⸗ 
durch Herr Eggers in den Stand geſetzt wurde, 
die ganze noch uͤbrige Heerde der Laͤmmer zu im⸗ 
pfen, in welchem Geſchaͤft ihn der hieſige Chirurs 
gus Pfennig und in der Folge auch fein Schäfer 
eifrig unterſtuͤtzten. Ich ſelbſt impfte mit noch 
mitgebrachtem Impfſtoff an demſelben Tage einige 
Laͤmmer und beſahe die ſchon vor 8 Tagen geimpft 
ten. Diefe Sn an den Smpfitellen eine den 
i 2 menſqh⸗ 
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wenſchlichen Schutzpocken fehr ähnliche Puſtel, wel⸗ 
che aber hart anzufuͤhlen war, und dieſe gab beim 
Einſtechen keine waſſerhelle, ſondern vielmehr eine 
blutige waͤßrige Feuchtigkeit von fih, und wenn 


u mit diefer weiter geimpft wurde, fo brachte es in 


den geimpften Schafe dieſelbe Exrfcheinung hervor, 
als wenn ſolches mit menfchlicher Eymphe geimpft 
worden wäre. Eine Röthe, wie folde beim Mens 
ſchen vom 9. und 1o., Tage. nach der Impfung 
vorkommt, wurde bei keinem Lamme bemerkt. Bei 
einigen Lämmiern wurde am 9. und 10. Tage eis 
nige Schwäche und weniger Munterkeit beobachtet, 
die mehrften aber blieben ganz gefund. Auch hoͤrte 
mit diefer Zeit die weitere Ausbreitung der, natuͤr⸗ 
lichen Pocken auf, wozu wohl allerdings die ſtren⸗ 
"ge Abſonderung der kranken Schafe von den gefuns 

den viel beitragen Eonnte. | 
Um aber diefe Sache zu einer gründlichen Ers 
fahrung zu maden, fo entfchloß fih Ar. Eggers 
auf mein Zureden, zivei Mutterfchafe mit ihren 
Simmern von der Keerde zu Eifenberg bei Sas _ 
gan, welche ganz gefund waren, die Schußpoden 
zu impfen. Nachdem folche diefe überftanden hats 
ton, brachte er biefelden nad Puſchkau unter die 
noch Franken Schafe und Lämmer in den infiseirs 
ten Stall, und impfte fogar einem diefer Schafe 
die natürlichen Schafpocfen, fo wie er es vorher im 
Herbſte gethan Hatte, ein. Das wieder geimpfte 
— Schaf 


Schaf. bekam auf den Amplſtelen din 6ösartiges 
Geſchwuͤr. Dief verurfachte dem Schafe vielleicht, 
weil die Impfung abjichtlid) etwas tiefer gemacht, 
worden wär, viele Schmerzen und ein Hinken, 
aber es blich von der allgemeinen Dlatterntranks 

beit, fo wie alle übrige mit Schuspoden geimpfte 

Lämmer gänzlich verfchone. Seitdem find nun alle | 

geimpfte Lämmer in den alten Schafftall gebracht, 
und noch find alle gefund und munter. 


Sollte ſich diefe gemadjte Erfahrung San 

. wiederholte Verſuche beitätigen, fo ift es wohl eins 

leuchtnd, daß diefe Sache von beſonderm Nutzen 

fuͤr Schaͤfereien und fuͤr die ganze Landwirth⸗ 

ſchaft iſt. 

2. Auf den Guͤtern des Hrn. Staatsminiſters 
und Grafen von Malzahn. 


Eben verdanken wir ber Güte des Herrn Drü 
Ramsler die Nachricht, daß neulichſt auf dem, 
Gütern Sr. Ercellenz des. Herrn Stagtsmink 
ſters und Grafen von Malgahn, die Im; 
pfung der Schafe mit Kuhpocken bereits im Gros 
Gen ausgeführt wird. Schon diefe Anzeige wird 
den Befisern großer Schäfereien gewiß ſehr wills 
fommen feyn. Mit gleiher Erwartung fehen ‚wir, 
einer — Schrift uͤber dieſen Ge⸗ 

gen⸗ 
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— enigegen, worin das Verfahren: wie die 
dabei, gemachten Beobachtungen auseinander ‚gefest 
"werden follen. 

Möchte doch ein patriotiiher Sinn ung beles 
ben und dahin mitwirken: daß ein Jeder, welcher 
% in diefer fo äuferft wichtigen Angelegenheit Erfah: 
| rungen: macht, und ſchienen fie noch fo geringfügig, 
Affentlich bekannt zu machen. Ich meinerfeits wers 
de mein möglichftes zu thun _— feyn und geis 
sd die haare —— F Pohl. 


| | V IV. F | 
Beiträge, zu einigen im, Archiv. abgehanbelten 
Gegenftänder. Won _ A. H. von 
Steindel. | | m 


Die Abſicht des Herrn Herausgebers des 3 Archivs | 
der Teutſchen Landwirthſchaft bei der Bearbei⸗ 
tung dieſes Werks geht offenbar dahin, die 
vollkommnung der verſchiedenen Gegenſtaͤnde des 
Iandwirthichaftlichen Gewerbes damit zu bewirken, 
daß fie auf allen Seiten betrachtet und von Sach⸗ 
kennern vielfache Erfahrungen daruͤber eingeſam⸗ 
melt und dargelegt werden. Am wohlthaͤtigſten 
muß wohl die Erſcheinung dieſes Archivs wirken, 
wenn nee Landwirthe ihre Meinungen und ge⸗ 

mach⸗ 


nißchten Erfahrungen noch zu dem — — 


wir hier vorgetragen finden, und was einer wei⸗ 
tern Beleuchtung oder Begruͤndung wegen noch 


nicht zur unbezweifelten Wahrheit gelangt iſt. 


Darum jey es erlaubt, über einige bisher im 


dieſem Archiv gelieferte Auffäge und Abhandlungen 


dasjenige zu fagen und nadyzuholen , was ich meis - 
nes Orts dabei dachte und — fuͤr dienlich = 
erachte. nr "a 


I. PEN der Teiche zum Getreidebau.” 


» Sanuar sStü 18100. I Uebe erden 


Werth, die Fiſchteiche zum Pflangens 


bau zu benugen, eine Abhandlung von Fr. 
Pohl, worin er nach Anführung der abſtrahirten 
Urſachen diefelben zum Futterbau und zur Getveis 
deausfaat liegen zu faffen, in der- Erwartung zu 
ftehen ſcheint, der Abfall des Getreidepreiſes werde 


die veraͤnderte Benutzung derfelben minder: vor⸗ 


theilhaft uns zeigen. Ohne jedoch zu unterſuchen, | 


ob Fiſche, oder Futter und Getreide da,‘ wo der 
"größere Haufe ſehr gern. mit Fleiſch won Landthie⸗ 
zen, Kartoffeln und Roggenbrot verwillen nimmt, 


überhaupt Gegenſtaͤnde der Entbehrung find, iſt 


es zur Zeit wenigſtens noch nicht dahin, daß auch 


der hohe Fiſchpreis den Nutzen vom Futter / und, 


Getreidebau uͤberſteigen ſollte Auf einem Flaͤchen⸗ 


raum, der mir als Teich: mit 4 oqe⸗ Karpfenſatz 


all⸗ 
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alljaͤhrlich nicht uͤber zo Thlr. reinen Gewinn ab⸗ 
werfen kann, mache ich ſicher 36 Cntr. Heu und 
Grummet, oder erlange beim u Getreideban 10 Schef⸗ 
fel Ausdruſch. 
. Zu entfcheiden, ob die Entfernung, des Wafs 
— gets in einer Gegend. heilfam oder nachtheilig wir⸗ 
#en könne ,, ift feine leichte Aufgabe, welche nicht 
. allein nach Befchaffenheit der Temperaturlage von 
außen ber, fondern auch nad) der innern und dus 
Gern Erdlage zu beurtheilen und abzuwaͤgen ift. 
Eine Einfaffung- von Waldurg, von Anhöhen und 
Gebirgen, die Nähe großer Fläffe und Seen, ein 
Geſtade des Weltmeers, Sand, oder Lehm und 
Thon zur Oberfläche, oder Unterlage, fordern bald da 
bald dort mehr oder wenigen Feuchtigkeit zum Gedei⸗ 
ıheuder Gewaͤchſe des Pflanzenreichs. Die Erfahrung 
‚im Allgemeinen hat uns fo vich gelehre,, daß foges 
nannte trockne Jahre felten oder niemals Mangel und 
Theuerung verurſachten, nafle Zeitläufte. hingegen 
‚unausbleihlich allemal die fchlechteilen Ernten zur 
Folge haben. Es ſcheint daher noch Jange nicht 
mit Abfchaffung der Fiſchteiche fo weit, einen Schas 
den wegen Entfernung des. — befuͤrchten zu 
muͤſſen. 
Nebſt der bekannten Bedhfelbenugung als 
diſchere und zu Getreidebau, iſt gleichfalls bei 
ben Teichen, ‚deren Lage eine dazu nothwendige, 
vollkommene Abwaͤſſerung geſtattet, die Einrich⸗ 
2 Ä tung 


\ 


‚sung mehrentheile anwendbar, daß Wwar Staͤnder 


und Schleuſen herausgenommen, die Daͤmme aber 


ſtehen bleiben, und-felbige .nebft den Teichen felbft, 
‚zum Graswuchs oder Öetreidebau benußt werden. 


‚Ale dem,, was Hr. 5. P. über Dunfelheiten 


und Moangelhaftigteit der vorhandenen Begriffe 
und Benennungen auch in Aniehung diefes Segens 
ftandes der Landwirthſchaft aͤußert, treten wir. mie 
vollkommener Uebergeugung bei, daß auch hier noch 
‚unendlich viel zu thun übrig ift,. was ung erſt das 
bin nur führen follte, — a m. zu 
koͤnnen. | 


Die . Art wiſſenſchaftlicher — der 


Eigenſchaften eines Teichgrundes zur Anwendung 
des Getreidebaues, wie wir es hier ausgefuͤhrt fin⸗ 
den, gibt dem erfahrnen Landwirth nun auch die 
Urſachen an, warum dAB fo und nicht anders erfol⸗ 
gen muß, und lehrt ihn mehr mit Sicherheit weiter 
fortſchreiten. Wer die wahren Beſtandtheile ſei⸗ 
nes Erdbodens genau kennt, ber. weiß auch nach 
der Beſchaffenheit ſeiner Lage auf deſſen Faͤhigkei⸗ 
ten richtiger zu ſchließen, als jener, den wohlge⸗ 


machte Erfahrungen leiten, die aber eben ſo taͤu⸗ 


Wie der Schlamm in Teichen ſich bildet und fams 


melt, geichieht es auch an Flüffen, ‚mo das wicders _ 
holte Austreten des Waffers da mehr oder weniger 
‚ erwänfche fruchtbare Ernten herzuſuͤhrt, wo der 


Gang 


s 


‚schen, wie die Sinne, womit fie gefammelt — 
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Gang der Stroͤmung guten oder ſchlechtern Boden 
Weruͤht, mit ſich fuͤhrt und wieder abſetzt. 
WVielleicht, wenn unſere Nachtommen einſt, 
kluͤger wie wir, ihr. Summumbonum (hoͤchſtes 
Gut), den ſicherſten Wohlſtand der Menſchen tn 
der Landwirtbhſchaft gefunden. haben, iſt es wohl 
auch ihnen dann vorbehalten ‚ tie Benußung der 
Waſſerſtroͤme im Großen, die Fluthen beim: Auss 
‚treten. derjelben dergeftalt abzudämmen und zutrei⸗ 
ben, daß man große, ungeheuere Sandflachen (wo 
jetzt kaum ein Sräschen ſprießt, wo alleweil nie 
das 3. Korn im Ackerbau wählt, und Lohn des 
Landmanns weiter nichts, wie arwſeliges, fummers 
; volles Leben- iſt) alsbann in die beften, reihen 
+ Auenländer zu verwandeln; wie der Waſſerfall 
amd. der offenbare Augenſchein doch das fo deutlich 
und feiht an die Hand geben. Eine fruchtbare und 
sangenehme Betrachtung iſt es überhaupt, wie in 
jener Neifebefchreibung von Bildung des Erdbos 
dens zu leſen, da -vermirteift abwechſelnder Um⸗ 
wandlungen in Luiſiana,“ Die großen Gewaͤſſer bier 
neue. Landſchaften anſetzen und dort andere mit ſich 
: fortreifen, und wie nach und nach zuſammenge— 
ſchwemmtes Gehölze eine Grundlage für Erdobers 
- flähen von weitem Umfange wird; wie diefer wuns 
derbare Wechfel von Ueberſchwemmung und Anbau - 
ganz augenſcheinlich die Gejchichte und Urjache aller 
A —— ſonderbarer — Verſtei⸗ 
| nerun⸗ 
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—— und Braunkohllager iſt, welche Waſſer⸗ 


fluthen ſeit Jahrtauſenden mit Muſcheln, Thierge⸗ 


rippen und umgeſtuͤrzten Waͤldern vergraben; 
wenn ſo Umwandlung und Geſtaltung des ganzen 
Erdballs ſich ziemlich unfehlbar erklaͤren laſſen. 


Erfreulich iſt fuͤr den, Menſchen die Bemerkung, 
daß er in der ſorgfaͤltigen Beobachtung der Natur 


und ihres unfehlbaren Ganges, durch zweckmaͤßige 


Bemuͤhung und Fleiß fo vieles zur Erreichung ſeiner 
Abſichten thun kann, daß ihm fo viele Huͤlfsmittel 


‚gegeben. find, feine Wohlfarth zu befördern. Die 
Die Landwirthfchaft lehrt uns, die Befruchtung 
der Roherde zu befchleunigen und zu vermehren, 
den Kreislauf der Belebung und Vernichtung zu 


benutzen, durch — dem Acker ——— Ernten 


abzunoͤthigen. 


2. Borjügliche Nutzen der — Ede | 


als Dünger. 


Februar ı Sthet, 1810, II., to von dem 
Brennen der Erdfchollen oder Raſenſtuͤcke auf Aek⸗ 
Bern die Rede ift, foll ebenfalls eine von mir ges 


— 


machte. Erfahrung daruͤber ‚hier beigefuͤgt werden, 


die den auffallenden großen Nutzen dieſer und aͤhn⸗ 
licher Unternehmungen beſtaͤtigt, und doch wohl 
Manchem, der ebenfalls wie ich hier in S. Wal⸗ 

dungen oder andere Huͤlfsmittel beſitzt, z. B. 


Torf, Braun-Steinkohlen, dergleichen Brenneret 


Archiv. V. Bd, II. Heft, I anzu⸗ 


— 
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anzuwenden, Veranlaſſung geben möchte, dieſes 
noch zu wenig benutzte Düngungsmittel der ges _ 
‚brannten Erde mehr verbreiten zu helfen. 

| Ein Stuͤck Ackerland von lehmartiger Beſchaf⸗ 
feenheit und thonichter Unterlage, folglich bei naffen 
Jahrgaͤngen fchwer, oder eigentlich gar nicht gehoͤ⸗ 
‚rig zu bearbeiten, war deshalb feit einer Reihe 
"Sabre von- befonders naſſem Karakter fat ganz zu 
Raſenland geworden; » Nach der Fruͤhlingsausſaat 
ließ ich diefes Feld fo gut es’ gehen wollte‘, ' mit 
dem Pfluge umwerfen, einige Wochen lang lies 
gen und dann mit dem Haken queerüber arbeiten 
und zerreißen, ‘wiederum einige Zeit liegen und 
trocknen und nun etwas egen, damit die Raſen⸗ 
ſchollen noch, etwas mehr abtrockneten. Bei einer 
Iuftigen Witterung brachte man nun alte Blaͤtter⸗ 
freu mit kleinem, halbgefaultem Gehoͤlze aus dem 
Walde in Haufen reihenweiſe auf dieſen Acker, warf 
mit Miſtgabeln die darauf liegenden Raſenſtuͤcke dars 
auf und zündete die Haufen an, Ein Mann Hätte das 
mit eine ganze Woche zu thun (zu dämpfen, damit. 
nicht zu viel verfliegen follte, und wieder zu luͤften, 
es nicht verlöfchen zu laffen), wozu er mit einer eis’ 
fernen Schaufel und mit einer Miftgabel verfehen 
“ war. Nach Vollendung. diefer Arbeit ließ. ich. diefe 
Brennhaufen, befiehend aus Aſche von Erde, Holz, 
Streu und Rafengewäclen, nebft etwas Ueberbleib⸗ 
‚fein davon, was Kohlen und Brände waren aus 
N | | en Se 


a 
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Gefaͤßen mit der Hand möglich gleihfdrmig ausr 
fireuen. "Hierauf ward diefer Acker noch zweimal 
gepflägt Und dann mit Winterkorn befäet, das hier 
zu Lande Niemals fo ſchoͤn, lang und ergiebig aus⸗ 
gefallen, wie‘ die aͤlteſten Menſchen geftanden, 
So bemerkt man auch nad) 4 Jahren noch die heils 
fame Wirfung ‚von dieſer eben, wicht, ‚Foftfpieligen 
Operation. 

So / viel. and mancherlei Brehiiwefen ich bei 
ber nun wahrſcheinlich bald beendigten Laufbahn 
als Landwirth betrieben und perſucht habe, ift mir 
die gebrannte Erde immer als eines der wirkſam⸗ 
ſten Düngungsmittel erfchienen und mit ‚meinen 
Willen fein zerbrochenen Ziegel unbenugt wegge⸗ 
worfen worden, wie man dergleichen überall nod) 
ſo Häufig fieht. In unferm nordiſchen Klima be⸗ 
dürfen wir der Feuerung fo viel, daß, da nichts 
leichter wäre, als eine. Menge Erde dabei mit zu 
brennen. Meine Art bolzfparender Ziegelöfen, bei 
denen hier in S. aud) noch ein Roft mit Zügen 
angebracht iſt, auf welchem wir nad Gefallen au 
ganz ohrie Mauerziegel, Dachziegel allein zu brennen 
im Stande fiid, ja, in denen man ficher Meiner 
Porzellan rennen würde. Dieſer Ofen iſt auch 
zum Brennen der Erde geeignet, wovon wir eine 
Art Kalt oder Mergelthon allhier bejigen’und faſt 
allenthalben zur Unterlage finden, die gebrannt fo 
vlel wie Kualt, auch wohl noch mehr thuͤt. 4 Unftreis 

\ 5 2 | tig 
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tig find die fogenannten fetten Erdarten (Thon und 
Lehm) im gebrannten Zujtande vorzüglich gut, alle 
andere jedoch ebenfalls fruchtbringend, vermittelſt 
der Eigenjchaft, daß fie fogenannten Kohlenftoff aus 
der Luft an fih ziehen, oder das alles, was zum 
Vedeihen der Pflanzen erforderlich iſt. | 


5, Bemerkung über Syrups = Fabrikation und 
Anleitung. zur Verfertigung ’ eines Sprups | 
om. AUG Malz 

Maͤrz⸗Stuͤck VI. veranlaßt mid, die Bes 
fchreibung , Syrup von Runelräsen zu machen, 
auch dem aus Gerſte und Weigen zu gebenten. RE 

Mit untubhiger Verlegenheit ſehen wir uns nach 
Huͤlfsmittel um, ein Produkt zu gewinnen, das 
ſo angenehm fuͤr den Geſchmack als nothwendig 


- für die Erhaltung 'unferer Geſundheit iſt, und def 
\ fen erhöhter Werth nunmehr dem Zubereiter befiels 


ben die groͤßten Vortheile gewaͤhrt. 

* Ein Löffel voll Zucker mit Wein angefeuchtet, 
beweckte vor einem Jahre meine kaum noch ath⸗ 
mende Frau und gab ihr in Zeit von 20 Minuten 


veues Leben. Dieſer Extrakt des Zuckerſtoffs iſt 


wahrer Lebensbalſam, deſſen Zubereitung wir 
ſchlechterdings nicht vernachlaͤſſigen duͤrfen, um ſo 
mehr, da wir ihn überal finden. Waͤchſt gleich 
im Norden kein Zuckerroht, ‚Jo wachſen doch uns 


— * r (> 3 zaͤh ⸗ 
⁊* 


zäbfige andere Plangen, die, wo nicht eben fo viel, 
dennoch etwas davon und ſo viel Zucker geben, daß⸗ 
ſichs der Mühe lohnt, ihn davon zu bereiten. 
Nachdem die Getreidepreiſe fo. weit herabges 
ſunken, daß der Erbauer deſſelben beim Feſtſitzen 
des Werths von andern Beduͤrfniſſen bei den verz 
mehrten Ausgaben: des Grunobefigers er unmögs 
lich auf. die ebenfalls geftiegenen Renten feines Ras 
pitals kommen kann, ‚fcheint die Zubereitung des 
Zuckers aus Gerfte und Weisen, befonders für dens 
- jenigen Landwirth, der mit feiner Bierbrauerei 
ganz leicht: und mit dem: geringfien Aufwande eine 
dergleichen Zucker ſiedevei — ein Ehe ce 
de Unternehmen zu ſeyn. 


Die Hauptſache iſt, gute: Bufemalge zu fertii | 


gen, damit fi in felbigen der Zuckerſtoff vecht volls 
fommen:entmiceln kann. Verſuche haben. mich 
belehrt, daß man das Malz lieber gar nicht fehros 
ten laſſe, wie in der landwirthſchaftlichen Zeitung 
angegeben war, ſondern die ganzen Koͤrner dergse 


ſtalt auskochen muß, bis alles aufgeſprungen und | 


in felbigen nicht die mindefte Suͤßigkeit mehr zu 
ſchmecken iſt. Auf ſolche Weiſe erſpart man auch 
das beſchwerliche Abklaͤren und darf nur den ko⸗ 
chenden Saft fleißig abſchaͤumen. Bodenſatz und 
Abgang kann ohne Zweifel noch zur Branntwein⸗ 
moͤſche mitgenommen und alsdann oder auch vorher 
gleich dem Viehe gegeben werden. Mir ſelbſt 


fehlt 


En 


gekommen iſt. 
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ſehlt zur Ausführung Biefes Unternehmens im Bros 

en vor der Hand weiter. nichts, wie die nothwen: 
dige Auslage, da meine Braus und Brennereians 
lage ſonſt aͤußerſt bortheilhaft ift. Sonſt wollte 


ich fiher ſchon zur nächften Leipziger Melk. mit 
ſelbſt gemachtem Zucker zu Dienften leyn. 


Verbunden mit der Landwirthſchaft ſcheint 
darum eine Zuckerſiederei am fuͤglichſten, weil die 
Produkte dazu aus dem Gewaͤchsreiche herkommen 
und die Abgänge. davon nirgend beſſer als zur 
Viehfürterung zu benugen find. Einmal werden 
hier Menſchen und Vieh unterhalten, welche dann 


zur Betreibung eines folchen Geſchaͤfts, das mans 


cherlei Arbeit und auch Fuhren erfordert; ſchicklich 
mit anzuwenden ſind. Rh 


4 Bemerkungen über die. — 
Faͤßbranntweinbrennereei.. 
April / Stuͤck. JI. Ueber die Schmalziſche 
Faßbranntweinbrennerei ſetze ich der Bemerkung 
des Herrn Verf. in Anfehung faveren Bodens im 


Brennfaſſe noch hinzu, daß ein ebener Boden die 


Vortheile geben würde, wohlfeiler zu feyn und dag 
darin befindliche Gut beffer umrühren zu koͤnnen, 
das jedoch nur ſo lange dem Anbrennen darauf 
ausgeſetzt iſt, bis s recht wwallend in den Sud 


“vr, » 
“.». 30 


Das 
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Der eigentliche Helm ift, wie Ar. Prof. Hofs 
mann auch hier ebenfalls fagt, etwas ganz un: 
nüßes, und könnte füglich eben fo gut bei unfern 
bisher gebrauchten Kupferblafen hinwegfallen. 
A Das Verhältniß des Inhalts oder der Größe 
vom Kühlfaffe beruht wohl am meiften mit darauf, 

.05 der Zus und Abflug des darin befindlichen 
Waſſers unaufhörlich fortgeht und alfo beftändig kalt 
ſeyn kann, oder nicht, und ob die Geſtalt deſſelben 
mehr oder weniger. zur guten Abkühlung geſchickt 
ift. Wenn ein dergleihen Kühlgefäße nicht eins 
fiehendes, fondern ein liegendes Faß, wie. B. ein 
Bierviertel feyn koͤnnte, durch deffen zwei Böden 
die Röhren hindurch gingen, fo würden alle künfts 
liche Schlangentöhren dazu überall unnötbig ſeyn. 

Uebrigens iſt die Erfindung der Schmalziſchen 
fogenannten Fafbrennerei, mit deren Belchreibung 

er mid beehrt hat, fo einleuchtend, daß fie ung 
unftreitig mehr wie alles das, was bisher die 

“ fleißigften. und berühmteften Arbeiter an der Vers 
volltommnung dieſes wichtigen Gegenftandes uns 
ſerer Erwerbungen vorwärts gebracht und die alls 
gemeinfte Era ganz verdient. 


u. 





v. 


Ueber — 
die — der Schlammfelder e), 
Bon 


Wilhelm Kade, 
Probſt zu Hofzumberge im Kurland. 


De Art und Weife, wie wir manche unferer 
S:undftücke bald als Teich, bald wieder als Feld zu 
benugen pflegen , dilrfte wohl einzig in ihrer Art 
ſeyn, und daher bei meinen Landsleuten, den 
Sachſen, auch gewiſſermaßen merkwuͤrdig ſcheinen. 
Mit dieſer Wechſelbenutzung hat es folgende Be; 
Onendeit a muß id Eingangs bemerken, 

dag 


N Gegenwärtige Nathricht — * einem vor⸗ 
zuͤglichen Landwirthe in Kurland, meinem innigſt⸗ 
9 geliebten Schwager. So neu und intereſſant bie 
darin angegebene Wechſelbenutzung den mehrſten 
meiner ſchaͤtzbaren Leſer ſeyn dürfte, fo wird Ihnen 
eine andere Nachricht über den daſigen Flachs⸗ 
ban vielleicht noch uͤberraſchender ſeyn, weil ſie uns 
von einem ziemlich allgemeinen Vorurtheil fret 
macht. Ich werde fie naͤchſtens abdruden laſſen. 
Pohl 


1 


daß fie bei uns unter dem Nainen der Teichwirth⸗ 


ſchaft uͤberhaupt begriffen wird. 


Man wähle, um dieſe Vewirthſchatungeart | 
einzuführen, einen für die Kultur des Winterges 


treides zu niedrigem Boden, wo fi das Waſſer 
ohne Nachtheil der uͤbrigen angränzen Felder durch 
einen Damm anftauen läßt. In diefem wird ein 
Grundſtock, d. i. ein ausgehöhlter Baum, mit 
einem fenfrechten Zapfen gelegt, wodurch man da 
Woſſer anfpannen und ablaffen kann, wie fi) die 
von felbft verfieht. Außer diefer erfien und nöthir 
gen Vorrichtung wird der Boden des neuen. Teis 
es hinlänglid mit Gräben ducchfchnitten, nm 


einst das Wafler auf allen Punkten nad dem , 


Grundſtocke hinleiten zu. tonnen. Dann wird dies 


Y 


fer durch feinen Zapfen fo feft verfchloffen, daß kein 


Waſſer durchdringen ann. Sobald nun diefes ſich 


gelammelt bat, werden Karaufhen, Schleyen, 
Bärjche, feltener Karpfen darein gefegt. So jteht 
«das Waller 2, 3 bis 4 Jahre, Kommt es aber 
größtentheils von einer in der Nähe befindlichen 
Hoflage oder von einem ſtark bedängten Felde ber, 
und daher reichlich mit düngenden Ingredienzien 
geſchwaͤngert ift, welche im Boden des Teiches fich 
durch Niederſchlag abfegen, fo bleibt ein folder 
Teich nicht leichtlich über 2 bis 3 Jahre mir Wafr 
fer angeſtaunt. Iſt dieß aber, nicht der Fall, fo 
muß er noch x bis 2 Zahre länger ſtehen. Ein 

Zu | hies 


u 
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dieſiger bkonomiſcher Schriftſteller, der. Paftor 
. Dullo, behauptet auch, daß die in dem Teiche 


befindlicher Fiſche durch ihren Abfall viel heitragen 
ſollen, den Teichgrund fetter und für den Getrei⸗ 
debau zuträglicher zu machen. Ich fann dieß aber 
durch eigene Erfahrung weder beftätigem noch wis 


derlegen, höre aber, daß man daran nicht glauben - 


will, indem es eben fo fey, als wenn man behaup⸗ 
‚ten wollte, daß durch den Abfall der Lerchen und 


Sperlinge: dem Acker ‚bedeutende ee zus. 


— *). 
In 


Ich meiner Seits trete der Meinung des Herrn 


Paſtor Dullo aus guten Gründen bei. Die Ber: 
gleihung mit Lerchen und Sperlingen kann fchon 
— deshalb nicht treffend ſeyn, weil diefe Vögel nicht 
leichtlich an einem Orte. lange bleiben, wie das doch 
. ber all mit den Fifchen in einem Teiche ifl. Sam: 


N —— melte man von etlichen Schocken dexſelben nur ein 
Jahr lang den Abfall, dann wuͤrde die Düngung 


-  verhältnißmäßig bedeutend genug feyn. Da die 
| Fiſche ebenfalls zehren, und bei dieſer Gelegenheit 
Abfall machen, was koͤnnen wir für Gründe ha: 
ben, daß diefer in einiger Zeit nicht von Beben: 
tung feyn könnte? Der ftarke und anhaltende Fiſch⸗ 
geruch, welcher fi dem Schlamme mittheilt, gibt 
uns den redenditen Beweis, daß die Fifche zu fei- 
ner: Subftanz und Befchaffenbeit viel beigetragen 
haben. Nun ſagt uns die ouemeiac Erfahrung, 
— | daß 


—⸗ 


In dem Herbſte, welder,dem Fruͤhjahre vors 
an geht, wo man den Teich beſaͤen will, wird der 
Zapfen des Grundſtocks gezogen und das Waſſer 
allmaͤlich abgelaſſen. Andere aber laſſen den Zap⸗ 
fen des Grundſtocks aushoͤhlen, mit augebrachten 
| breternen Schiebern, welche man allmaͤhlich heraus⸗ 
nimmt, wodurch dann bewirkt wird, daß das Waf⸗ 
ſer nach und nach von oben abfließt. Auf dieſe 
Art ſoll der auf dem Boden des Teiche befindliche 
feine und fette Schlamm weniger mie fortgeführt 


werden, als wenn der Zug des Waffers gleich ans 


faͤnglich auf dem Grunde bewirkt wird. | 
x „Heim Fruͤhjahre zu Anfang Mai alten- Styls 
der Boden nes Teichs fo. weit abgetrocknet, daf 
ein Pferd nicht. mehr einfchießt,, fo wird der Teich 
unverzüglich mit Gerſte heſaͤet. Der weniger fette 
äußere Rand wird indeß au) öfters mit Flachs bes 
Felt... Der Same wird gleich auf den — 
neten Schlamm geſtreut, ‚und. wenn das’ aufge⸗ 
pflůgte Land nad. Erforderniß aufgetrocknet iſt, 
geegt und gewalzt. | — 
x Das 
daß eine kleine Quantitaͤt von thierlſchen Stoffen 
in der Wirkung eine viel größere vegetabilifche über: 
treffen. Wird man nur anfangen, die Natur firen-_ 
“gef belauſchen, man wird fich manches "erflären 
Tonnen, was uns jetzt dunkel iſt. 9 


⸗ 
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Das Getreide in ſolchen Teichen halt I Übers 
aus tein von Unkraut, und wenn der Sommer nur 
nicht zu naß iſt, erntet man ———— das 10. 2 1. 
Korn. 
Zwei Jahre — wenn der Teich ſehr fett iſt 
wohl 3 Jahre, wird hinter einander Gerſte gefäet, 
und, dann noch ein paar Jahre hinterdrein Hafer. 

Gleich nach der Ernte wird der Teich immer 


wieder aufgepfluͤgt und bis zum naͤchſten Fruͤhjahre 


immer wieder mit Waſſer angeſpannt. Denn nun 
iſt der Grund ſchon nicht mehr ſo naß, daß es, wie 


im erſten Sabre, noͤthig wäre, das Waſſer ſchon im 


Herbſte abzulaffen und dem Winter das Aucrock⸗ 


| nen zu überlaffen.. fr 


Auf einigen Gütern ſaͤet man ini 1. oder =; 
* Sommerweitzen, und hat gemeiniglich davon 
ſehr ergiebige Ernten, da dieſe Getreideart in hie⸗ 


iger ‚Gegend, weil fie fehr zeitig- geſaͤet werden 


muß, auf den gewöhnlichen Feldern fehr viel vom 
Unkraute leider, und daher ki; — — 
Ernte gewaͤhrt. | EL Er 
Dieſe Teichwirthſchaft tft — * unſere 
Gegend von großer Wichtigkeit, den 
Erſtens erhaͤlt man dadurch ein reines Feld 
und reine Saaten, weil auf dem ſchlanumigen 
Boden fein, Unfraut aufkoͤmmt, und wenn 


ſich ja einiges: fände; doch nom den uͤppig⸗ 


wach⸗ 


wachſenden Saaten wieder — weiten 
- Würde. 


Bweinens wird fehr vie Arbeit in der weſtel 
lung erſpart, dern im erſten Jahre oder zur 
erſten Saat, darf nur ein einzigesmal gepfluͤgt 
' Werden, und in den folgenden Jahren iſt ein 
zweimaliges Pflägen ebenfalls Hinreihend. > 
u Drittens wird der -Boden „ohne fonft unſern 
J " Dünger darauf zu fahien, ſehr gut‘ ausge 
J Sat. Ein uͤberaus wichtiger Vorthei bet 
den hiefigen Sroßen Wirthſchaften?! 
—2 kommt dabei auch die giſchnubuns 
SER. als bedeutend in Anſchias. | 
® Schliießlich bemerke ich noch, daß die kürzlich 
beſchriebene Teichwirthſchaft bei uns von gar gro⸗ 
Bem Umfange ſey. Sie iſt bei manchen Gütern 
ſo betraͤchtlich, daß die jährlich. als Nebenfelder zu 
beſaͤenden Teiche, die Haͤlfte oder wohl gar 7 des 
ganzen Sommerfeldes .. und — * 
am eben fo. viel vergrößern. Ä 
. BEN 
ar 7 ur re 
Nachtrag des —— 
Nach meiner unmaßgeblichen Meinung liegen 
in dem hier gelieferten Berichte über die Kurz und 
Ehſtlandiſche Teichwirthſchaft, die ich mir ſchick⸗ 
licher unter dem Namen Schlammfeld denke, 
— Gruͤn⸗ 


\ 


\ ’ - », . 


Brünbe, welde uns zur Nachahmung reigen koͤn⸗ 
nen. An Feldern fehle es uns nicht, wo eine aͤhn⸗ 
Siche Einrichtung, wie in jenen nordiſchen Provins 
. gen, getroffen werden könnte. Wir wollen die 
Sache nur von Seiten der gewährenden. Düngung 
betraditen, und wir werden uns jagen müflen, daß 
alsdann aud der Nutzen überaus. wichtig feyn 
Eönne. Es iſt mir ferner einleuchtend, daß ins, 
befondere die Sandfelder , wenn fie anders in der 
dazu paßlichen Lage ſi nd, ‚daß fie- bewäflert werden 
Tönnten, überhaupt dabei gewinnen müßten. Denn 
ginmal würde ihre Konſi ſtenz durch den anhaltenden 

aſſerſtand und Schlammſatz vergrößert und fo 
für den Pflanzenbau auch eine beffere Beſchaffen⸗ 
heit etlangen. Man wuͤrde wenigſtens auf eine 
wohlfeilere Art dieſeibe Wirkung verſpuͤren welche 
man jederzeit durch das Auffahren von Schlamm 
aus Teichen oder Moder ſi icher wahrgenommen hat. 


2 Und wäre der Vortheil nicht ungeheuer, wenn 

man gewiſſe, vielleicht weit entlegene und deshalb 
wenig benutzte Felder, ohne ſich die inne habende 
Düngermaffe zu ſchwaͤchen, zum höhern Ertrage 
bringen koͤnnte ? Allein nicht nurl;dieit Eefparung 
des Düngers kaͤme den übrigen Feldern. zu-gute, 
fondern es würde auch die Duͤngermaſſe von dem 
hinzugekommenen Futter und Geſtroͤde, nach Maß— 
gabe der Umftände anfehnlich vermehrt. | 


Wenn 


| 
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Wenn wir bedenken, daß ‘überall, wo nur es. 
nige Zei Waſſer im Stillſtande geweſen iſt, ſich 
eine bleibende Fruchtbarkeit offenbart, fo köntien 
wir wenigfteng nicht negiren, daß nicht bei unferer 
neuen Einrichtung gleicher Sal fe feyn wärde Auch 
ift die hier nur als unerwiefen angezagene Behaups | 
tung längit bewiefen, won man die Fiſchteiche von 
Zeit zu Zeit als Feld zu beftellen. pflegt. Sch: ver 
vodife deshalb auf eine Abhandlung uͤber dieſen Ges 

genſtand, welche im vorigen Jahrgange (Januar⸗ 
Stuͤck 1810) dieſes Archivs abgedruckt worden. ' Es 
iſt dieſelbe, welche der Herr von Steindel in 
ſeinen vorgehends ſtehenden ſehr werden — 
gen vor Augen hatte... Ä 
| Auch die ebenfalls won: unfeem um die a. | 
wirchfchaft verdienftvollen Herrn von Steindel 


ſcharfſinnig aufgefaßte dee, Fluͤſſe auf Sandfel⸗ J 


der zu leiten, wird der Unbefangene in ihrem Wer⸗ 
the erkennen. Es iſt dabei unbeſchadet der guten 
Sache, nur die einzige Bemerkung zu machen, dag 
der Privatmann zur Realtfirung nicht leicht Stärke 
genug haben durfte. Sie fällt daher der fürftiihen 
Vorforge, welche das er — ———— ber 
swedt, anheim. 

Endlich kann ich nicht anterlaffen, zu Bee) 
fen, daß der hier zur Sprache gebrachte Gegen⸗ 
fand wiederum einen triftigen Beweis gibt, wie. 
noch fo manches eriftente. Gute in dem weiter 
| I = Ge⸗ 


— 


v 
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Gebiete der Landwirthſchaft auf zu engen Raum 
vbeſchraͤnkt ſey und der re entgegen 
ſieht. — 


len: 





u VW. 
Eine‘ "Borcheitgafte Methode, die 
Wolle zu ſacken. 


De. Shäfereisefiger verkaufen bekanntlich ihre 
grodneirte Wolle entweder geſchnuͤrt oder ges 
fat. Beides iſt doher beim Verkaufe als ein 
weſentliches Gefchäft anzufehen, das jegt um fo 
wentger überfehen werden darf, als die Sache fos 
wohl vom Ders als Erfäufer der Wolle noch vor 
| —* oͤffentlich zur Sprache gebracht worden iſt. 
Jede Gegend beobachtet eine. übliche Art als 
ihr. ‚eigenthämlich., Die Landwirthe, „welche diefer 
’ pper. jener Art huldigen, preilen die angenommene 
nis die zweckmaͤßigſte, und machen fi) daher auch 
nicht. Jeichtlich mit: den andern. bekannt. Dann 
erſt, wenn Nothwendigkeit oder vorauszufchende 
Vortheile gebieten, pflegt man von einer. altern 
bequem gefundenen Gewohnheit zu einer: neuen, 
und daher auch, wenn auch nur vor; der Hand, uns 
bequemern, uͤberzugehen. Die liegt nun einmal 
indem — der Ba r Uns aber wird 
| es 
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es zugleich Jur Pflicht weder eine” äfkere Gewohn⸗ 
beit, bloß, weil ſie alt iſt für ſchlecht zu ſinden, 
und gie etwas Meuen aus keinem triftigern Grun⸗ 
807 als weil es neu iſt, zu rathen. 
Auf dem Wollmarkte zu Leipzig wird’ die 
Wolle in der Regel: in: Gebunden, oder‘, wie man 
ſagt/ geſchnuet verkauft.“ Die Verkäufer find em⸗ 
weder aus der. hieſigen Gegend, oder bringen ihre 
Waarr aus Tharingen "Hs: dom Erzgebirge und 
andern Probinzen Sachſens hierher. Mach / dleſer 
beſtimmtſichdaß der groͤßere Theil der in; Sach⸗ 
fen producirten Wolle gefguäre umd nicht geſact 
aus der erſten Hand’ verkauft wirb· Hingehen in 
der Mieder⸗und Oberlauſttz wird die Wohn 
rencheils geſackt. Man ſicht daher dafe hſtenaf 
‚dert! Scheetangern beſondere Maſchinen welche than 
mit dem nicht unſchickſichen Namen, "Wollgälgen, 
‚belegt, WVon ihnen werde ich weiter unten insbe⸗ 
ABER ah en eze— 
WMetde Arten; ale Geſchaͤft betrachtet, haben 
ihre Eigenthũmlichkeiten ſetzen Geſchicklichkeit und 
Uebung voraus, ja fie unterſiegen fogar: der Mode, 
welche von denen, die fie verrichten‘, ziemlich 
ſtrenge beobachtet wird - und geben demnach ein 
Proͤbchen· von Schäferpebantirie ab > =. 
Mach dieſer Anſicht ſcheint ed am Ende gleich⸗ 
zuͤltig· zu ſeyn, unter welder Form die Wolfe auf 
den RÄLLE gebracht ds" Und von dieſer Seite 
Ni. V. Bd. IL Heft. K be⸗ 
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‚betrachtet, ann. man unmöglich gemein einer 
Abanderung ‚dag Wort zu reden. — | 
Allein dem Kaͤufer⸗iſt die RE teinesıwege 
gleichgältig. Dieſer fordert. beim: Geſchaͤfte vom 
Kaͤufer, daß:;ihm. Diefey feinem Vartheile gemäß, 
‚auch. wenn derſelbe nur in) einen grͤßern Bequem⸗ 
Sispteis, beftände z> amsdie Hand gehe. Letzterer 
muß ſſch Aaher-verbunden fühlen, die. Forderungen, 
ſo weit fie billig ſudzund feinem eigenen Intereſfe 
„nicht widerſprechen, zu erfuͤllen. Ich darf nicht 
erſterwaͤgen, wie viel von‘ ſolchen — — 
abquhaͤngen nn mar nf 
ir Es fragt ſich dahar vorerſt, in beiden 
KFormen ver: Käufer sam. liebſten hat. 2: Mach den 
Aeußerungen, welche mix aus dem Munde der 
Wolihaͤndlen zum: Ohrs gekommen «find; aſs win: 
Shen dieferdie Weoheraelarft zu kaufen. 
Dieß fuͤhrt ana, nun zweitens zur unterſu⸗ | 
| "Sung, ob diefe Forderung ſich and mit: dem In⸗ 
tereſſe der Verkäufer vereinigen laſſe oder nicht ? 
Jede der üblichen Formen hat ihre weſentli⸗ 
gen Eigenheiten die ſich entweder für den Walls 
verkäufer zum Vortheil oder Nachtheil anlaſſen. 
Das Schnuͤr en behanptet den einzigen Vor⸗ 
| theil, daß es am wohlfeilſten iſt, indem man dagu 
‚nur eine geringe „Auslage: für. Bindfaden zu mar 
-hennöthig hat. Allein es vereinigt ‚dagegen ei⸗ 
nige ————— welche leichtlich zu Nachthei⸗ 
—53* 7 NY: den 
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kn. Berphlaflupg geben, Die Vorraͤthe, wel 
in Gebunden gufbewahrt werden F konnen eichelieh 
von unberufenen Liebhabern det Wolle unhem ers 
bar geſchwaͤcht werden. Auch iſt ber. Verluſt vn 
Transporte, St nit, felten. bedeutend, | 

- Beim Saden er geben ji ch dagegen foigendg 
Vortheile: die Wolle läßt ſich leichter fasten ale - 
fhnüren transporlirt ſich beffer, "und-irt den Beis 
nen diebiſchen Anfallen und dem‘ Abſtrelfen viel 
rg 7* ett als went fie in Gebunden: iſt J 
Allein dich egemlichkeiten und Vortheile miſſen . 
burch Ne Geige Sad gewiffetmafen erfauft 
werden. Auch pflegen fpefulative Käufer Sek 
genheit zu nehmen, allerlet Tadel und Zweifel der 
Guͤte der Wolle entgegen zu ſtellen, um ihren Preis 
möglichft niedrig zu halten, und dem Verkaͤufer 
glaubend zu machetz, daß feine Waare wirklich 
nicht mehr werth fey. Micht immer kann man 
ſich den Händen folder Käufer entziehen, zumal, 
wenn man abfgersthemehlnmit den Wolle Auf dem 
Marktplatze oder der Wage haͤlt, welcher Aufent⸗ 
halt jedesmal · ſehr theuer iſt / indem man Vieh 
and Menſchen bei ſich hat, auch beim laͤnger Hal⸗ 
cen gleichſam — — beurigen — 

ge zwungen ſey. un try | 
1. Was. die: — fuͤr den Se —* ſ 
wird in Der Regel dieſe, mie ich glaube). vergütet, 
und wäre dieſes bisher auch nicht immer der Fall, 
au. 8 2 ſo 


zus 


foreäforderts doch die Sinigtäit * Sie Kersting 
kann der Wotlbändler, ohne feinen Schaden Über 


hehmen , weil er. den Sit vel felüem Vertaufe 


AMemal wieder Ibrauchen tanu⸗Denn es iſt be 
kannt, daß die Wolle von Kaufinn zu Kaufmann 
in Sitten geiseigfeit Wi 

ea Das .bequemfte Mittel, ‚bie. Wolle au jnen, 
find nad meiner Meinung. die fogenannsen Moll 
galgen. Da ich, vorausfegen. darf, daß diefe 
nicht überall befannt. find, fo wird es nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn, eine naͤhere Vegreiuure davon J 
beizufuͤgen. 


Ein Wollgalgen iſt Auferf anlach, beſtehe nur 


aus drei hoͤlzernen Saͤulen, die in gleicher Ferne 
von einander · alſo im Triangelug 3: m en 
. —— 0 62 
124 ‚13 700 Bü: 2 Zu Dur 
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* der Erde — Oben an ihrer Syite * * 

mit eben fo viel. — belegt und dadurch 

mit einander vereinigt. Es ergibt ſich hieraus, 
daß ein ſolcher Gelgen juſt die Form wie ein drei 
ſaͤuliger Galgen an den Gerichteſtaͤten hat. Es 

iſt kaum noͤthig, noch etwas uͤber die Geſtalt zu 

ſagen. Die. Weite der Saͤulen von einander wird 

‚gewöhntidy 4 Eilen genommen ‚': weil fie auf die 
Art am DOARRARFR — ytrm uk 

Wenn 
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Wen nim das Wollſacken ſelnen Anfang neh: - 
men ſoll, ſo wird der leere Sack an die oben erſt 
angegebenen Auetthotjer befeſtigt. Um die: Wolle - 
moglichſt derb zu-trıegen; ſteigt ein ſtarker Schafe 
knecht oder anderer gewichtiger Mann "in den 
Sack, und kritt die von oben Armvoll hineingewor⸗ 
fene Wolle feſt zuſammen. Je’ mehr Wolle hin⸗ 
eingekommen, um ſo mehr kommt der Treter in 
die Hoͤhe, ſteigt heraus, macht den Sack von les‘ 
nen Banden — der n num: herum) ser. .. 
den kann. | 
— 
An dieſem Galgen uͤeßen fr noch einige wes 
fentliche Verbefferungen anbringen, worunter ich 
auch die rechne, daß man ſtatt der oben aufliegen⸗ 
den Einfaſſung oder Queerbalken, bewegliche an⸗ 
braͤchte, damit man ſie nach Belieben hoch oder 
niedrig einſchieben koͤnnte, je nachdem der zu fuͤl⸗ 
lende Sack lang oder kurz iſt. Denn iſt der Gal⸗ 
gen hoch, je. Bi 8 bis 12 Ellen, wie ich deren ge⸗ u 
fehen Habe, und es foll darin ein Sa von 5 Ellen: 
geſackt werden, fo ift man gendthigt;. ohne Zweck 
denfelben viel zu hoch zu befefiigen, and die Wolle 
noch einmal ſo hoch hinaufzutragen, als noͤthig iſt, 
was die Arbeit vergebens erſchwert und verlaͤngert. 
Um den Galgen nach Belieben hoch. oder niedrig 
zu ſtellen, duͤrfte man nur in mehrern Höhen Loͤ⸗ 


Her durch die: ‚Säulen ſloßen, in welche man die 
noͤthi⸗ 


4 u un — —— —— De Be 2 
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nöthigen Niepel ſchtebt, an welche der Sack beſe⸗ 

— ſtigt werben ſol. 7 u 2 

= anerachtet ein ſolcher Galgen in feiner Ans, 
ſchaffung nun eben ſo viel nicht koſtet, fo iſt es doch 
wirthſchaftlich, wenn man ihm eine, moͤglichſt lange 
Dauer. verfhaffen kann. Zu. diefer- Abficht wäre. 
es gewiß fehe zutraͤglich, wenn mal ihn ‚gleich. 
Anfangs eine: folche Einrichtung gebe ; welche ihn 
transportabel machte... ‚Man könnte ihn dann nad) 
dem. Gebrauche in einem trockenen Orte aufbewahs 
ren und ihn auf andern ‚Schäfereien wieder ‚aufs 
richten. 


7 
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Der Wernerſche Waſſerofen 
— SE ö s y Lo der —B— 
Beſt chreibung einer Einrichtung | zum Waſſer⸗ 
kochen, wobei große Erſparniß an Feuer⸗ 


| material gemacht wird. - | 
So emfis und ſinnreich auch von jeher auf Verbefs 
ferungen der Feueranſtalten gedacht Wenden it, fo 
werden doc; nach immerfort neue Entdeckungen in 
diefem wichtigen Zweige des meuſchlichen Wiſſens 
gemacht. Freilich iſt auch hierdei nicht zu laͤugnen, 
je“ — daß 


€ 


> 
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daß Ber Eine im wollen Afanben, er habe wickich 
etwag Neues entdeckt, ‚und, der ‚Andere nyr.unter 
einem ‚neuen Namen etwas. zur: Pubileitaͤt ‚hringe, 
das laͤngſt ſchon da geweien.äf.: - Denn.es;iß eine 


betannte Sache, : da: unſere fogenannten neuen 


Entdeckungen bei ‚einer ·ſtrengen · Pruͤfung ſehr zus 
ſammenruͤcken, und die Kunert des wahrhaft Neuen 
und zugleih Nüglichen nur wenig wereichern. 
Dieß ſcheint mir ganz vorzüglich der Fall bei ungen 
Beukränftätteh fur fepn. " Denn’ fheetreh” nah fig 
nicht öch aber wefenfliche Punete © ' =." 
Aus allem dem ergibt fich, daß wir dieß Ka⸗ 
pitel noch nicht als gefchtoffen anſehen dürfen‘; ſon⸗ 
dern "viehmehr einen Beruf barin “finden maſf⸗ * 
das Zerſtreute herbelzuzlehen uno zupfen, um 
ſich die" Faͤhigkeit zu verſchaffen, den Werth su be⸗ 
ſtinimen oder das daraus Aufzünepmmen, was ſich 
für unſereLokalverhaliniſſe als waͤhrhaͤft wec⸗ 
maͤßt empfiehlt. ut Mt.IM. N a — 
— wahrem Wergngen unterziehe ig mid 
daher dem Gefchäfte, fr dießmal meine Lofer 
dem Wernerſcheu Wafferofen od Walk 
ferheiger, als mir hoͤchſt nögtidy fdeinend, bors 
laͤufig befannt zw. machen. Fal einig⸗ dürfte ich 
freilich nichts Neues ſagen, weil ſie nie der Heis 
nen Scheift, "weiche der Hr. Snfpekear Werner 
‚barber gefheicben Pak, ichen Hefähnt fd. te 
s füheh den Citel: A 
Er | Be 





= 233 = 
FE en netter Bu, 
fer eißerh wo das Feuer mitten ; 
E, "Bade ieh fg ie 5 


itze verloren ge⸗ 
ur hoͤlzerne Gefaß⸗e 


up 
SE, und in Kommiſſion 
pr. Ohne Zaprzap, Di ham 
Ka N. 124 
PS often 9°, Sb | 
Erfinders ZU Verfolgen ſuchen. Be anntlich wer⸗ 
AUF Die Art au⸗ Fuͤſſigkeiten . itzt, 
das, Feuer ‚di. @, if 


Ideengang des verdlenſſ en 


verhindern koͤn⸗ 
Haͤlfte der entwicke Hitze verloren 
gehe. © das Feuer je ein & ‚und, d 
er ſteter Sorge Ein ſtill ſtehende⸗ Feue 
ann es nicht geben, Es theilt ſich Unaufpörgi 
Adern nahen Körpern it, und ein ethizter Köp- 
der ſtrom⸗ Wärme q, lo lange er e; iſt. Die 
Witfende Urfage y Feuers iſt dj dehnungs⸗ 
kraft, die es auf Körper duß — doch es 
hier nicht der Zwech en⸗ Theorie dog Seuerg 
| | je 


d 
* 
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au entmickein., in der ohnehin noch ſo vieles dunkel 
und. am wenigſten für, die Gewerbe, aufgeklärt iſt. 
Genug, daß ‚das. Feuer. überall als cin Aluivum 
erſcheintdas fein Dafeyn nur dusch-Bewegung 

äußern. kann „und nirgeaee. al sin für, ſich run Ä 
hendex; Körper, iſt. en gr 
Dadurch ift Senn eine, immenpährenbe — 
haltung deg-Seyers ‚ein immerwaͤhrender Zuſchuß 
des Brenumaterials erforderlich, um einen immer 

währenden Feuerſtrom hervorzuhringen, wenn bo | 
anderer ‚Körper: fortwährend erhißt werben Voll... 
Da, die Luft, oder vielmehr,ein ‚Theil, von (de; 
nämlich, ‚der. Sanerftoff ſchlechterdings eine Erſor 
derniß des Brennens iſt, fo muß ihr das Iufide 
men moͤglich gemacht werden. Allein nur der 
kleinſie Theil geht mit dem Feuer eine Verbindung 
ein, der andere größere Theil, das Saipeterftoffs 
gas, oder die ſogenannte Stickluft, muß unverzügs 
lich fortgeſchafft werden, weil ſonſt das Feuer erg 
ſtickt. Mit dieſer unverbrennlichen Luft wird. aber 
der größere Theil der Wärme, mit. ſich ſortgeriſſen. 
Um aber möglichft viel davon zu behalten, führt 
man in. Situbenöfen die. ſortzuſchaffende Stickluft in 
mehrern Kanaͤlen oder Zügen umher... Bei) Kami⸗ 
nen muß. ‚man. fie, aber ‚ungehindert ſamm der 
Warme in den Schorſtein ſtroͤnen laſſen. Der 
Der Unterſchied der Heitzung eines Zimmers mit 
einem Kamin und mit einem Dfen zeigt offenbar, 
wie 
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‚wie viel Hitze ble Siickluft mit fi förefäheh und wie 
viel mehr Brennmater ial zu einem Kanlin, als zu et⸗ 
nem Oſen erforderlich if, um gleiche Wärme in dem 
Zimmer hervorgubringen. Eine Verbinduug des 
Kamins niit einem Ofen, um gleichen Zweck zu 
erreichen, waͤre leicht. Dieſe nügliche Cinriäptung 
... noch iM ee 

"Bei ‘der Erhitzung ber Flufſtakeiten wo das 
* das Gefaͤß mit der Flaͤſſigkeit umgibt, 
iſt es derſelbe Fall, wie mit der Erhitzung 
eines Zimmers mitteiſt eines Kamins. Der’ größte 
Tyheil der Hitze geht mit der Stickiuft unabaͤnder⸗ 
lich in den SO, da der kuftzug nicht * 
ram wmerdem’darf.: 

: Wenn nut eine gerabe —— Eintich⸗ 
tung moͤglich iſt, naͤmlich, daß die Fluͤſſig⸗ 
keit das Feuer umgibt — daß dag 
Feuer mitten im Waffer brennt, ’und 
die Stickluft alle" "Wärme an‘ das 
Waſſer abfegen muß — fo kann bei dies 
fer Einrichtung nicht die mindefte Hitze/ verloren 
gehen. Nach’ ber Biſchaffenheit der Menge dee 
iu erhitzenden Flafſtakeit muß das Feuer NRaͤrker 
oder ſchwaͤcher ver Wuſſerofen gebßer dder Heiner - 
ſeyn. Das Material diefes‘ Waſſetvfens muß ums 
verbrenulich und’ waſſerdicht ſeyn. Ein Ofen der 
Art, von gebrauntem Thon oder einer andern irbe⸗ 
‚ten Mäffe gefertige‘,, iſt leicht zerbrechlich. Das 

—* 
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Eiſenblech Tann. nicht in ſo ‚guoßer Form hortldthig 
zuſammengeldthet werden, was erforderlich iſt, 
wenn das Loth nicht ſchmelzen joll.. . ‚Aber in; den, 
Gewehr Fabriken. kann. ein bergleichen Bafferofen; 
von den, Nohrfchmieden gleich. im Ganzen. ausges 
ſchmiedet werden, fo ſchwach wie Blech, oder fo, 
ſchwach man ihn haben will. Das Eiſen iſt das 
wohlfeilſte und zugleich dauer hafteſte Material. 
Von gegoſſenem Eiſen aber wuͤrde der Ofen zu 
ſchwer zum Fortſetzen werden. Außerdem kann 
der Ofen von jedem Kupferſchmiede aus kupfernen 
Tafeln hartloͤthig zuſammengeloͤthet werden. Das, 
Kupfer kommt aber wesnen⸗ viermal ſo viel al⸗ 
das Eiſen. 
Ein Waſſerofen von der einfachften Ferm, ı wie 
er etwa in einem Waſchhauſe erforderlich ſeyn 
moͤchte, kann in einer Wanne, Waſſer ſtehen. Er 
ſtellt eine kniefoͤrmige Roͤhre vor, welche im Ein⸗ 
gange einen Roſt hat, auf welchem das Feuerma⸗ 
terial brennt. Dieſer Roſt muß aber weiter ſeyn, 
als die gewöhnlichen: Roſte find, weil das Feuer 
unterwärts in einer umgeßehrten Flamme brennen 
muß, folglich hinlaͤnglich weite Zwiſchenraͤume in 
dem Roſte erforderlich ſind. Wenn hier große 
Kohlen durch den Roſt fallen, ſo hat das nichts zu 
hedeuten, die Hitze derſelben wird eben fo gut bes - 
nußt,. und kann nicht, wie bei der. alten Einrichs 
tung, verloren ‚gehen, u aber. das Geyer. ‚in 
ums 
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| umgekehrier Flamme zum Brennen zu bringen; iſt 
ein Stuͤtrk Rohr von Eiſenblech mir einem Henkel 
erforderlich, dieſes muß mit feiner untern Deffnung : 
ih das Äußere Ende ver Wärmerdhre paſſen. In 
demſelben Rohre iſt ebenfalls ein weitlaͤuftiger Roſt 
befindlich. Wenn nun das Feuer auf dem erſtern, 
dem wahren Feuerrofte, angezündet wird, fo werden 
in diejem Rohre ebenfalls einige Spähne, Stuͤcken 
Papier oder andere leicht verbrennliche Sachen an⸗ 
gezuͤndet. Die Flamme in dem aufgeſetzten Rohre 

zieht die Luft aus der Hauptroͤhre oder dem eigent⸗ 
lichen Waſſerofen heraus, und die Flamme auf dem 
wirklichen Roſte muß ſodann ihre Richtung unter⸗ 
waͤrts durch den Waſſerofen nehmen. "Da nun 
die Luft immerwäprend auf den Eingang der Roh⸗ 
ge druckt, fo muß die Flamme immerfort in ums 


gefehrter Richtung brennen. Damit aber Hier, 


wo das Feuermaterial nachgelegt wird, kein Feuer 
in die Höhe ſtreben kann, ſo wird ein Deckel dar⸗ 
auf gemacht, der Oeffnungen hat, wodurch nur ſo 

viel Luft einſtrͤmt, als zum Brennen des Feuers 


nothig iſt. Die mittelſte und größte Oeffnung wird 


fit einem Schieber verfehen, durch welchen man 
nach Erforderniß mehr ober‘ weniger Luft einſte⸗ | 
inen laflen kann. 

Es ergibt fi ohne weitere Demonftration ſo⸗ 
gleich durch den Augenſchein, daß hier nicht die ges 
ringſte Hitze verloren schen kann. Das Feuer 
5 — | Örennt 
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bvrennt mitten im Waſſer, auf feiner" Site geht 
Hitze heraus, ſondern fie seht ſaͤmmilich durch den 
Dfen ins Waffer und ber Zweck iſt volllommen ers 
reicht. Wenn ja nod einige Hitze am: Ende’ der _ 
Röhre ausſtroͤmen ſollte, fo liegt der hehler * 
daß der Ofen zu kurz iſt. 

"Wil man ſich mit den hoͤlzernen Sefäßen, 1 


welchen nunmehr alles gekocht wird, nicht nach Fin 


fer erforderlichen Laͤnge des Dfens richten, ſo 
braucht bloß der Ofen eine andere Form, eine gu 
— Roͤhre zu erhalten. am 
Das Feuer erhält mehr Zug, wenn der: Ofen 
nicht horizontal fteht, ſondern ein wenig ſchief/ » 
daß dad Feuer immer im’ Steigen it. 2,%..73 
: Der: Dfen iſt nur ſo weit waſſerdicht nöthig, 
as. er in dem Waſſer inne ſteht. Das Abzuger 
rohr kann daher von gewshnilichemm Eiſendleche ſeyn, 
die zuſammengeſteckt werden. Jemehr Roͤhren 
aufgeſteckt werden, um ſo heftiger wird auch der 
Zug des Ofens. Miittelſt dieſer Roͤhren und der 
ſchieſen Stellung wird der Zug des Ofens fo einge⸗ 
richtet, daß das Feuer immer in umgekehrter Flam⸗ 
wie brennt. Ueberhaupt iſt die ganze Einrichtung 
fo fimpel und einfach, daß ſie leichtlich von den uns 
gelehrteſten Arbeitern " das — are begeiften 
nn kann. | I 
Wenn der Ofen von "Ruipfer oder ——— 
—* iſt, fo iſt es zur Daueredeſſelden vor⸗ 
theil⸗ 


8 


s 


\ 
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theiihaſt dab die Selle „100: das Feuer beennt 
und die ſtaͤrkſte Hitze auffaͤlt, mit Eiſen gefuͤttert 
iſt. Dieſes darf nur. in Form eines Kohlenbeckens 
ſeyn, an welches der Roſt gleichſam unten befeſtigt 
wird, und ſo eingeſetzt und wieder herautgena⸗ 
men werden kann. V 
Bei; diefer unterwärts RR ng —— 
verbremnt zugleich aller Rauch mit. Ale Wärme 
des Brennmaterials wird demnach entbunden, und _ 
Die Verbrennung, des Brennmaterials iſt fu voll⸗ 
kommen als moͤglich. Die Stickluft geht durch 
dd Abzugsrohr heraus. Geſchieht daher die Heiz⸗ 
gung in, einem verſchloſſenen Gemach, fo muß die 
Stickluft hinaus ins Freie geleitet werden... Wo 
aber vohnehin beſondere Eſſen oder Andere Luftzuͤge | 
angebracht find, iſt dieſe Ableitung nicht noͤthig. 
— Wenn die Fluͤſſigkeit erhitzt iſt und kocht, ſo 
iſt eine natuͤrliche Folge, dafs die abgehende Sticks 
luft eben fo heiß als das. kochende Waller abgehen 
mu; Gegen jene bei der alten Einrichtung vers 
foren gehende Hitze kommt diefe- zwar in keinen 
Betracht, will man ſie aber deſſen ungeachtet zu⸗ 
mal bei lang erforderlichen anhaltenden Kochen eis 
ner Fluͤſſigkeit, nicht verloren: gehen laſſen, ſo darf 
nr das Abzugsrohr nochmals; durch eine kalte. Fluͤſ⸗ 
figkeit geleitet werden, fo wird dieſe einfiweilen 
mit erhist, und fo kaun dur haus nicht die, geringe 
men gehen. Er . 


⸗ 
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Vei · dieſer. Feuerung bleihen alle Produkte der 
een Aſche, Theer und! Waller in dem 
Dfen zuruͤck. Auch hat das Aueruhzen bei der klei⸗ 


‚mern Gattung dieſer Oefen, wie man ſie in die 


Geſaͤße ſetzt, keine ſonderliche Schwierigkeit. 

un Der/hier im Weſentlichen beſchriebene Ofen 

beten, mehrern · Seiten der Pranntweinbreu⸗ 

nerei die. größten Vortheile dauer ürs mc 
1) Die große Erſparniß des: Feuermaterials. 


322 DR stalpe- kupſerne Sinle mehr. erforderlich, 


ſondenn nur ein: wich. wohlfeilerer Dfen van 


iitſen, dorch weichen; das Gut gleich ans'dte 


hoͤlzernen Gaͤhuwanne abgetrieben wird. 
1: DiMehr Gewinnung an Branntwein, da durch 
das Fartſchoͤpfen aus der Gaͤhrwanne in bie 
Blaſe an Dusch die allmälige Erhitzung devfels 
ben, waͤhrend welches die Blaſe Kruner;pffen 
3: Heikem muß, um das Gut bis nabe zum 
Kochpunkte, bis es ſich erhebt, umzuxuͤhren, 
nr: daß es nicht anbrenut, endlich dadurch, daB, 
2: Daß Gut aus der Gaͤhrwande nicht auf eins 
mal abgetrieben wird. Ueberall iſt da durch 
sin: Die Verduͤnſtung Verluſt am Beanntwein. 
J — Wird an Arbeit erſpart, da dns viele Schoͤ— 
pfen in die Biaie nich noͤthig iſt, und end⸗ 

ĩn.“ He 47 Mr TI 

W 5) Ramnısie — — 
ſehr ſchaell gecieben werden wenn mehrere 
fit ) | ders 


N 
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mdergleichen Waſſeroͤfſen, die a ulch von 
Eifen Lerforderlich find Sand dahermicht hoch 
v2 ren, vorhanden if. Ein 
90 5 Dfenerhiße'das Waſſer zum Einmachen, ‘ein 
Ofen treibt das Gutin der · Gaͤhrwanne ad, 
r0 ein Ofen reltifteirt die Laͤuter⸗und ſo koͤnnen 
ueo alit Geſchaͤfte zugleich betriebenn weiden an⸗ 
ſtatt daß vorher? alles — die re 
Sr blaſe warten niußte a 
‚Bi Ein noch beſonderer — uUniſtand IB Hier 
wder, daß bei einer ſchlechten Gaͤhrung, die man 
sealtgährig nenne, ſogleich "eine beſſere Gahrung 
mittelſt allmaͤhliger Erhitzung des Guts durch dem 
Ofen⸗ hergeſtellt werden kannvohne Wie Währung 
zu ſtoͤren. Man kann die Temperutur⸗ des Guts 
auf jeden: halben und viertels Grad⸗ des Termo⸗ 
meter treiben; wie ſie murtifordentieh ll 
: Der Din; deriin Ser Gahrwanne das Gut 
— muß aber mit leichtem Biedie uͤberzogen 
ſeyn, ſonſt brennt das Gut an, da hier das Metall 
des Ofens in einem viel hoͤhern Grade eihetzt wird, 
cal der Boden'derigemöhntichen Branutweinblaſe. 
Bei der Brauerel find ebenfalte- nat Defen 


von Eiſen erfordeilich als die wohlfeiſte und dauer⸗ 


hafteſte Art derſelben. Ein. Haupterforderniß bei 

der Brauerei iſt aber, beſonders im Sommer, daß 

das Brauen ſchnell von Sthrten acherrimuß,: ſonſt 

| rn die Wuͤrze oder’ das junge Bler in die ſaure 
| BGaaͤh⸗ 
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Gabrung uͤber. Aus gleichem Grunde, warum 
das ſchnelle Abkuͤhlen oder das Kuͤhlſchiff noͤthig 


ſind. In Ermangelung dieſer beiden Bedingungen 


ſchlagen ſehr oft ganze Gebraͤude um. So iſt hier 


bloß noͤthig ein oder zwei Oefen im Vorrath zu ha⸗ 
ben, jo kann Man mehr als einen Ofen in den 
Bottig ſetzen, und dadurch eine ſo ſchnelle Erhitzung 


oder Kochen bewitken, als jetzt durch die Brau⸗ 


pfanne nicht erreicht werden fan. So muſſen 


jest 3, 4 Pfannen nad) einander kaltes Waſſer ge⸗ 
kocht werden, was ſehr viel Zeit wegninime hiet 
aber. kann alles erforderltche Waſſer zu gleicher Zeit 


oder nad) einander, wie es erfordetlich iſt gekocht 


werden. — 
Eine jede neue Einrichtung hat ihre: Schwie⸗ 


rigkeiten. Sind nun die Vortheile, welche duch 
die neue Einrichtung erhalten werden ſollen, nicht 


ſehr betraͤchtlich, fo kann auch fein großer Antrieh 


vorhanden ſeyn, von der alten Einrichtung abzuge⸗ 


hen und die Schwierigkeiten der neuen Einrichtung 


zu uͤberwinden. Eine Berechnung der Vortheile 
der neuen Einrichtung muß daher allem andern 
vorangehen, um ſich zu uͤberzeugen, ob es ſich 


* 


der neuen Einrichtung zu beſeitigen? 


auch der. Muͤhe verlohnt, alle die Schwierigkeiten 


Bei der vollkommenſten Feuerungsanlage der | 


alten Einrichtung ift ‚ohne weitern Beweis fogleich 
einfeuhtend!:  ... Tarp» 


Archiv, V. Od. 11. Heft. 77: 


pr 
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daß ſchon Mehr als die Hälfte der Hitze yers 

"  Jjoren gehen muß, daß das Feier das Gefäß - 
mit der Fluͤſſigkeit umgibt, daß das Geuer 
‚von augen hineindringen muß. 


Das Feuer wirkt nah, allen Seiten, es erhitzt 
die Waͤnde u. ſ. w. ſo gut wie das Gefaͤß mit der 
Fluͤſſigkeit. Da nun die Mauer, eines Ofens dem 
Feuer eine groͤßere Oberflaͤche darbietet, als das 
Gefaͤß mit der Fluͤſſigkeit, ſo geht — Hitze in 
die Mauer, als in das Gefäß, 

Da ferner das Feuer ein Fluidum iR, io 

ſtreicht es ſchnell an dem Gefäße mit;der Fluͤſſig⸗ 

keit vorbei. Sobald es aber vorbeiſtreicht, ſo iſt 

auch ſeine Wirkſamkeit zu — Dieſe Site 

geht unwiderbringlich verloren. - 

5 Es follen 4 Kübiffuß oder 288 Pfund — 
nach der alten Einrichtung gekocht werden, ſo 


wird daſſelbe in einen Keſſel gegoſſen und Feuer 


darunter gemacht. Der Keſſel ſoll auf die beide 
Art eingemauert und mit Zügen umgeben ſeyn 
denn freiftehend würde noch mehr Brennmatertaf 
erfordert.” So ift nun’der Erfolg diefer. Es 
dhauert wenigftend 30 Minuten‘, ehe das Waſſer 
kocht, während dieſer zo Minuten geht immer⸗ 
während ein erhitzter Lufts und Feuerſtrom durch 
den Abzugskanal des eingemauerten Keſſels in den 


* Beten, deſſen ————— wenigſtens rs Zoll 


ſeyn 


4 


' N : 


— 163 — 


ſeyn maß/ ſonſt kann das Feuer unter dem Keffel 
nicht brennen, wenn dieſer Abzugskanal kleiner iſt. 
Die Seſchwindigkeit dieſes abgehenden Feuerſtroms 
iſt, nachdem das Feuer ſtark oder ſchwach brennt, 
im mittlern Durchſchnitt 3° Fuß in einer Sekunde. 
Der Grad der Hitze dieſes Feuerſtroms eben ſo im 
mittlern Durchſchnitt wenigſtens 110 Grad Reaum. 
wenn man ein Termometer hineinſtellt. Folglich 
werden wenigſtens während der 30 Minuten, daß 
die 4 Kubitfuß Wafler ins Kochen kommen, durch 
bei abgehenden Feuerſtrom noch 600 Kubikfuß Rufe 
wenigſtens 110 Grad Reaum. vergeblich. erhitzt. 
Dieſes iſt nad) Rumfordſcher Berechnung fo viel 
Waͤrme, daß dieſelbe 16 Kubikfuß Waſſer zu go 
Grad Reaum. erhitzen und zu kochen bringen 
wuͤrden. wu PL 
‚So ging denn erſtlich die Hälfte der Kite in 

die den Keſſel umgebende Mauer, von der andern 
Haͤtfte wird fo viel als 16° Kubikfuß Wähler zum 
Kochen bringen würde durch die Stickluft fortger 
führt. . Won der ſaͤmmtlich enthundenen Hitze 
des Brennmaterials wird alfo bei der alten ‚Eins 
richtung nur dee Nette Theil benutzt, die an⸗ 
bern 8Theile gehen verloren. 

EEE frage ſich nun bei dieſer Rechuung, ob es 
ſich der Mühe verlohnt, alle Schwierigkeiten , die 
ber der neuen Einrichtung noch ‚hier und da im 
Wege fepn: können,’ gu beſeitigen? Wei dein 
a tv. be⸗ 


— 
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beſchriebenen Waſſerofen kann nicht die mindeſte 
Hitze verloren gehen, ſondern muß vermittelſt des 
Ofens ins Waſſer. Die Vortheile dieſer Einrich⸗ 
tung geben daher zum menigften 6 bis 8 Theile des 
Brennmaterials Eriparung. Se 
Ahh begnuůge mich damit, dieſe ſchaͤtzbare Erfin⸗ 
dung des Hrn. Inſpektor Werners in wenigem 


angegeben zu haben, und darf überzeugt ſeyn, daß 


Sachtenner von ſelbſt beurtheilen werden, in wie 
weit fie für ihr Lokal davon Gebrauch machen. koͤnn⸗ 
ten. Eine beſondere Empfehlung der Wernerſchen 
Schrift würde uͤberfluͤſſg ſen. 
PER Re, 20 Pohl 





en rede an Teil 
| VVIVII. Mir Peer? 
"Welche Verhaͤltniſſe werben ſich aus den ge- 
genwaͤrtigen bei der Landwirthſchaft für. die 
Zukunft entwideln? * 


u 


- men, welcher bisher. dem landwirthſchaftlichen Ges 
. werbe. gegen die naͤchſt frühere Periode gerechnet, 
Harte Opfer und Bejchränfungen auferlegt. Denn 
nicht der Krieg allein iſt es, der in ſeinen ihm 
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- eigenen -Fofgen der Landwitchſchaft im Laſt fiel, 
fondern vielmehr" die. mit ihm fi anfangenden 
Hemmungen in jeder Hinſicht, Befchräntungen aller 
Art, und vorgäglic die Sperren, die Neuerungen; 
die weder mit der fruͤhern Einrichtung noch mit 
dem Karafter unferer Nation Harmoniren, 


Der fruͤdere lebhafte Gewerbsbetrieb ermattete, 
die Spekulationen unterblieben, und dadurch fiel 


die Regfamteit in Abfpannung. Ohne: Bild, man 
trug Bedenken, etwas zu unternehmen, wovon 
man nicht augenbliclihen Gewinn jah, mit einem 
Worte, man gewöhnte fi, nur das zu thun, was 


man nicht :umgehen konnte. Wer nod) einigem 


‚ Muth Hatte, wähnte, ſich ſelbſt mit in Gefahr zu 
ſeyn. Anfänglich hoffte man viel, allein diefe Hoffs 
nung ſchwand mit jedem neuen Stoße von Außen, 
md man fing an, von einer noch traurigern Zukunft 
zu fprechen, was vollends kleinlaut machte. Es ges 
Hört: miche in: unfern Plan, darüber weite Unterfus 
dungen anzuftellen, fondern wir befcheiden ung, 


ganz in. den Graͤnzen des landwirthſchaftlichen Ge⸗ 


werbes zu verbleiben. 


Daraus entſprang die auffallende — 


daß jetzt eben ſo Viele bemuͤht waren, ſich aus dem 
landwirthſchaftlichen Gewerbe zu ziehen, als man 
ſich einige Jahre früher dazu drängte. Der feilen 
Siter wurden en. AU R und weil ſich wenig Kaͤu⸗ 

fer 


fer fanden, die ein: annehmliches Gebot darauf thas 
ten, fo kamen die Güter im Kaufpreife nieder. _ 


„Die Furcht vor einer bangen: Zukunft vers 
mehrte fich durch die Vermehrung von Kontributio⸗ 
nen aller Art, umd entzogen. dem Landwirthe viels 
leicht mehr, als fein Betriebskapital beteng, und 
bieß war auch wirklich der Anfang von Küms 
merniffen, deren Ende bis jegt noch nicht abzufehen 
ift. Den Beinen Wirch hat es am mehrſten be⸗ 
aͤngſtigt, weil feine Grundſtuͤcke in die Kathegorie 
des Gebens von jeher gehört haben. _ 


DDoch würden auch im Ganzen fi diefe Des 
fette wieder gedeckt hapen, wenn man zur Zeit des 
Bedarfs baares Geld hätte erhalten können und 
den früher gewohnten Kredit behalten hätte. Allein 
das Geld war über die Gränze und bie frühen 
Zufläfle dermaßen abgegraben , daß auf fie nicht. 
| rehen werden konnte. — 

Es iſt drum kein Wunder, wenn auf einmal 
ein ganzes Heer von Mißverhältniffen hereinbrach, 
und ſelbſt ſolche kamen, welche mit dem Kriege 
und den politifchen Angelegenheiten gar nicht ein⸗ 
al zuſammenhaͤngen. 

Es wird hier der Ort ſeyn, Ben Kredit näher | 
zu erwägen, welcher dem ländwirtbfchaftlichen Ges 
werbe von 1780 an bis 1806 zuwuchs. Die. jehr 
niedrigen Prouns, . der Landwnth auf er⸗ 

lie⸗ 


— 


t 


fichene Kapitale zahlte, wie die häufigen Ausgeböte 
derſelben auf Grundſtuͤcke, beftätigen die Wahrheit... 
Diefer Kredit, ‚welcher: bis dahin in Teutſchland 


der Landwirchichaft' nie zu Theil geworden war, 
ging bis auf den -geringiten- Bauer ‚herab. Sa, 


wer ſich nur als Landwirth ankündigen konnte, 


durfte des Kredite gewiß feyn. Welche Summen 


Hat man nicht Pächtern vorgefchoflen , deren Vera 
mögen ſchon an und für ſich feinem Werpächter vers; 
pfänder zu. ſeyn pflege! Selbſt folhen, welche 
nicht einmal mit eigenem Vermögen gepachtet hat⸗ 
ten, fchoß man gar nicht ſelten — Sum⸗ 


n vor. 


| Es Hann nicht geläugnet werden, daf — 
fuͤr die Landwirthſchaſt an und fuͤr ſich viel Gutes 
entſprungen ſey. Allein dieß darzuthun iſt fuͤr 


dießmal nicht unſere Abſt cht. Wir muͤſſen vielmehr 


waͤrtige Verhältniffe haben, welche für das Ba * 


den Punkt von einer andern Seite betrachten, um 
die Quellen aus zumitteln, die Bezug auf die gegen⸗ 


ſo druͤckend ſind. | 


Da der Landwirth wegen Rapitaliei nicht leicht | 


verlegen feyn durfte, fo wagte er Unternehmungen, 
die alle auf gleiche oder noch beflere Umftände, als 
die herrſchenden Verhaͤltniſſe gaben, berechnet was 
sen. Wer muthig iſt, glaubt überall auf zw 
0 ; , Bo⸗ 
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Boden zu ſtehen. Freilich geſchah pr mancheg, 
beſonders bei Antäufen und Pachtungen, das, wie 
man zu fagen pflegt, ohne Kopf unternommen ward, 

gleich als muͤßte jedes Gute, -fobald es Land ge⸗ 
winnt, auch gemißbraucht werden. Allein es liegt 
in der Natureder Sache, daß ſich der Menſch zu 
leicht verwöhnt oder wohl gar betrugsfrei wähnt, 
wenn ihm einmal was gelingt, wovon man anſangs 
das Gelingen nur wünfdhen aber nicht erwarten 
konnte. Und wenn man eine Menge gleichartiger 
Unternehmungen um fich gelingen fieht, wer kann 
dann ruhig zufehen; daß Andere dabei emiporkoms 
‚men, ohne ſelbſt etwas zu wagen? Auch iſt es 
gar nicht zu längnen, daß auc wiederum manche 
unter taufend Kümmerniffen ihr Wageſtuͤck eigents 
Lid nicht beftanden, oder ſich wohl gar bei den güns 
ſtigſten Verhaͤltniſſen ſich nie durcharbeiten, ſondern 
ins Hintertreffen kamen. Tauſende fielen auch 
wirklich, als Opfer ihres zuvor ſchnellen Handelns, 
was mandem hätte die Yugen öffnen können. Als 
kein man tadelte nur ihre Mißgriffe, : bedauerte 
oder befpöttelte ihr Ungluͤck, und lieh fie drum 
giot ohne Nachahmer. 

Erſt jetzt offenbaren fich die ungtäclichen Fol⸗ 
gen mit einem Male in Maſſe, und muͤſſen um ſo 
empfindlicher drücken, als man in zu großer Si⸗ 
id fie nicht befürchtete, nicht erwartete. Tau⸗ 

fende 


fende ſtuͤrzen, die Ihren Standort ficher behaupter 
"haben würden, wenn jene Folgen nicht plöglich und 
auf ein Mal bervorgebrochen wären, fondern fick 
einzeln geltend gemacht haͤtten. Wären 3. B. die 
hohen Preife aller tandwirchichaftlihen Erzeugniffe 
geblieben, und die Sntereffen nur allein, wie jegt 
der Fall ift, um das Doppelte geſtiegen, fo waͤrde 
dieſes unverhoffte Begegnig zwar eine gruͤße Anzahf 
von Landergnern und Pächter gedrückt haben, aber 
der größere Iheil davon würde doch immer noch 
Auswege gefunden haben, ſich vor dem n Konturſe 
ſeiner Glaͤubiger zu ſichern. 

Wer vor 10 Jahren ein Landgut — dem Ar 
maligen Preife erfaufte, nnd wie gar oft der Fall 
BORD. kaum die Hälfte, ich will nicht Tagen nur 

4 oder z 5, was nicht ohne viele Beiſpeile iſt, von 
der Kaufſumme aus eigenen Mitteln beftritt, der 
würde deunoch fiher ohne Rettung verloren gewer 
fen ſeyn, wenn nur eine einzige von den quäftios 
nirten Folgen Schnell eingetreten wäre, 3. B. vers 
doppelte Intereffen, Herabſinken der Preife unter 
die Hälfte, Die fhmeichelhafteftien Hoffnungen, 
die füßeften von den gewagten Wünfchen mußten 
in ihr Nichts zurückfallen. So gerftört ein Hauch 
das leichte Kartenhaus! Man wollte faufmännifch 
fpetulativ Handeln und mit fremden Gütern Reichs 

thümer erwerben. ar kann aber nur Kurzfichtig: 
2 keit 


leit anzeigen, Landguͤter wie Kaufmaunsguͤter be⸗ 
handeln zu wollen. Der Guͤterſchacher hat mehr 


dem Gewerbe geſchadet, als mancher glaubt, denn 


er machte Preife geltend, welche bei dermaler Bes 


wirshichaftung nicht in den Revenuͤeu gedeckt wurden. 
So beim Grundeigenthuͤmer, vorzüglid dem. 


F Beſitzer großer Guͤter, der fuͤr ſein wenig belegtes, 


nicht beſteuertes Grundſtuͤck doch ſelten uͤber die Haͤlf⸗ 
te erkaufte, als fuͤr welchen das angraͤnzende ſchwer 
belaſtete Feld erkauft wurde — was wuͤrde unter 


der Steuer daraus geworden ſeyn? Wirft man 


nur einen fluͤchtigen Blick auf das Ganze, fo er⸗ 
flaunt man Äber die Kontrafte, von denen mat 
jetzt die Folgen deutlicher ſehen könnte, als män 


fe init verwöhnten Augen ſieht. — 


Es wird nicht nöthig feyn, auch das Widernatuͤr⸗ 


liche eines großen Theils des Pachtungsweſens ins⸗ 


beſondere zu erwägen, in fo fern es durch den Kre⸗ 
dir dieſe Richtung nahm und in folder die ems 


pfindlichen Folgen berbeiführte. 


2) Ich finde ferner eine fehr wichtige. Veran⸗ 


laſſung zum gegenwärtigen Drucke in dem bisheri⸗ 
gen. Betriebe des landwirthichaftlichen Gewerbes, 


eandnichiuan zu treiben, und nicht ſelten auch in 


wie in dem Benehmen des Landwirthes in jener 


fruͤhern Periode. 


Faſt jeder Landwirth fand in ſeiner Manier, 


ſei⸗ 


— m 


feinem Benehmen überhaubt das hoͤchſte Beiſpiel 


Es kann nicht mein Wille ſeyn, Jemanden Leid zu 


thun/ oder ihm wohl gar perſoͤnlichen Werth abzu⸗ 


fpregen. Allein fo gut, wie jeder feinen Maße‘: 


ſtab nahm , darf ich auch den wählen, welcher mir 


der paflendfte zu feyn fcheint. Dieſer iſt für dieß 


Mal meine eigene Anſicht, welche ſich, wie ich 
glaube, auf ſichere Erfahrung gruͤndet. Nach die; 
ſer ſcheint es mir, als haͤtte es nie ſo viele treffliche 


Wirthſchaften gegeben, als es vermeintliche große 
Landwirthe gab, ich meine dem angenommenen - 


Zone nah. Ich befürchte nicht zu irren, wenn 


ich die ſicher errungene Groͤße nur bei denen zu find. 
den glaube, welche in ihrer und Anderer Beurthei⸗ 


dung die befcheidenften waren. ‚Und wer wird fich 
nicht mit mir herzlich freuen, bemerkt zu haben, 
daß juft dieſe auch jegt auf feften Füßen fichen, 


Es ſchuf ſich ein eigener Ton unter denjenis 


gen, welche fich unter die Defonomen zählten, . der 
längft und ziemlich hart geruͤgt worden ift.. Man 


affeftirte gewiffermaßen eine Rauheit, wenn folche. 


nicht ſchon ohnehin als eine natürliche und vers 
mehrte Mitgift aufs Land fam, und dennoch wollte 
‚man auf der andern Seite gern glaubend machen, 
als wäre nur bier unermeßliche Geſchicklichkeit und 
Lebensweisheit zu finden. Es ift drum nicht aufs 
fallend ‚. wenn be .— point. d’honneur ein 
| in⸗ 


— 


— 
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umerer und äußerer Aufwand, ich möchte ſagen 
Verſchwendung, eingeführt wurde, wo bis dahin 
Frugalitaͤt und Zurückhaltung das Bürgerrecht. geübt 
Hattens Auch hier bewährt fih das Spruͤchwort: 


, “Tempora mutuntur‘ et nos in illis. 


Es hängt ſehr natürlich zufammen, wenn der 


angehende, der unerfahrne Landwirth an feinens 


Nachbar ein Mufter, nicht nur im Betriebe des 
Gewerbes, jondern auch im Xeufern, nahm. Das 
feßtere mußte ihm einlabend fcheinen, und für das 
erftere glaubte er fi) nur berufen eine Norm zu 
nehmen. Wie leicht ift denn nicht die Form nach⸗ 


geahmt. Und ift es nicht: von jeher bei der Lands 


wirthſchaft Mode gewejen, mehr. auf die Form 


"als auf dag Wefen zu halten ? Soll id) davon Beis 
fpiele geben ? Erſt neuerlich Hat man mit einigen 


Gluͤcke angefangen zu bemeilen, daß die Landwirthr 
fhaft fEudire werden muͤſſe. Man Iprach fonft viel 
von Erfahrung, und wie felten war diefe wohl mehr, 
als die nah und nad erlernte Reihenfolge der 
jährlichen Geſchaͤfte. Wer fid) damit bruͤſten konn⸗ 


te, der machte gar nicht felten Miene , ein gruͤnd⸗ 


liches Wiffen niederzudonnern und als elenden 
Tand zu verjchreien. Der Angehende mußte es 
Sehagliher und in Ermangelung nocd eigener 


Kenntniſſe auch ſicherer finden, im gefahren Gleiſe 


fortzufahren. Da nun a leichter iſt, als die 
| eins 
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„eingeführte Form anzunehmen und ſich gefäufig-gu 
‚machen, fo mußte er fich unter fonft günftigen Ums 
ſtaͤnden auch berechtigt fühlen, in den Ton feiner ges 
‚wählten Meifter einzuftimmen. Entdeckte er num 
‚vollends durch ein bischen Erfahrung. an feinem 
Meifter etwas Fehlerhaftes, dann wuchs der Murh, 


und mit. dieſem der Sinn, ſein eigenes beſſer ge⸗ 


meintes Thuni uͤberall zu erheben, — * 


Man ließ ſich zu dem Glauben verfeiten, 
das, was die guͤnſtigen Umſtande Vortheilhaftes 
auswarſen, fuͤr Gewinn des eigenen Verdienſtes 
zu halten. Man glaubte drum, daß es nie fehlen 
koͤnnte. Man ſtieg auf Stufen, die man früher 
nicht zu betreten wagte. Es ift drum fein Wuns 
"der, wenn man auf der einen Seite Zutrauen in 
ſich fegte, und auf der andern es’ fo behaglich war, 
„bedeutenden Aufwand. zu- machen. " Diele, ſehr 
viele wurden durch vorfpiegeinde Beifpiele verfeitee 
"Von dem frühern Benehmen in einem vermeints 
lichen höhern, und: durch die Mehrheit auch gleich⸗ 
ſam nothwendig gewordenen Standpunkt zu treten, 
"und. fi mehr Ausgaben vorzuzeichnen, als ihre 
» Kräfte ſelbſt bei beſſern Umftänden verſtatteten. 
Oft fing wohl der -Anfänger damit an — Wuͤrde 
zu verſchaffen. 


Ziehen wir eiue Sqlußfolge — ſo müs | 
‚ten wir es für ein under halten, wenn jegt, da 
Ä ale 


\ 
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» alle Mißverhaleniſſe o oder — ihre natuͤrlichen 

Folgen eingetreten find, auch jedes Beutel ju den 

- vermehrten Zahlungen ausreichen follte! Das land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbe iſt warlich noch nicht ſo 
ergiebig, daß man dabei, ohne daß zufaͤllige Um⸗ 
ſtaͤnde glücklicher Weiſe dazu treten, in kurzer Zeit 
Reichthuͤmer erwerben koͤnnte. Nur der Uakun⸗ 
dige kann dem gemeinen Glauben huldigen. 


3) Noch ferner gab das Drängen zu Vieler 
zum andwirthſchaftlichen Gewerbe eine ſehr wich⸗ 
tige Veranl aſſung zu den gegenwärtigen ——— | 
Mißverhätraiffen, ae 


.. Meber dieſen meines Erachtens fehr twigtigen 
‚Bunte ift ſchon ſo maches Treffende zur Sprache 
‚gebracht worden. Allerdings laͤßt ſich auch dieſe 
Sache von einer vortheilhaften Seite beurtheilen, 
‚and am wenigſten iſt es zu laͤugnen, daß in einer 
oder der andern indipiduellen Hinſicht manches Gute 
ſich davon herſchreib < Lin dieß erkaunte Gute 
hat mehr auf di; Arbreeang beſſerer Kenntniſſe, 
die ſich nur eine beſchraͤnkte Klaſſe eigen machte, 
‚als auf das Aeußere, von dem hier zunaͤchſt die 
Rede iſt, wohlthaͤtigen Einfluß; gehabt. Es iſt 
gar nicht einmal zu laͤugnen, daß die groͤßten Be⸗ 
foͤrderer der beſſern Einſichten nicht einmal vom: 
Anfange her merhodice Eingewethte des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes waren. Thaer war Atjt, 
Fel⸗ 
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Fellenberg Staatsbeamter, Meyer Feldmeſ⸗ 
fer, Brieger Prediger, Riem Aporhefer 
u. f. w. *). 

2 Dügegen it die Mehrzahl hinter diefen Vortreffs 
lichen mehr oder minder weit zuräckgeblieben. Ges 
meiniglich kamen fie mit einem huͤbſchen Scmmdhen _ 
Geld in ihre neue Kartere. Oft iſt fchon die Art 
und Weife, wie fie zur Landwirchichaft kamen, 
eben fo Iuftig, als ihr erftes Beginnen ſelbſt. Man 
male fih die Gruppe nach Belichen. 

Die Beweiſe, daß gende durch bieſe eine Menge 
Mißverhaltniſſe herbeigefuͤhrt wurden, brauchen eben 
ſo wenig weit hergeholt zu werden, als daß ſie einer 

weitern Erklaͤrung beduͤrften. 

Auch kann es bei unſerer Unterfahung gleiche 
‚gültig. bleiben, aus welchen Beweggründen, ob durch 
das Außere verblendet, ober durch Beifpiele ihrer 
Bekannten ,: oder durch andere Reizmittel, fo. viele 


*) Es liegt in der Natur der Sache, daß grade folge 
Männer am weiteften vordrangen und feitern Fuß 
faßten, als die handwerfömäßig Angelernten, die 

von jeher des Glaubens gelebt haben, daß die Rou⸗ 
tine auch bei der Landwirthfchaft nur der Stein der 
Meilen feyn könne. Jene Männer aber Famen ohne 
Vorurtheil zum Betriebe des Gewerbes, waren au 
ſcharfes Denten-und Prüfen gewöhnt, und erfanne 

‚. . tem aldbald die nie genugthuende Emperie als ganz: 
Ullich unzureichend, . 9 


/ 
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zu einem Gewerbe uͤbergingen, von dem ſie keine 
Kenntniß hatten, oft nicht einmal Luſt in ſich ver⸗ 
ſpuͤrten, im eigentlichen Sinne des Worts Lands 
wirth zu werden. Nur Unkunde in dieſem ſo viele 
Einſicht fordernden Gewerbe kann es verrathen, 
‚wenn mancher, der doch bloß das Neichwerden vor 
‚Augen hatte, fetn ergiebigeres und geübtes gegen 
das landwirthſchaftliche zu vertauſchen ſich ents 
Schloß. Genug, man erfaufte Landgüter, ohne fie 
beurtheilen zu können, oder wurde durch verſchmitzte 


Mittelsperſonen zum Kaufen bewogen, deren Bes 


kanntwerden nicht felten ein lautes Gelächter vers 
anlaßte. — | | 


Es konnte ie anders kommen , als daß anf 
dieſem Wege die‘ Preife der Landgüter ſo weit bins 
‘aufgetrieben wurden, daß der einfichtövollere Lande 
wirth, der doch eines Gutes benoͤthigt war, entwe⸗ 
der in Hoffnung einer - beſſern Zukunft gegen ſeine 
Ein ſicht kaufte oder die Umftände erwägend davon 
zuruͤckblieb. Durch die erzeugten hohen Preiſe 
der Grundſtuͤcke derfaufte mancher fein Gut, "das 
Jahrhunderte hindurch feiner Familie zum Sohn⸗ 
ſitze gedient hatte, um ein anderes zu erkaufen. 
Die Guͤter wurden wie Raufmannswaare ein. Ges 
‚genftand des vortheilhaften Ein; und Verkaufs: 
Die Erbtheiler und Andere maßen natürlicher 
Weife mit demfelben Maßſtabe. h 

Fr Tuer Er Allein 
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Allein. nicht nur bei: Eignern der — 


war es ſo, ſondern auch in dem Pachtungsweſen 
wurden Schritte gethan, die gegenwärtig eben fo. 


soft bereut werden dürften,. als fie von jeher vom 


Sachkenuer getadelt worden find. Die Sucht, bei‘, 
der Landwirthſchaft fein Gluͤck zu finden, d. i. reich 
zu Werden, ‚verbreitete ſich von Jahr zu Jahr, und 
veranlaßte unter denen, welche der Himmel mit 
einigen zeitlichen Gütern gefegnet, abet night fo 
viel gefpendet hatte, als zu dem Anfaufe eines 


Landgutes, als dem fleten Segenftand des Wunfches 
nöthig war; eine eigene Rivalität, Die Verpach— 
tungen aufs hoͤchſte Gebot wurden gleichfam auf‘ 


diefem Wege ergiwungen. Die Zahl der Pächter 


wurde nicht nur nicht vermehrt, - fondern es drängs 


ten fich auch immer mehr Unkundige mit ein. Diefe 


boten num auf den’ in Zeitungen wiederholt bekannt 


gemadten Pacht: Terminen wader in den Tag 


hinein, ohne fi umzufehen, um bemerken zu füns 
nen, daß die Gewerbsverſtaͤndigen ſchon laͤngſt zu⸗ 
ruͤckgetreten waren und jetzt aus guten Gruͤnden 
ihr Bedauern bezeugten. Doch dieſer Auswuchs 


iſt ſchon oft genug härter geruͤgt worden, als ich | 


es zu thun geneigt-feyn kann. 

So lange die Preife aller landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſe jaͤhrlich ſtiegen und dem Landwirthe der 
oben naͤher erwogene beiſpielloſe Kredit entgegen⸗ 
laͤchelte gelangen auch die mehr ſten dieſer Bocks⸗ 


Any ve. u M ſpran ⸗ 


' 
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ſprůnge. Der Zufall, oder wie es Andere nennen, 
das Gluͤck, glich die muthwilligen Mißver haͤltniſſe 
aus. Tauſende, denen man den gaͤnzlichen Unters 
gang, den Verluſt des kleinern oder groͤßern Ver⸗ 
moͤgens, wie des ehrlichen Namens, verkuͤndigt 
hatte, wurden vermoͤgende Maͤnner, und ſpoͤttel⸗ 


ten am Ende über die furchtſamen Warner. — 


Konnte es anders kommen, als daß dieſe gelunge⸗ 
nen Wageſtuͤcke nicht noch mehrere unwiderſtehlich 
nachzogen *)? 


*) Der Verfaſer hat bier manches hart geruͤgt, von 


dem ich befürchte, daß es Manche uͤbel deuten wer- 
den. Indeß darf ic. hoffen, daß fie das nu 
ug und aa wieder ausfhaen werde, 


Cortſetuns folgt.) 


A 
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Pohl. | 
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=’ Generale vom 26. Mai 1810, bie ben 
Pachtern, wegen der von ihnen geleifteten 
Kriegspräftationen- oder erlittenen Kriegsfchäs 
ben, von ihven VBerpathtern zu geroährende 
Entſchaͤdigung betreffend; 


81 
! . 


| HD bisher mancherlei Irrungen zwiſchen ben Pach⸗ 


tern und Verpachtern wegen der Uebernahme der 
Kriegslaſten und der Verbindlichkeit der Verpach⸗ 
ter; die erllitenen Kriegsſchaͤden den. Abpachtern zu 
verguͤten, eingetreten ſind, dieſes aber eine genaue 
Beſtimmung der Frage: Ob und nach wel⸗ 


chem Verhaͤltniſſe der Verpachter und 


Pachter juden dem erpadteren Grunnd—⸗ 


ſtacke auferlegten Rriegspräfationen - 


und erwachſenen Kriegsſchaͤden beizu— 
tragen verbunden ſind? nothwendig macht, 
ſo haben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt zu Sachſen fuͤr gut 
befunden in den geſammten koͤnigl. Sagſ. Landen 
folgendes‘ an verordnen: 


A 
u 7] 
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. 2) Der Verpachter trägt alle Kontributionen 
und Brandihaßungen, wenn fie nicht ausdruͤcklich 
| auf. die Derfonen geſchlagen werden, und verguͤtet 
3) die während eines Kriegs gefcrderten Nas 
turallieferungen nach den Anfchlagspreiien, oder 
nachdem damaligen Marktpreife, weicher jedoch die 
Summe von 5 Thlr. beim Weisen, 3 Thlr. 12 Gr. 
beim Korne, 2 Thlr. 12 Gr. bei der Gerfte und 
+ The. ı2 Gr. beim: Hafer nicht Überfteigen darf, 
das gelieferte Vieh aber nad) einem Mittelpreife der 
Inventarientaxe; auch entichädiget er demfelben we⸗ 
gen des Uebermaaßes der „gelieferten Gutserzeugniffe 
nach dem Einkaufspreife, lo wie wegen anderer ges 
forderten — Der Pachter dioteeen ver⸗ 
richtet 
3) eintägige Kriegsfuhren mit dem Sefpann 
des gepachteten Gutes, erhält jedoch für jeden Tag 
darüber anf das Pferd 12. Gr.. Es verſteht ſich 
aber, daß aller. Entſchaͤdigungsanſpruch megfällt, 
wenn die Bezahlüng der Fuhren vom ‚Lande ges 
Tide Werden. die Kriegsfuhren, in-einem Kreife 
oder Diftritte auf gemeinſchaftliche Koſten beduns 
gen, fo fallen bie —— S— lediglich dem Ver⸗ 
pachter zi. 
4 Dos Gutsinventarium geht zwar eigentlich 
dem Verpachter verloren, in fo fern es bei der Vers 
pachtung nicht in das Eigenthum des Pachters uͤber⸗ 
gergegangen oder der ſi ſich daran ereignete Kriegs⸗ 


ſcha⸗ 
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ſchaden ohne die. Schuld des leßtern erfolgt, und 
es hat hierbei in Anſehung ‚der vor der oͤffentlichen 
Bekanntmachung gegenwaͤrtiger landwirthſchaftli⸗ 
‚her Verfügung vorgefommenen. ‚Fälle jein Bewen⸗ 
den. In, künftigen ſich ereignenden. Fällen aber 
vergütet der Pachter den: Inventarien⸗ Verluft mit 
z der Tape, fo. wie ‚den. des Werthes von dem 
Meittelpreife; wobei. ‚jedoch die kontraktmaͤßige Bes 
ſtimmung in. Abficht des. Vichftandes analog anges 
wendet. wird. Eigenthuͤmlich ihm zugehörige Sys 
perinventarienſtuͤcke werden zuerſt auf das. Supers 
inpentarium gerechnet, „mehrerer Derluft.. hierin 
‚aber wird nach der volien Inventarientaxe erſetzt; 
eben ſo traͤgt er 
5) den Verluſt an feinem, Mobilinrvermögen, 
ſo Wie der Berpachter jede duch Verwuͤſtungen und 
‚Plünderungen ihm. ‚verurfachte Einbuße an dem 
SGute, deffen Zubehör und an feinen Effekten: auch 
fol letzterer, wenn, wegen der. Unglücfsfälle nichts 
bedungen, iſt, bei einem Verluſte uͤber die Haͤlfte 
des jaͤhrlichen Pachtgeides den Schaden zur Hälfte 
tragen, ohne Ruͤckſicht auf die vergangenen oder 
ruͤckſtaͤndigen Jahre zu nehmen. | 
—Es iſt daher aus “einer vollftändigen Wirth⸗ | 
fchaftsrechnung auf das unglückliche Pachtjahr, ohne 
darin ſeine und der Seinigen Muͤhe und Arbeit 
anzurechnen, aber auch ohne den Werth der Guts⸗ 
| — ſeinem und Tuner Familie Huprüehe 


N. 
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Air Einnahme zu bringen, zu Beurtheifen, 56 und 
"wie ferne der Verpachter einen Remiß fidy gefallen 
Jaſſen müfe. Das in einem folhen Jahre ausge: 
fäete Getreide wird nebitfallen in dieſem Jahre ge⸗ 
wonnen, aber durch den Krieg verloren gegange⸗ 
nen Gutserzeugniffen als Naturalausgabe berech⸗ 
net.“ Bet einem Remißgeſuche wegen erlittener 
Kriegsſchaͤden muß der Pachter außer dieſer Rech⸗ 
nung noch eine beſondere Equidation und Berech⸗ 
nung deshalb vorlegen.“ Doch kann der Pachter 
065) den für die im Kriege entbehrten Natural⸗ 
Frohndienſte gehabten Aufwand, wenn er deshalb 
um Remiß Biker als Wirthſchafttausgabe — 
nen. N Ga 

—— lagen hat dieſer | — 
die einquartirten Truppen nit 
und zu verpflegen, auch ein Drittel der Ver pfle⸗ 
gungskoſten zu tragen‘, bei deren Berechnung’ die 
über die etappenmäßige Verpflegung ber Truppen 
vorhandenen Regulative zum ‘Grunde "dienen; 
dann aber, im Fall’ einer’ vorm Lande ihm‘ dafür ger 
leiſteten geringern Verguͤtung den Verpachter des 
‚wegen nicht in Anſpruch zu nehmen. 

8) Exekutionsgebuͤhren wegen Keigeeftungen 
"träge derjenige , der ſie veranlaßt. — 

'9) Ale obige — koͤmmen bei 
Streitigkeiten wegen "Rritgs s Praͤſtationeẽn und 
Seſaden dann in Auntdenbing⸗ wenn im. Pachtkon⸗ 

trakte 
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trakte nichts darüber) enthalten. iſt. Allgemeine 

Entſagung des Pachters auf Remiß bei Ungluͤcks⸗ 

faͤllen wird auf Kriegsſchaͤden, außer, wenn fig be⸗ 

nanut ſinde, nicht bezogen. Eben ſo fordert der 
Pachter fuͤr ausdruͤcklich uͤbernommene Kriegsſchaͤ⸗ 
den keinen Remiß; allein. dieſe Verpachtleiſtung | 
erſtreckt ih nicht auf Kontributionen, Maturallies 
ferungen, Kriegsſuhren, Inventarienverluſt, Eins 
quartirungsaufwand und Exekutionsgebuͤhren. Hat 
er bie Kriegslaſten uͤbernommen, dann fordert ev 
: nur Entſchaͤdigung beim ————— nach 
der obigen Vorſchrift 4). 

. 120) Obige Grundſaͤtze find auch — 
wenn in einem ‚zur Zeit des Kriegs kontrahirten 
Pachte — — und Laſten — — 
dungen iſt | Koi Br 5 Free 

11) Dei den-aus dern Kriegsungemach herrůh⸗ 
renden Pachtdifferenzen ſollen die Unterobrigkeiten, 
nach ſummariſcher Beſcheinigung und Gegenbeſchei⸗ 
nigung der Anſpruͤche, oder ihnen entgegengeſetzten 
‚Einwendungen, und wenn fein Vergleich zu Stans 
de kommt, zu den Regierungen Bericht erftatten, 

"worauf. von diejen nach einem. gleihen Verfahren 
‚ durch Decifiv;Referipte oder. nach der Eidesleiſtung 
dieſes oder jenen Theils der — zo BR 
den iſt. 

5 22) : Der Machter Kann den — wegen eis“ 
nes entſtehenden Kriegs nicht aufkuͤndigen, oder 
— | | Ar das 


‘t 
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bdas Gut verlaffen, "außer bei einer ausdruͤcklichen 


Verabredung; vielmehr ſoll er den vom Gute abs 


weſenden Verpachter wegen der Krieglaiien, mit 


Ausnahme der Geldkontributionen, vertreten, and 


die nörhigen Vorſchuͤſſe leiften. ” j 
13) Obige Vorſchriften find mit Ausſchluß der 


in 8. 4. angeordneten: Thelfung der des Guts in⸗ 
ventaͤtiums betreffenden Kriegeſchaͤden, ſchon auf 


alle feit dem 1. Oktbr. 1306, entſtandenen Pacht⸗ 


differenzien anzuwenden; jedoch bleibt jede bereits 
erfolgte Erledigung der von Pachtern gemachten 


Anfprüche, auch wenn über einen estheilten Remiß 


- ein befonderer Vergleich oder eine — 


Berzichtieiftung: hicht erfolgt iſt, gültig, 


RAR 


2 sanpwierpfeaftlicer Bericht aus 


England. 
Da⸗ Klima von London zeichnet ſich durch‘ feine 
Feuchtigkeit und “große Beränderlichkeit aus In 


der Regel werden 65 Schneestoder Negentage, 140 


heitere und 209 vermifchte oder trockene gezaͤhlt. 


Unter den fegtern find: 50,bis 60, wo die Some 


gar nicht, und a20 bis 130, wo ſie nur auf kurze 


J Die Winter — ziemlich — die Fel⸗ 


Zeit zum: Vorſchein kommt. Die Winde wechſein 
beſonders in den Herbſt⸗ und Wintermonaten, wohl 
zwanzig Mal des Tages ab, die herrſchendſten ſchei⸗ 


hen indeſſen der Nordweſt und der Suͤdweſt zu feyn. 


der, 


—⸗ 
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ber; ‚bie Miefen-g. B. bleiben faft immer! gen, 
und die Heinen Fläffe frieven ſehr ſelten zu. Dir, 
SFruhling zeigt ſich meiſtens! ſchon im Februar, die 
Temperanur iſt dann ſehr augenehm. Die Som 
mer ſind verhaͤltnißmaͤßig heiß, doch wird die Luft 
vft nur ju merklich abgekühlt, Ber Herbſt iſt in 
der eriten Haͤlfte, ſobald die Aequinoktialſtuͤrme 
voruͤber ſind; faſt immer von großer Lieblichkeit. 
en Wasıdie oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe von Lon⸗ 
don angelangt, ſo finde ich daß die Lebeitsmittel 
zwar im: Ganzen vortrefflich, ‚uber auch aͤußerſt 
‚stheuer ſind. In dieſem —* D. koſtet 
das Pfund Rindfleiſch zo Er. Reiniſch, Kaälb⸗ 
fleiſch 42 &r,, Schoͤpſenfleiſch 24 Xr., Schweine: 
fleiſch 27 Er., eine Kanne Milch 24 Xr., 1 Pfd. 
v Butter 34 Kr. „u PDfd: Käfe 36 Er: ,c x Pfd. Lich⸗ 
» ter eben fo viel ‚eine Sans 5 Fl., ein Truthan 6 . 
his 12Fl.,ein Kuhn 77.dis 6 Fl., ein Dugend 
3 ‚Eier 36 bisyo Er Der theuerſte Artikel it das 
Geflügel, der wohlfeilfte:därfte das Gemuͤſe, das 
heißt, die Kartoffeln „ die ſuͤßen Pataten und der 
Braunkohl ſeyn. — Das Brot iſt gut, kommt 
aber dem Fremden Anfangs etwas bitter vor, was 
von den Hefen herruͤhren fol. Die Butter ft 
frifch, vortrefflih, nimmt aber nad) 3 bis 4 Tagen, 
einen. vanzigen Geſchmack an. Das Hayptgericht 
in guten Mittelhaͤuſern iſt immer ein: herrliches 
Stuͤck Rindfleisch mit Kartoffeln‘, ſuͤßer Pataten 


11 Da - und 


‚und dergl., Wozu als Nachgericht noch eine Art 
Aepfeltorte und Kaͤſe kommt. Im großen Haͤuſern, 

‚oder. bei: feierlichen Gaſtmahlen werden aber— auch 
Br Fiſche, Wildpret, Gefluͤgel u: f, mi aufgefegt. 


..Der feinen Rauch verzeprende Ofen — 


—— ‚Poel Jumierre, u NE 3 


Der Erfinder dieſes Sparofeng ſoll ein Fran⸗ 


sgofe, Namens D ales me, geweſen ſeyn, wie aus 
den Memoires der- Franzoͤſ. Akademie iS, 1686, 
"©. 116, erhellet. Ein Engländer Abergab davon 
der koͤnigl. Societaͤt in London eine Beſchreibung. 
Hermann Boerha ve erwaͤhnt inıfeinen Dbe- 
mentis Chemiae T. 1..8: 303, bei Gelegen⸗ 


Ofens. Auch ſtellte er feinen Zuhören einen Ofen 
sin der Wirklichkeit vor, von-dem er fagt:; "daß in 

demſelben Holz, Torf, Fett, und alles Brennbare 
mit Flamme und Hitze ohüe Rauch brenne, weil die 
Luſt von oben eindeinge "u 5 0. .# 
SGSeit diefer Zeit iſt dieſe Erfindung mehrmals 
zur Sprache gekommen und- hat ſelbſt in neuetn 
Zeiten Beförderer gefunden. ..: Allein man- fann 
deſſen Ungeachtet behaupten, daß feine Einrichtung, 
"und Überhaupt alles, was fein Wefentliches betrifft, 
noch nice zur gnuͤglichn Bekanntſchaft gekommen 

fey: Eine von: Sachkennern uͤbernommene ſtrenge 


wiſſenſchaftliche Reviſton dieſes Ofens wuͤrde von 


wahr⸗ 





——* Nutzen fer Was bisher zurräffents 
‘fichen Notiz gekommen iſt, ""gehtmehr dahin, die. 
Emifehlungdes Ofens zu bewirken. Da dergleis 
chen Ipefulative „Unternehmungen aber fich. über als 
‚les verbreiten „ fo.ift eine Art von: Gleichguͤltigkeit, 
ich, will nicht, fagen Miftrauen, entitanden, die dem. 
wiſfenſchaftlichen Fortſchreiten uͤberhaupt und der 
Benutzung als Zweck mikchptete spwejtigen Ab⸗ 
bruch 1,1] Oz F 


5. ER 


Es fi ind, miy, mehrere, Guͤter zu verkaufen über, 
„tragen worden... Die Preiſe ſind ori Jedem >. 
gefelle.. 
* veſoender bar ih auf ein‘ ſehr grohes und’ mit. 
"vielen, nutzbaren Zubehoͤren verſehenes ſogenanntes 
Freigut, , gufmerffam machen. Die Gut muß un 
verzůglich verkauft werden, und um dieſes zu bewir⸗ 
ken, iſt der Preis ſo geſtellt, daß ich es Jedem au⸗ 
rathen ann, , wenn er nur etliche. 'taufend Thaler 
jum Disponiren frei hat. Selbſt auf Spekulation 
würde ich nody zum Kaufe rathen. Es hat viele 
und gute Hecker, viel Holz, Schäferei, Brauerei, 
„Brennerei, Ziegelei m. ſ. w. Selbſt die Lage (uns 
„fern einen, großen Stadt in Sachſen) gibt,dem Gute 
‚einen Werth, — Der Anſchlag ſteht zu Dieniten. 
Ein bedeutendes Rittergut‘ mit- Jagd u. ſ. w. 
«ai in der Gegend von Chenmig,"iWltendurg, 
—X De 
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Penig, Leisnig und Mitweida zu: kaufen geſucht. 
Man wendet ſich deshalb an den Hrn. Accis⸗In⸗ 
ſpektor Schuͤffin er in. Mitweyda, bei Chemnitz. 

Sollte Jemand Luſt haben, mit einem Gutsbe⸗ 
fi Ber auf den Beſitz des Gutes in Kompagnie zu 
treten, ‘fo kann ich ihm eine gewiß ſehr guͤnſtige 

"Gelegenheit nachweiſen. Zehn Bis 12,000 Thle. 

baar oder in-fihern Nachweiſe ſind noͤthig. Ob 

oder nicht Oekonom, —— oder Fan iſt 

gleichgültig: , 


— — 5° Ber page kung: 

Eine Ziegeiei iſt zu verpadhien, welche we⸗ 
gen eingetretener gluͤcklicher Verhaͤltniſſe ein ſehr er⸗ 
R ‚giebiges Merk, iſt, und unter der Direktion eines 
Zeſchickten und wohlhabenden Zieglers noch mehr 
werden fönnte. Der Verkauf iſt in der größten 
Menge, die nur gelicferr werden kann, fiher. Doch 
ift, wie gefagt, das Werk nur für einen vermögenden 
| eh Ich kann ‚darüber das Nähere erläutern. 


6 Dienfigefug. 

Ein bewährter Dekonom j": welder fonft viele 
Sahre mit Ruhm adminiftrirt Hat und 6 Jahre 
Pachter 'eines - Nitterguts in Sachſen geweſen iſt, 
im Monat Mai: aber abgeht, wuͤnſcht alsdann als 


Admminiſtrator eines Gutes in Dienſte zu treten, 


kann | 
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kann erforderlihen Falls — eine anſehnliche 


Kaution ſtellen. 
Leipzig, am Roſenthale, Nr. 1072. 


Friedeich Pop 


1. Verkauf des iſſiter Seinfamens, 


Der. Hr. Kaufmann, Kart: Pegold, auf: 


ber großen Brüdergaffe Nr. 276 in Dresden, bat 


bekannt gemacht, daß er den ſchon als nuͤtzlich er⸗ 


kannten Tilfüter Leinſamen unmitteldar-von daher 


fommen-taffe,. und ihn für. billige — an die 


Landwirthe abliefere. 


8: Preife der landwirthſchaftlichen — 
Da uͤberall die Ausfuhr fehlt, und im Durch⸗ 


— die letzte Getreideernte geſegnet war, ſo 
offenbart ſich immer mehr, daß Teutſchland mehr 


Getreide erbaue, als es zu ſeiner Konſumtion ber 
darf. Die fleinen Märkte pflzgen daher überfahren 


zu werden! Da nun wegen dem allgemein herr⸗ 
ſchenden Geldmangel der kleine Wirth wie immer 


fein verkaͤufliches Quantum jetzt zu Markte bringt, 
und der groͤßere aus gleichem Antriebe im Einzelnen 


verfauft, fo find die Märkte überfahren und die 


Preiſe auf eine natürliche Weiſe um eihige Gro⸗ 
ſchen im Scheffel gefunten, Leipzig z. B. ift jetzt 
ſehr aͤberfahren, zumal man aus Gegenden Kerbeiz 

ſchafft, 


— 
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ſchafft, wohin ſonſt farker Zufluß Statt fand. 
Unſere Preiſe ſind daher Ende Januar: 
Weitzen 3 Thlr. 4 bis iz Gr. 
Roggen 2 Tpıir. 3 bis 12z Gr. 
Gerſte r Thlr. 16 bis 18 Br. 
. Hafer ı Thlr. 8 Sr. 
Heu und Stroh fteht aber in hohem Preiſe. 
erſterm verdauft man den Inte. mit ı Thlr. 8 = 
Stroh A Schock 4 bis s Chr. 7... 
Eine Kanne a 2 Pfund Butter 13 bis 14 Gr. 
: Das Vieh aller Art, ift im Ganzen wohlfeil. 
pferde wurden in der. en — ver⸗ 
kauft. 


9. Ehrenbezeigungen und — 
— Koppe, ſeit vielen Jahren Adminiſtra⸗ 

tor der Oetonomie auf dem von Thuͤmſchen Ritter⸗ 
gute Graͤfendotf bei Juͤterbog, geht zu Johanni d. 
J. als Lehrer in das Tyaͤerſche Stonomijche Inſtitut 
zu Mögelin. | 
Dieſe Erſcheinung iſt im Gebiete der Landwirthe 
ſchaft in mehrerer Hinſicht erfreulich und merkwuͤr⸗ 
dig. Einmal hat Herr Koppe denen, welche mei⸗ 
nen, daß zum Betriebe des landwirthſchaftlichen Ges 
werbes eine wiſſenſchaftliche Bildung eben nicht noth⸗ 
wendig ſey, durch ſeine trefflich geſuͤhrte Wirthſchaft 
ein belehrendes Faktum entgegengeſtellt, dann aber 
“s le bewiefen, daß es angehe, ſich waͤhrend 
der 


— 191 zu 


der gefuͤhrten Adminiſtration zweckmahig auszubil⸗ 
den, was bisher doch ſo Viele nicht ‚für moͤglich hal⸗ 
ten. Ein Mann, der bei aller Anſtrengung ſeine 
Kenntniſſe als Praktiker zu erwerben wußte, muß‘ 
nun in dem Poften eines Lehrers angehender Lands 
wirthe wohlchätig wirkſam feyn können. — Wie 
manchen wahrhaft ausgebildeten Praktiker gibt es 
zum Segen der Landwirthſchaft in unfern Tagen, 
und wie wenig ſcheint man noch. bei Beſetzung der. 
Aemter, wo gerade ſolche Männer Eis — 
Rackſicht zu nehmen! 
120, Anzeige neuer Sceiften. 
Handbuch det Naturgeſchichte für Landwitthe, 
von G. E. W. Crome, Profeſſor und Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften am oͤkonomiſchen Inſtitute zu 
Moͤgelin nnd. mehrerer Geſellſchaften Mitglied. 
Mit einer Vorrede vom Hrn. Staatsrath Thaet. 
Erſter Theil, Einleitung in die geſammte Natur 
geſchichte. Allgemeine Pflanzenkunde, 606 ©, gr. 8. 
Hannover, 1810. bei den Gebtüdern Haba. Preis 
2Thlr. nz 
Es war Bedaͤrfniß, dem Landwirthe ein Hand⸗ | 
buch) diefer Art i in die Hände zu geben, damit er 
ſich bei vortommenden Fällen darin Raths erholeir 
und die oͤkonomiſche Pflanzenkunde , beren Stus 
dium der gebildete Landwirth nie vernachläffigen 
follte, abſichtlich betreiben koͤnne. Wir dürfen uns 
| freuen, 


. : 
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freuen, daß dieß Unternehmen gluͤcklicher Weiſe an 
den rechten Mann gekommen iſt, dem es weder an 
den benoͤthigten Kenntniſſen noch an Muth und Eis 
fer. dazu fehlt. Das, Ganze wird in beſondern 
Baͤnden alle Theile der Naturgeſchichte, wie fie ſich 
für-den Lantwirth eignet, enthalten. Diejer. erfte 
Dand: enthält das Allgemeinere des Pflanzenreiche, | 
und gibt eine äußerfbnägliche Anleitung, wie man 
ſich gründliche Kenntniß in der. Botanik verſchaffen 
kann. Die folgenden Bande — die eins 

zelnen Naturkoͤrper. | 


» Der ergänzte Baierifche ofellus Ruſtitus. Erſter 
heil: Geſpraͤche einiger Landleute über dfonomis 
‚see Besenfänhe, . Münden; bei Sof. eiadorer. 
1810. 234 ©. 8. | 
| Diefe Schrift (eine für den gemeinen Lande 
mann in Baiern beſtimmt zu ſeyn, und enthält | 
| auch manches Nuͤtzliche fuͤr denſelben. Sie wuͤrde 
ungieich brauchbarer ſeyn, wenn der ungenaunte 
Verf. es vermocht haͤtte die Wahrheit als Wahrheit 
zu geben, ohne durch Neckereien gegen den Prof. 
Medicus und andere verdienſtliche Maͤnner ſich 
ſelbſt zu gnuͤgen und dem Leſer laͤſtig zu werden. 
| Diefer erſte Theil befchäftigt ſich mit einigen Punks 
ten der Feldwirthſchaft und der Viehzucht. 


B * 
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Abhandlungen 
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ä Lo 
Bri e f e. 
‚An 


einen ı Breund beim Antritt feiner landwitth a 
ſchaftlichen Laufbahn. 
Gecſchluß.) | 
I. Brief. 


Fest liegt mir nodh die Erfüllung meines fruͤhern 
Verſprechens ob, Ihnen meine Getreide/ und es 
ter s Verrechnung zu erläutern. 

Ich bin zu offen, um ihr das Verdienſt einer 
planmäßig entworfenen und ausgeführten Einrich⸗ 
tung. beizumeflen; nein, fie ift bloß das Rejultat 
meiner anhaltenden praftifchen Bemähung, den 
mir in meinem landwirthſchaftlichen Wirken vorftes 
henden Zwecken mit möglichfter Drdnung und Ans 
ficengung zu entfprehen. Ich bin weit entfernt, 
fie als Vorbild aufzuftellen , fie: kann nichts mehr 
als ein praktiſches Beiſpiel lieſern, wie ich in meiner 

Archiv. V. Bd. le N: Lage 
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Lage nach Ortsverhaͤltniſſen und perfönlichen Ruͤck⸗ 
fichten auf meine moraliſchen und phyſiſchen Kraͤſte 
meine dtonomiſchen Verpflichtungen abgebuͤßt habe. 
Damit Sie mich nicht mißverſtehen, werde ich der 
Gedankenreihe und der Veranlaſſung folgen, die als 
Quelle ihrer Entſtehungen anzuſehen ſind. Mein 
Selbſtaeſpraͤch lautete ungefähr folgendergeflalt : 
Du wiltit fo: vielen baaten Ertrag als moͤglich 
aus deinem Getreidebau ziehen, in ſo weit es die 
zureichende Aushaltung deines Viehes und die hiers 
zu. erforderliche Futter » Erzeugung verflattet. Dieß 
wirt du nur erreichen, wenn du fo ordentlich fäeft, 
erntejt, driſchſt und dein Gerseite verwahrt und 
verrechneit, daß du . 

7. Mit Leichtigkeit den Körnerertrag jedes eins 
zelnen Ackerſtuͤcks ohne Selbfibetrug richtig. 
fhägen und aus der Verfchiedenheit feines 
Ertrags richtige Reſultate Über die zweckmaͤ⸗ 
Fige Zurichtung und ‚Oehanbiung deines Abs 
kers anftellen kannſt. 

2. Deinen gegenwaͤrtigen und noch auszudre⸗ 
ſchenden Getreidevorrath jederzeit leicht, 
ſchnell und richtig uͤberſiehſt, um die vortheil⸗ 
hafteſten Konjunkiuren des Abſatzes zu be⸗ 

— mutzen. | 
3Doch moͤglichſt für Betrug, Unordnung un | 
Entwendung deiner Leute dadurch dedift, daß 

bie bei jeder Barmuemas unvermeibliche 


Diſ⸗ 


1. 


Diffonanz dir leicht und ſchnell in die e Xugen 

fällt. ° 
Was bedarf ed aber, werden Sie mir entgegr 
nen, ftrenger fomplictrter Einrihtungen, um den 
Körnevertrag jedes Gewendes richtig zu fhäßen, 


da jeder ordentliche Witch Die auf jedes Gewende 


gefallene Ausfaat befonders aufichreibt und die dar 
von geerntere Mandeljahl in feiner Einernte ; Tas 
belle einträge, ſchreibe ich ferner die abgedrofchene 


Mandelzahl im Drefchregifter richtig auf, fo laͤßt 


fich der zu erwartende Ausdrufch nach der Fraktion 
und Regel Detri leicht ausmitteln, und wie kann 
und foll Betrug oder Unordnung in den Scheunen 
Statt finden, wenn die Drefiher ihr Aufhebe / oder 
Dreſcherlohn nicht aus den Scheunen, fondern wie 


es in jeder ordentlichen Wirchichaft State finder, 


vom Schuͤttboden erhalten, der nicht jelten von eis 
nem andern Öfficianten vertreten wird. 


Allein, Freund! Ihre Fraktion, Ihre Regel u 


Detri liefert groͤßtentheils unrichtige Nefultate, 
Das Getreide ift im Lohnen zu verfchieten, und 
wer bei’ Entwerfung feines Getreide : Heberfchlages 
einen gleichen Durchſchnitts : Ertrag von der Mans‘ 
dei annimmt, wird felten richtig rechnen. Noch 
irriger iſt aber, mitten im Laufe des Ausdruſches 


die Berechnung, wie viel Mandeln Sie noch abzur 


dreſchen, wie viel Getreide Sie nod vom Auss 
druſch zu erwarten haben. Die Dreſcher wiſſen 


N 2 ſel⸗ 


* 
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ſelten, wie viel Mandeln ſie auflegen, und geben 
bloß nach Gutduͤnken an. Auch ſelbſt bei meiner 

gegenwaͤrtigen ſtrengen Kontrolle frage ich nicht 
darnach, fondern nur wie viel Stroh fie abgedros 
fhen haben und nab Maßgabe ver Größe des 
Scheunen ⸗Flurs ſchaͤtze die Garbenzahl der 
Auflege. 

Der Ausdruſch ſelbſt aber kann nicht gleichat⸗ 
tig bleiben, und muß nothwendig in der 2. Hälfte 
ſinken, denn nehmen Sie und nicht jeder gute. 
Wirth das reinfte und beite Getreide zur Saat und 
dreſchen ed zuerft, wie kann das Schlechtere dem 
gleich fommen? Was end: ich den. Sceunenbetrug 
anbetrifft, fo werden Sie, wenn ich Ihnen meine 
Scheunen : Einrichtung erläutert habe, zugeben 
muͤſſen, daß meine Ueberſicht und Aufficht genauer 
und beitimmter als die gewöhnliche if. Dennoch, 
mein Freund! bin ich nur zu weit davon entfernt, 
mich für Betrug geſichert zu halten, wenn nicht die 
perföntiche Kenntniß meiner Offictanten, ihr Charak⸗ 
ter und Ehrgefühl mir Zutrauen einflößen. Allein, 
diefe Raͤckſichten betreffen bloß den hoͤhern oder nie⸗ 
dern Geldertrag des Getreides im laufenden Jahre. 
Der wichtigſte Vortheil meiner firengen Scheunens. 
Berechnung aber iſt, daß ich meinen Strohvor⸗ 
rath weit genauer als newöhnlid zu beftimmen 
weiß, und alſo für das größte Ungluͤck eines Oeko⸗ 

Bis Se ar Re  E NO 
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nomen (für Futterman gel) durch. eine. rich⸗ 


tige Schaͤtzung meiner Vorraͤthe geſichert bin. 
Doch zur Sache! — Um die vielen Be. und 
Umſchreibungen zu erſparen, will ich von jeder Ta⸗ 


y 


“Belle ein Formular beifügen , und es nad dem Er⸗ 


"trage eines meiner Güter in einem Mißwachsiahr 
Ausfuͤllen (da in ſolchen traurigen Verbältniffen die 
ſtrengſte Ordnung und Spariamteit den Veſitzer 
allein aus großer Noth ziehen kann. 


Die Tabelle A. iſt eine gewoͤhnliche Saat⸗ 


"und Ernte⸗ Tabelle, und unterſcheidet fi ſich in nichts 
von der aller Orten gebräuchlichen. 
Die Tabelle B., als das Scheunen Regiſter, 


iſt aber als das ſpecielle Detaille dieſer General⸗ 


Tabelle anzuſehen, denn aus ihr erſehen Sie nur, 
wo das Getreide von jedem Gewende hingekom⸗ 
men und wie viel Mandeln in jedem Taſt liegen. 

Viele Menfchen halten diefe Berechnung in der 
“Ernte, wo jeder Menfch fchon fo befchäftint ift, für 
ſchwierig, allein wird.jeden Abend mir Bleiſtift in 
der Tabelle eingetragen, bis der Taſt voll iſt und 


dann mit Dinte die, Zahl Überzogen, führt diefe 


"Berechnung der Ackerſchreiber, und kontrollirt fie 


der Ammann oder Herr jeden Abend durch Eins 


eragung in fein Eremplar mit Aufmerfamteit und 
Ruͤckſicht auf die Zahl der Wagen, die gefahren, 


und aufdie gewöhnliche Mandel s Zahl, die, fie las 


ic fo kann man Me nicht fehlen. Sn den 
Scheu⸗ 
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Scheunen und Taſſen kann auch Feine Konfuſion 
entſtehe, denn wer nicht großen Ueberfluß an Scheu⸗ 
nen hat, muß doch in jeder Scheune einen verlaß⸗ 
baren Mann halten, der uͤber das Altern die Auf⸗ 
fichr führe. Wie leicht iſt es, daß dieſer Menſch 
einen Kerbſtock fuͤhrt, auf dem er die Mandeln. jes 
des Taſtes anfchneidet. Merden diefe. Kerbftöde 
fleißig mit. den Angaben zufammengehalten, fo 
kann fein Irrthum Statt finden, und ic ann we⸗ 
nigfteng gewiffenhaft verfihern, daß ich mehrere 
Jahre, durch die diefe Einrichtung bereits bei mir 
befteht, nicht die geringjie Veranlaffung gehabt has 
be, Irrthum oder Verwechſelung zu befürchten. 


. fe nun die Ernte vollendet, fo aeht einer meiner 


Leute. in allen Scheunen und Vorwerken herum, 
-und hänge mit Küdficht auf das Scheunen⸗Regi⸗ 
fer die Scheunen ; Tafeln O. auf, aus hrucn ers 
ſichtlich iſt: 
1. Wie viel Mandeln in den Taſt — von wel⸗ 
| cher Setreideart angefahren worden ? - 
2. Auf welchem Ackerſtuͤck das — geern⸗ 
tet worden, ud 
3. Auf denen fortwährend bie, abgedrofchene 
Mandelzahl und der Ausdruſch aufgefchries 
ben und monatlich zufammengerechnee wird, 
So wie dieh in allen Sceunen und Taften 
berichtigt ift, "werden vor allem die Scheunenfluren 
— und nachdem dieß geſchehen, organi⸗ 
füt 


J 
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ſirt ber Amtmann Behufs der Anfersigung bes — 
treideuͤberſchlags den Probedruſch. 

Dieß Geſchaͤft iſt das ſchwierigſte; denn ſoll 
bei dieſem Ueberſchlage nicht bedeutend gefehlt wer⸗ 
den, ſo muß das Getreide in Klaſſen nach ſeiner 
Koͤr nerhaltigkeit geſchlagen, und fo von mancher 
Getreideart oft 3 bis 4 Probedreſchen veranſtaltet 
werden. Ferner kann der Ausdruſch auch nicht ſo 
angenommen werden, wie er ſich anfangs ergibt. 
Das Getreide trocknet ein oder manches geht ſpaͤ⸗ 
terhin beſſer heraus, der Verſtand, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit muͤſſen hier arbitriren, und Erfahrung und 
Aebung des Officianten erwerben ſich bald eine ſol⸗ 
che Fertigkeit, daß ich Ihnen durch Beiſpiele mehr 
rere Jahre beweiſen kann, daß dieſe Ueberſchlaͤge 
eine Annanberungtielsunge Zuverfücht etlängen 
töunen. 

Das Schema D. gige das Detail, dieſer Bu 
rechnung , und diefert dann vor. allen das Hauptre⸗ 
fultat, wie viel und was für Getreide zu verkau⸗ 
fen ift und was gefauft werden mus. Ankauf und 
Verkauf haͤngen von der Konjunktur ab. Dieß 
iſt die eigentliche merkantiliſche Branche der ‚Lands - 
wirthſchaft, diele kann, in fo fern es auf Entwer⸗ 
fung des Plans ankoͤmmt, nur immer der. Here 
vertreten, da fie ohne alle zuverläffige Fundamente 
iſt, und. man oft troß der. der forgfältigfien Beach⸗ 


tung der in Die Augen fpringeuhen Wahrſcherinlich⸗ 
keit 
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xkeit viel dabei ie und‘ ie Reken‘ * kal⸗ 
Bat; ' 
v0 Macdhdem nun. biefee Plan — ii bie 
Natural⸗ Bedürfniffe an: Saat, Wirthſchafts korn 
uf. w. es erheifchen, wird:die Folge und Ordnung 
beſtimmt, in der das Getreide ausgedrofhen wers 
den ſoll, und’ in. jo lange darnach verfahren, ale 
nicht unvorherzuſehende merkantiliſche Konjunktu⸗ 
zen eine Veränderung erheiſchen. Wollte man ſich 
nun aber bei diefem Kalkul begnügen und ihn bis 
zum Schluß des Ausdrufhes für infallibel: halten, 
fo wäre "man in feiner. Are für Ausfälle ficher, 
‚denn. der befte Getreideuͤberſchlag kann doch durch 
ſpater hinzutretende ‚außerordentliche NN. als 
ö Mauſefraß u. ſ. w. fehlen. 
“Um mid) dafür zu ſi ichern, laffe ich ale: 2 — 
3 Monate nach Beilage E. eine Balance verferti⸗ 
gen, was der Ausdruſch im’fpeciellen Plus oder 
| Bein gegen den Setreideäberfchlag gibt. 
" Der erfte Ueberfchlag gibt nach den. fruͤher ges 
| vägtin. Urfachen faft allemal Plus, — gleicht 
88 ſich aber groͤßtentheils aus. — 
Sehe ich durch dieſe Balance erſt genau; tie 
ich gegen den Getreldeuͤberſchlag ftehe, ſo habe ich 
doch durch die Scheunentafeln das ganze Jahr hin⸗ 
| durch eine augenblickliche Eurrente Ueberſicht : bei 
 Eintrlie im jede Scheune, wie Sih der Ausdruſch 
gegen: deu Ueberfglagverhäs, ob die Koͤrnerhal⸗ 
u. tiig⸗ 
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tigkeit er Getteides zu: oder —E— und was 
ich zu fuͤrchten oder zu hoffen habe. = ä 


Außer dieſer Körner » Balance laſſe ich von 
Zeit zu Zeit nach den Tafeln die Strohbeſtaͤnde 
nachſehen und balanciren. Diefes MNchieht nun 
bei meiner Einrichtung mit weit mehrerer Zuvers 
fiht, als in gewöhnlichen Wirthſchaften, diefe koͤn 
nen fih nur begnügen aus den Rechnungen zu exs 
trahiren, wie viel Mandeln noch auszubrefchen 
feyn follen. Dieſer Kalkul fehle aber nur zů 
oft beträchtlich und wird dieß nicht felten nur zu 
fpät bemerkt. , ‚Mein Kalkul kann nur um Kleinig⸗ 
keiten fehlen, Y die noch unangbrochene Taſte mit 
mathematiſcher Gewißheit für voll gerechnet wer⸗ 
ben, und bei den Angebrochenen. hat. der Amtmanıt 
jmmer durch die Tafeln Selegenpeit, nach dem Aus 
genmaß zu prüfen, ob. der Mamdeln / Vorrath der 
Wahrſcheinlichteit nach mit der Berechnung ſtimmt. 
Die Hauptſache aber iſt, daß bei meiner Berech⸗ 
nung der Dreſcher ſelbſt mehr die Zahl der Mans 
dein, die er abdrifcht , beachtet, da der gemeine 
Mann, wenn nicht Achtung, doch wenigſtens Furcht 
für alles hat, was aufgeſchrieben wird. Er weiß, 
daß er gelobt wird, wenn der Kalkul am Ende 
ſtimmt; er weiß, daß er Vorwuͤrfe und Verdruß 
davon zu erwarten, wenn der entgegeugeſetzte Fall 

Pa: | 
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Die Winterfätterung, mein Freund! gei. — 
den ‚m Pferden fuͤnferlei Requiſi ta: 
1. Das Stroh, 
2. Kraut, Rüben und Esch, 
3. age an Kaff und Aehren, 
4. Heu und 
5. Schlempe und Treber. 
Meine Strohverrechnung habe ich Ahnen vors 
ftehend erläutert. Kraut und Ruͤben erhalten bei 





mir nur die Kuhmeitereien, der. Einſchnmitt wird 


jedesmal‘ nach Abzug der Saat und Menfchens 
Konfumtion nad) der Kopfzohl jeder Maͤlkerei vers 
theilt, und ber Wirthſchafter theilt das was er ers 


‚hält in 210 Portionen, als jo viel Tage wir dem 
Kalkul unſerer Winterfutterung einverleiben. Die 


Aehren erhalten die Pferde bei ihrem kaͤrglichen 
Futter von 2 Meben Hafer als Zufaß , der Kaff ift 


aber Scheunenweiſe dem in dem Vorwerke ſtehen⸗ 


den Vieh zugetheilt, fo daß keine Gattung derfels 
ben zu kurz kommt, noch die andern verkürzen 


tonn. Das Heu aber fordere in feiner Gewin⸗ 


nung, Vertheilung, Aufbewahrung die meiſte Bes 
muͤhung, da es bei einem Einſchnitt von vielen 
hundert Fuhren nicht leicht iſt, trotz aller oft un⸗ 
guͤnſtigen Witte: ung, gedeihliches, kraftvolles und 
geſundes Futter zu gewinnen, unter fo mannigfal⸗ 
tigen Wiefen und Zutterfhlägen jeder Viehart das 


r anpaffendfte auszuwählen, ſo bedeutenden Quan⸗ 
titaͤ⸗ 


— 


⸗ 
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titaͤten nicht Stoß den. nöthigen Bobenraum zu vers — 


ſchaffen, ſondern moͤglichſt dahin Bedacht zu neh⸗ 


‚men, daß jeder, Klaſſe der Futterung von den an⸗ 


dern abgeſondert und die Vorraͤthe ſo aufgefahren 


werden, daß ſie die Winterfutterung erleichtern 


. and £eine Binteranfahre von. Heu aus Miethen . 


und von andern Vorweriien (nur zu oft bei ‚naffer 
Witterung) nothwendig wird. 


Jeder muß nach Ortsverhälmig ” nad Größe 


des Viehſtandes und der Heugewinnung feinen Ver⸗ 


theilungsplan machen. Der meinige iſt im ſpe⸗ 


ciellen folgender: da eine gleichtruͤgliche Zutheilung | 
des Heues nicht fiherer als durch Abwiegung ers 


reicht werden kanu, ſo habe ich fchon feit 10 Jah⸗ 
sen die Futterung des Heues nach Gewicht einge 
führt. Jedem Stall Vieh, außer den Schafen, 


wird täglich in Gebunden von 20 Pfund, fomohl | 


das was ihnen in Haͤckſel gefhnitten wird, als 
das was fie lofe vorgelegt befommen, berausges 


geben. Diefes Binden und Abwiegen ſtellt man ſich 


gewöhnlich viel zu umfländiih und mühfam vor, 


‘ 


‚feisen gebe ich aber hierzu beſondere Arbeiter, größe... _ 
‚sentheild wird es von den „Fütterern und andern 


Arbeitern. in kurzen Ausfällungs, Prinden ihrer 


Arbeitszeit verrichtet.  Faft auf jedem Hofe wird 
ein Meufch zu unbeftimmter Arbeit unter den Nas 
men. von Stalljungen, Nachtwaͤchter u. f. w. ges 
halten. Hat Niemand anders Zeit, e muß dieſer 


auss 


authelfen/ auch darf keine jedes Bund geios: 
‚gen werden‘, bald erwerben ſich die Binder. eine 
ſolche Fertigkeit, daß fie ſelten um J Pfand fehlen, 
allein die Schnellwage muß immer zur Hand ſeyn, 
und det Auficher, der das Heu hetausgidt ; und 
auch manchmal der Kerr ſelbſt, muͤſſen von-Zeit zu 
Zeit” einzelne‘ Bünde yiır Erhaltung der nöthigen 
"Aufmertfamteit nachwiegen. Ueberhaupt aber kaun 

Heu nicht wie Kraͤmer waare gewogen werden, beim 
Tragen, Kerunterwerfen, ſelbſt Futtern findet Ab⸗ 
gang Statt“ Die verliert das Vieh, wenn: man 


: nicht beim Abwiegen ſelbſt darauf Ruͤckſicht nimmt. | 


Allein der ſchwierigſte Punkt: war die Beftimmung 
des Gewichts der Fuhren  Eime Fuhre, wie fie 
von den Wieſen hereinfömmt., war leicht getvogen, 
fie wog uͤder 20 Emes; undid- brachte daher mein 
Heu mit ı5 Cm. pro Fuhre- in Einnahme,:und 
glaubte, wie gut ich auslangen würde; allein 
gleich das erite Jahr lief der Ausfall in die - Tau⸗ 
fende von Eentnern: Die Fütterung dauert vom 
Noͤvbr. bis Mai. ° Mit ihrem Vorruͤcken vergroͤ⸗ 
Gere’ fih mit der. ‚Zeit der Abgang des Eintrocknens 
immer mehr. Durch Berechnung laͤßt ſich der 
Ruaͤckſchlag nicht wohl ausmiitteln , der ficherfie 
Weg iſt daher die Erfahrung. Die meinige ſagt 
nun, mein -Abwiegen langt‘ aus, "wenn ich auf 
Schwendung, Abgang und unvermeidliche reichli⸗ 


chere Aushebung im Detail ſo vieler tauſend Bunde 
= = das 


EN \ 
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das Gewicht der Fuhren, ſo mie: fie von der Wiefe 
hereintommen, halbire, und da folches bei mir circa 
20 Cinr. beträgt, .: die Fuhre Heu mit 10 Ctnr. in 
Einnahme ſtelle. 
Meine Heueintheilunge⸗ und Eule ra 
nun folgene : 
pro Kub, eine Fuhre à 10 Cinr. oder 1100 Pfo 
— Zugochſe 14 Fuhren A 15 Ctnr. od. 1650 Pfd. 
— Dferd 2 Fuhren & 20 Etnr. oder 2200 Pfb. 
Da die Kühe und Zugochſen gegen 7 Monat, alfo 
eirca zıo Tage im Stalle jtehen, fo koͤmmt auf ers. 
ftere über 5 Pfund und auf leßtere gegen 8 Pfund 
täglich. Dieſe werden nun bei den Kühen fo eins. 
getheilt, daß ihnen tägtih 4 Pfd. Haͤckſel gegen 


geſchnitten wird, das Plus des 5. Pfundes aber, 


und das, was man dadurch gewinnt, daß die Kühe. 
in der Regel längere Zeit im, Stalle ftehen ‚ wird 
den Kuͤhen, ‚die gebalbt haben, gegen Ende der. 
Winterfütterungszeit vorgelegt... Bleibt dann nech 

etwas übrig, fo wird es ihnen des Mittags in der 


erften Weidezeit vorgelegt. Iſt aber diefer Bors ⸗ 


rath erfchöpft, fo erhalten fie. die ganze Weidezeit 
hindurch des Mittags und Abends Stroh vorges 
gelegt , fo wie auch bei. naffer Witterung des. Mors 


‚gens vor dem Austreiben , da dieß trockene Futter. 


bei der Saftigteit und Geilheit unferer Weide für - 
ihre Geſundheit aͤußerſt nothwendig ift, und zum: 
Bewundern gierig gefreſſen wird. aa 
= | Sen 


turen des Abſatzes. Ein genauer Kalkul iſt ‚hier 


m 


Den Ochfen wird 6 Pfb. gegen gefchnitten, und’ 


» erkalten fie den Ueberſchuß in der Fruͤhjahrsbeſtel⸗ 


Ring. vorgelegt. Bei den Küpen beftcht das Heu 
aus + — und 4 PATmAR, bei den Ochfen 
aber aus 4 Nachmark und 2 7 Vormaſt, da fie ars 
beiten :und ihnen mehr als se Kühen vorgelegt 
wird. Alles Rindvieh wird in dem Anfange des 


"Winters 5 Mal und wenn die Tage länger werden 


6 Mal gefüttert. Das Jung Vieh vom 2. und 3. 
Jahre wird in der Mitte zwilchen Kühen und Ochs 
fen ausgehalten, nur die erft abgejegten Kälber 
werden , wenn die Heuvorraͤthe es irgends erlaus 


‚ten, das ganze erfte Jahr gar nicht auf die Weide 


getrieben und fehr reichlich mit dem beften Heu und 
mit Kaff und Gerftenfchrot aufgezogen, gegen Abs 
lauf des erften Jahres aber allmälih an Haͤckſel 


und diefer fvarfamen Futterung gewöhnt. Die 


Maſtochſen endlich verurfahen den größten Vers 


brauch des Heues, da fie bei Schlempe 10 Pfund 
Heu täglich in Haͤckſel und Io Pfd. vorgelegt ers ⸗ 


halten. Die HeusMaftochien, die gar keinen 
Haͤckſel freien, fordern aber, weit mehr, und fol 
ſelbſt bei Schlempe die Maft befchleunigt werden, 
fo fteige ich oft nah Witterung und Freßluſt bie zu 


. 20 Pd. zum Vorlegen. Die Länge der Furterzeit 
richtet fih nad dem Zuftande, in dem fie aufger- ° 


flelle werden, und nad merfantilifhen Konjunk⸗ 


nicht 


— 
—W , “u. 
‘ 
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nicht anders — als wenn man ohhſen auf 
beſtimmte Zeit in Fuͤtterung nimmt. 
Gewoͤhnlich rechne ich fuͤr den Schlemp Ochſen 
im Durchſchnitt 3 Fuhren a 10 Etnr. ausgewogen, 
und für die, fo bloß mit Heu und Waffer gemäjter 


werden, 4 Äuhren, und im Fall ich nicht damit auße 


fangen ſollte, welches jedoch nur bei ganz unguͤnſti⸗ 

gem Abjat der Ochſen Statt finden kann, fo fällt 

die dem Vorrath zur Laſt, den ich alljährlich auf 

: anvorhergefehene Zufälle mir in Reſerve behalte. 
Mit der Heufütterung der Schafe bir ich noch am 

mwenigften in Ordnung, da die Heuboͤden noch nicht 

in dem Stande find, daB das Futter verſchloſſen 

werden kann, auch hat die Eintheilung des Futter 

bei der bekannten Widerfeglichkeit der Schäfer, 

fih in neue Einrichtungen zu fügen, viel Schwies 

rigteiten , fo-lange-daber meine Schäfer mir Vers 

anlaffung geben, mit ihrem- Haushalt und ihrer 

Sparſamkeit zufrieden zu feyn,, - werde ich midy 

ſchwerlich zu einer Aenderung entſchließen, ich ber 

gnuͤge mid) dahr Bloß, ihre Vorräche nachzufehen, 

und mit Ernſt darauf zu halten, daß fie oft und 

wenig einfüttern, damit nicht fo viel Futter unnds 

thiger Weife unter die Füße getreten wird. 
Vergteihen Sie vorftehende Fuͤtterungeſaͤtze der 

Kühe und Ochſen mit den neuern oͤkonomiſchen 

Schriften, fo werden Sie fie äußerft niedrig finden, 
ja ſelbſt ſo gering, daß ich mich nicht wunder 

| märs 
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wuͤrde, wenn einer der neuen Wechſelwirthe Schaups 
ten follte, daß ſein Vieh bei — Saͤtzen verhun⸗ 
gern — allein 
| . Wiederhole ih Ihnen — was ich 
* in meinem erſten Briefe geſagt habe, daß 
daas Verhalten und die Pflege der Thiere bei 
ihrem Gedeihen eben fo-entfcheidend ift, als 
die Quantitaͤt des Futters. 
' 2. Beabſichtige ich keineswegs mit der Korpus 
fen; meiner Zugochien und mit der Höhe des Geld⸗ 
ertvags jeder ‚einzelnen Kuh zum Vorbilde zw 
dienen. 

Mein Zweck ift in Hinfi icht der Zugochſen, ſie 
bloß ſo zu verhalten, daß fie daß ganze Jahr hin⸗ 
durch, Sommer und Winter, kraftvoll im Zuge 
gehen können, und dich bewirken fie bei meinen 
Zutterfägen. Fettigkeit gebührt nur den Maſtoch⸗ 
fen, und ift bei Zugochſen und ER en 
verſchwendung. 

Die Kuͤhe ferner fehe ich nur * Mittel att, 
mein Butter fo theuer als möglich zu verfilbern, 
und von diefem Futter die möglichft größte Quan⸗ 
titaͤt Mift zu erhalten. Das bekannte oͤkonomiſche 
Spruͤchwort fagt, die Ruh melkt durch dem 
Hals, allein hat diejer achtungswerthe Grundſatz 

nicht feine Grenzen? Steige die Produktion der 
Milch mie Ruͤckſicht auf ihren Suttergehalt forts 
während nad) der * Quantieät des Futters in immer 
glei⸗ 


1. 209, 
‚gleichen Verhaͤltnih, oder hat der Proceß der Ver⸗ 
wandlung des Futters in Milch, nach den — 
der thieriſchen Narur, nicht feine, Grenzen, 

dieie Verwandlung, wenn fie gleich nicht a 
doch nicht mehr. fo ventirt, daß der Oekonom, wahrs 
ſcheinlich, weil er der Verdauungskraft des Thieres 
zu viel aufiegt, nicht mehr feinen Vortheil dabet 
. finder? 

Iſt es ſelbſt nicht wahrfheintich, daß dieß lber 

die Maßen gegebene Futter mehr auf das Fett als 
auf die Milch wirkt? — Diefes Fett aber bei den 


Kaͤben iſt zweckloſe Prachtverwendung, denn ein 


‚eben ſo achtungewerthes oͤkonomiſches Sprichwort 
ſagt, fette Kühe — ſchlechte Kuͤhe! 
Meine Kuͤhe geben im Durchſchnitt das Stuͤck ge⸗ 
gen 1000 Quart Milch des Jahres, von denen ich 


circa 80, Pfo. Butter und 2 bis 3 Schock Kaͤſe ger 


winne. Dieſe Produtte verſchaffen mir mit dem 


Kaibe Über 30 Thir. baare Einnahme von der Kuh. 


Gewaͤhren mir dieß 5 Pfd. Heu täglich, da meine 
Ruͤbenfuͤtterung ganz unbeträchtlich ift, fo habe ich 
‚ein Recht, die neuern Wechſelwirthe, die 20 und 
‚mehr Pfund verlangen, zu fragen, ob fie fich eis 
ner Einnahme von wenigſtens 100 Thlr. pro Kuh 
erfreuen? If dieß nicht, fo febe ic) keine Vers 
‚anlaffung, ‚meine Srundjäge zu ändern !. 
Die Frage iſt hiernach, wenn Ihnen 1000 
Ctnr. Hen bei,dem erforderlichen Strohgewinn und 
ua. V. 80. III. Heft. O der 


„der nöthigen Sommerweide zuwachſen, wie viel 
Kuͤhe ſollen Sie durch den Winter aushalten, um 
"ap Heu am vortheilhafteften zu verfülbern und 
"den metften Dünger zu machen? — Sy ftelle 100 

"Kühe auf, und gebe ihnen täglich 5 Pfd. Heu, und 

im übrigen mäffen fie ſich mit Sıroh begnügen. 
Die neuern oͤkonomiſchen Schriftfteller. geben aber 
20 Pfd., und können daher. nur 25 Stuͤck halten. 
Freilich verzehren die 100 Kühe viers und mehr⸗ 
mal fp viel Stroh, als die 25 Stuͤck, allein üt es 
nicht vortheilhafter , das Stroh durch den Magen 
der Thiere gehen zu faffen, und fo zu Mift zu mas 
Sen, als es gleich einzuſtreuen. Iſt nicht die Ein⸗ 
ſtreu durch fo vielfältige Surrogate von Moog, 
Schilf, Buſchſtreu, Seegras, Erdarten n. f. w. 
zu erjegen? gewiß, ich zmweifle nicht, daß ich jeder: 
zeit im Stande feyn werde, bei diefer Fütterung 
duch Ausmittelung guter Streu⸗Surrogate mehr 
Mit zu machen nach Qualität und Quantität, als 
die 25 Stück bei dem reichjien Futter liefern koͤn⸗ 
nen, und daß auch der Melkereiertrag der 100 Kühe. 
im Ganzen bei weitem den der 25 Stuͤck uͤberſtei⸗ 
gen wird. Freilich muß von diefem Totalertrag 
der 100 Kühe der Werth der mehreren Weide für 
75 Stüd oder Sommer s Stallfärterung und die 
Koften der Cinfammlung der Streus Surrugate in 
Abzug kommen, allein wie viel Güter gibt es nicht, 
wo jeder fo viel Dich austreiben kann, als er Durchk: 
nwine 


% 


" — — iſt, oder wo die eigentliche I 
Verlegenheit, das Standvieh amezuhalten, nur den 
Winter, nicht den Sommer trifft, da wenig Heu 
gewonnen wird und auch in der Nähe keins zu bes 
tommen ift, -die Gemeinſchaft der Hecker aber wer 
nig Futterbau zulaͤßt. Fuͤr dieſe wäre daher die 
Sache wenigftens wichtig und anwendbar! /! 
Glauben: Sie-jedoch ja nicht, mein Freund! 
daß ich einem übertriebenen Viehſtand das Wort 
seden will, noch daß mein Vieh hungern joll — 
nein, ich beabſichtige durch diefe Erörterung bloß, 
Sie. darauf aufmerkſam zu machen, daß man mit 
Ueberlegung füttern muß, und daß es nicht entfchies 
den das Bortheilhafteite it — Standvieh und 
Nutzvieh wie Maftvieh zu verhalten! Wir kennen 
Bis jetzt noch nicht die Grundſaͤtze der rentirenften 
Fütterung des Milchviehes nad) Qualitaͤt und Auans 
titaͤt dee Milch, allein. es wäre wahrlich der: Mühe 
werth, durch komparative Verſuche der Wahrheit 
näher zu treten. Ich habe ſchon einmal den Ver— 
ſuch zur Hand genommen, Kühe befonders gezogen, 
fie 2 ſelbſt 4 Mal ſo ſtark mit Heu; Schlempe ze; 
gefüttert — ich habe: viel mehr aber duͤnnere Mil 
gehabt. Doc diefe Verſuche find noch nicht zu 
der Reife gekommen; daß ich Über die rentirenfte 
Fuͤtterung des Milchviehes ein ‚richtiges Reſultat 
fällen kann. Die Verſuche, wenn fie zuverläffig ſeyn 
BA); werben. dadurch ſchwierig, weil es felbft. bei 
O 2 | einem 
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: einen großen Viehſtand nicht leicht iſt, gleiche Kuͤhe 
ſewohl nach dem Milcherttag als nach der Zeit h⸗ 
res Kalbens zu finden. So viel ſcheint mie aber 
husgemächt , daß, wer die Milch ohne Butter zu 
machen, verfaufen kann, mie Vortheil Schlempe 
und - andere lauwarme Getränke anwenden wird; 
für den Buttergehalt rentiren, gegentheils Deu 
und Tueber mehr, - Im Aligemeinen aber ulaube 
ich, daß man bei meiner geringen Winterfütrerung 
fein Milchvieh in einem-fehr achtungswerthen Zur 
ftand erhalten kann, und bin dieh jederzeit zu 
erweilen im Stande; gegentheils zweifle ich nicht, 
daf man diefer Futterung so felbft 100 Procent an 
Heu mit VBortheil gufehen kann, nur behaupte ich, 
daß unfere neuern oͤkonomiſchen Sceiftfieller die 
Saiten zu hoch ſpannen, und daß man au: hierin 
dem Guten zu viel than fann! Medium tenuere 
vPeati* * 

Was endlich pre: —— rüber 
‚trifft, fo fehe ich worher, daß Sie äuferft nefpanne 
ſeyn werden‘; zu wiſſen, 06 ich Ihnen nach, dem 
November Stück der Thaerſchen Ackerbau Ans 
nalen zu der hier empfohlnen. doppelten Buchhafs 
tung rathe,; allein wenn ich gleich überzeugt bin, 
daß diefe Rechnungsart für die Mögeliner Wirth⸗ 


ſchaft, fo Tange fie ſich des Geiſtes und. der Führe 


rum des Herrn Staatsarh Thaer zu erfreuen 
.. und fo lauge — der gegenwaͤrtige Lehrzweck 


ee vor⸗ 


Gr 
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vorſteht, die beſte iR ſo Iweifle ich Boch, daß Biefe f 


Rechnungsart für das große Publitum unferer ges 


genwärtigen Oekonomen geeignet iſt. Diefe Forz 
derung iſt 'ein- zu ‚gigantifcher Sprung von anferm 
gegenwärtigen Standpunte;'' Es gibt noch zu viel 


praktiſch ſehr achtungswerthe Oekonomen, die keine 


andere Rechnung als ihren mit Papier durchſchoſſe⸗ 


nen‘ Kalender kennen, indem fie. taͤglich natutal 


and Geſdeinnahme und Musgabe aufjeichnen..-Dies 


— 


fen Menſchen nun auf einmal den Muth einfloͤßen 


zu wollen, eine fo konplitirte Berechnung zu ung 
ternehmen, wobei ſo viel zu arbitriren und zu be⸗ 
ruͤckſichtigen, iſt zu viel unternommen. Bis jetzi 
haben die ſorgſamſten vtonbmiſchen Rechunngsfuͤh⸗ 
rer ſich begnuͤgt, ihrer Geldrechnung nur das ein⸗ 
äuverleiben; wofuͤr ſie wirtiich Geid baar eingehoms 
men oder Bezahlt haben; iſt⸗ ihnen Aber: den’ Ei 
trag, uͤber die Koſten dieſer vder ſenuer Branſche ih⸗ 
rer Verwaltung ein Zweifel aufgeſtoßen, fo haben 
fie den” Betrag ihrer Natural⸗ Verwendung und 
Mukung? aüßgejögen , ahn-nach: Geld abgeſchaͤtzt, 


Und‘ hiernah "dag Reſultat * EN g6 


‚? 0,3 


zogen. 3 Ren i 


Dieſe giu aber waren: nur Andnahmen 


Jetzt ſollen ſie als Regel aufgeſtellt werden. Dieß 
fordert viei Zeit, ein: ſchneidendes Judicium und 


eine ſehr geſpannte Auſmerkſamkeit die nicht jeder 


bad‘ ganze I hindurch der Rechnungsfuͤhrung 
wid⸗ 
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widmen kann. Die Abſchaͤtzung des Miſtes und 
Strohwerthes, der Arbeit ac, iſt für viele Mens 
ſchen nicht bloß aͤnßerſt ſchwierig, ſondern auch bei 
dem ſorgfaͤltigſten Kalkul und vielleicht ſelbſt bei 
dem des. Hrn. Staatsrath Thaer nur bedingt uns 
ter gewiſſen Vorausſetzungen richtig! | 
‚Wenn Sie Landwirth werden, ſo iſt Ihr nach⸗ 
ſter Zweck nicht, ‚als Vorbild zu wirken, Sie wer⸗ 
den geraume ‚Zeit nad andern mit Vernunft und. 
Meberlegung nachzubilden. haben, Sie muͤſſen Ihre | 
ganzen Kräfte mehr darauf verwenden, daß. das, 
was nach Ihrer Vorschrift gefhehen fol, pünktlich 
| — zweckmaͤßig ausgeführt, als daß, was gewirkt 
und geihau, färifig de; Macwelt aufbewahrt 
Dem ee: innen fo —*8* 
— gewidmet ſeyn, die Tagesſtunden 
sehören der Aufſicht und Arbeit, allein und mit 
den bloßen Abendftunden: des Sommers in der 
dringenden Arbeitszeit kommen Sie beider dops 
pelten Buchhaltung nicht aus. Einen. befondern 
Afficianten aber darauf zu. halten, Därfte es Ihnen 
ſchwerlich fohnen, und wo ſelbſt einen folhen Mens 
ſchen hernehmen, der Ihnen diefe Rechnungen bes 
friedigend führe, ohne: dag. Konfuflon Daraus ers 
wählt, die Hauptanſicht des Erfolgs Ihres. Wir⸗ 
kens mehe verdunfeln ale erhellen wird „.. und; Sie 
nicht Gefahr lauſen, ring Menge falſcher Papiere 
a 5 und 


u E — us — 


und Rechnungsichläffe ans. falfchen Vorderfägen alg ° 
Erjaß_für die ‚Unterhaltung eines gewiß mehrere 
hundert Thaler koſtenden Dfficianten, zu erhalten. 
Statt alfo, Ihre Rechnung mit fo vielen, Anrech⸗ 
nungen zu beläftigen .. führen. Sie, dieſelbe einfach 
und puͤnktlich in Manualen, Journalen, Dienſt⸗ N 
Dreſch⸗Regiſter und Kaſſen-Buch. Verzeichnen x 
Sie in Ihrem Dienft -Regifter. täglich nah Rubri⸗ 
ten genau, wozu jede Arbeit verwendet worden, fo. 
werden Sie. ſtets im Stande ſeyn, . wenn Sie, 
font die, Ihnen erlämterte Körner 4 und Strohugrs, | 
vechnung befolgen. ſich aber den. Extrag..ieden, 
Branſche Ihrer — En Am 
Henihaft zu geben. 

Ein großes Häyfemittet — Mederfic ht haben 
mir immer die Monatsſchluſſe geihienen, mo man. 
alle. Ausgabe, und. Einnahme Hin ‚zwei Rubriken 
lahrt, wo Die,;erfe, ‚die, Einnahme und Ausgahe 
des’; laufenden. Monats. und die nachſtehende den 
ſummariſchen Nachtrag der — Mora 
‚enthält, ‚ A [3 
Erſtlich gibt oben dieß den, — Monat de 
dtonomifhen Jahrs von ſelbſt ohne, alle weitere, 
Bemuͤhung eine Jahresrechnung; zweitens aber, 
duͤrfen Ste nicht; das ‚Ende des Jahres abwarten, 
ym zu berechnen, ob in, diefem Jahre, in diefer 
oder ‚jener Branſche Unordnungen „eingeihlihen, 
ohne Veranlaflung. mehr verausgabt und verbraucht. 

| als 
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als ſonſt. Sie dürfen’ mitten im Laufe des Jah⸗ 
res nur die nanlichen Meonärsfchtffe der vergange⸗ 
nen Jahre aufſchlagen, fo ſehen Sie gleich im ges: 
nerellen und ſperiellen, ob die Adminiftvetiong: Kos 
ſien in Gelbeundi Naturalien geſtiegen oder gefal⸗ 
fen, ob mehr Tägelohi, meht Handwerkskoſten 
‚ ausgegeben, ob die Haushaliungskoſten und die 
Konfumtion: des Gerteidesmit ben frähern Jahren’ 
Übereinftimmen. Jede Unwirthſchaft/ jede Ver⸗ 
ſchwenbüng faͤllt Ihnen Teiche in die Augen, und 
Sie haben durch das ganze Jahr hindurch Geier 
genheit, ſie augenblicklich zu bemerken, ſtatt daß 
Sie bei der gowdbhnlichen / Rechnungeführung erſt 
den Jahresſchluß abwarten muͤſſei die Heu? 
Getreideeriie "ind: Saatbeſtellung — ſelten bis 

ai. Wins vetweiſen um. 
der SER. Thaer waide Erach 
tens dein debnomiſchen Publikum einen wirkſamern 
Dienft kewieſen Hasen, wenn er die zeither gewoͤhn⸗ 
liche dtonomiſche Rechnungsfuͤhrung digrch zweck⸗ 
maͤßige Schemas von Journalen und Manualien 
mit allen ihren Diteln von Drefchs und Dienſt⸗ Res 
giſtern/ Aub ſaat⸗ und Einernte Tabellen und Mo⸗ 
nateſchiaſen ver volltommnet· hätte ;" ſie haͤtten ſei⸗ 
nem Zweck, den reinen Ertrag jeder Adminiſtra⸗ 
ttions: Branſche viahtig auszumitteln, dennoch ent⸗ 
ſprechen kdͤnenStatt daß eb durch die doppelte 
EEE Berechnung ſtets in allen Theis 
len 


* 
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fen der Verwaltung macht, dürfte die Aechnchih⸗— 
führung nur vollkoinmene Materialien dazu enthal⸗ 
ten. - Wem es frommete, und der. des Geiſtes wäre, - 
fid) defien zu bedienen, er fieute ſich biefer ſchaͤtzba⸗ | 
ven Refultate, ſo wie er Zeit und Muße haͤtte die 
Berxechnuͤngen vorzunehmen, Wer aber hierzu 
weder Zeit noch Einſicht, hatte wenigſtens rich⸗ 
tige und vollkommene Data geliefert, die jeder 
Andere noch nad Jahren‘ benugen koͤnnte dad 
wohl feinem Zweifel unterworfen feyn Tann, daß 
das. große dkonomiſche "Publikum Teichter zur An⸗ 
nahme vervollfommter Rechnugs-Schemas nach 
den zeither gewöhnlichen Benennungen als zur 
Einfuͤhrung der doppelten Buchhaltung zu ER > 


« 


- wi dl 9 
men ſeyr 
.„»-. " 7 
+ . . R 1 PR | 
. 
, ? ’ x 
r 5 I... he 
I a <a TE 
ka “ Je, de” ‚ * F 
— N ri x dr 
»> — x = 4 u | Ps 
“eo 
er 1 
* * 
* ed s 
. f = 2 
* * er 9% Tu i N 
u nz L — 
Im 7 * RE Ne a. h > 
5 ’ A 
r 1— ⸗ 
ar = - * A 
u > 8— *5. * 
... 
x . Pe 4 Pe * 7 r ur 
jr En es ‘ * * ur 
- — 4 v t 
“ “ 
- * —XR 
ne 
. rn . 
“5 D 
—“ * *4 
t ei Aa * 
* 
E a . 
we — 
— * 8 
“ua ⸗ X — ⸗0 ⸗ 4 
= Mer 
B E3 * — 
1 4 i 
L % . * ’ Pi 
nl , 
= wr “ s fr 4 } q % 
’ - 
⏑-- —0 — ⸗ m une X — SZ 
* Getrei— 
x 
& ’ 2 1} — . 
un ' ! ! > 4 
din: ad + 1 va 
r N A 2 e 


JD 


ßen rung 





n 


-srdrf — — 5 hoe— 
bus * * 














— ———7— bunuopo 'y aagug| 11 Jaolg 
jez f = bosfı T ©. warn "Fun wawgag arg Ing|Sc—til — 
iv > m frei *229 wmv oↄol⸗ju⸗qnrc. mc] Er _ 
tt I—hor| — !ı Ei er ur RTV _ 
3 rel — 7 € 1 t omip es⸗ e— 
J ss 1 —Tgı le 3 SE SIT en — 
| tssi— ]eı |$ 1 a 20uocuo; bovbq Ingior—t | — 
tete.) — 6 T J SE 212) — ug q ug —5 — 
= rzti— 16 T 1 J Ang wo ↄquaa⸗ "Ss gug Inyjrda@g:, 1j1G 
11—249 z |ı 2% er ea gnglis 0: — 
41 ss ee Fr ‘ ent alu mglı—rıl day 
usbboaaaaung; 
„106 I19xe| an Doz Fa] S | Rt: 5 7 ? vv | "ou 
EITTrS ER wojong Eu “23028 199 bunuuau * 
—— | | rt 

















"Y 2Pg0Z - FR sah F ug) up JagvZl- Ju) qun - BITTEN? 





— 219 
— — — — 
on 

PEN 


£7 
zt 


- 


“ 


ß —E 9018 eurumg _ | 
eg uber) — -- 
auvl⸗aavgu m. J ug 37—sılpady 


118 — 


. » * . * . IP 

ug ojuaf uam "a og Inje|srT — 
ir wg mr Line 

ppag 2 najuaf En ago u — | — 

— — 


a mag *£ ug Inxlgr — 


me. 2912) —4 
—V un agwang) b gug Anxſe?: 
Ale PEITE TEILTE ag ınjwmiijtz—or| 
Solu⸗quece ms * — 


ud b boaa as iu iu o O 


er 


bunuoo aoq uRl6z 
"pay "gig Ingihe—ıc , . 
RING: ji * it Zrlyadig 


Ti — 02— 
as on: ai 2J v — 


: un ꝛuun euruug 

| ET ag ale | = 
en a DEE TOR In leı—vı 
Ag, 20 "jnaf omp = svo Ing]6 1 

ag ig) 92q Voro RP zug InKtE "ai 
PR ig af onp‘ Eavg Ihr Ss | 
arg, 200. aharz onıp E3dd Inyjr 

HUN umnoquↄae; b Inte 

0 paris u ct — Tl ung 


KANTE) —*— 


“ » 
." — 
+ o 


5 
» 
* 






















au IONc | A— * Ri Ten Re "d9E Frust 
—A u BEE, ! ao; a Kuna a 3 
omas ir Ham Fe RR. yi Kia 
Kt J u 0 J — 


ES a ee tet ch 





— — —— [3 onrnoꝛ vurung Be 
beiı Frl — | IE . . a a —R 
n * 





— — Alm 2% 
5 nr aa 2oag 


2:7] - 

61 
kbri ar; —21613 

$ 


= 5 | E 
BEE j0s5 m 98 : uabboaaatuuoos "° 
i“ Sry wu » &1 3 — 0 « u⸗abboaaaugð *21 
uvonvriznadaeig | | 
23 
sr. Fi 8 Ü —— —1- uaqi eumang. R 2 ö r 





a uqwwung 219 Inv op o1 — 
“ug ug · — 1 max 


2912 
: Bloß ewumg.. .... 


er ping un onrp melz 
2 er guugag sm "WG — 1 ER 


— 





— 222 — | 

Vorwerk D. Tabelle C. - 
——— Sqeune E = 
a i -Zaf 1. 


| Eingefahren vom 5. Gewende a 38 Morgen am 
Mühlenfelde — 412 Manpeln. 








Davon abyedreiden. 


























In al: Bei derj jun ‚als 
Bei beillem fur legten \lem für 
„legten !: den Aufbe:| den 
Aufhebe Monat. be. Monat 
—1319 = 3 
812188 E |: 
BIBI SI 8 
al Rd Ki Kom — BEN: A 
‚ıl 31-7118: Monat Auauftvon I 23] 163 
ı| 2] 2}ı0} s September . 241 51 
11 8] 5l 44 s Dftober . 22] 110 
1 3-41-| : Movember . 28] 89 
s Devember ». | 
s Säanuar . ». 
s Fehrwar. . 
‚ Miy . . 
s Anl . . 
| sl. .. 
Sum. 191 8] Summa .| — ; 413 


Plus . 


„Bute I N. 1 














NE Inert E | — 
J hie Scher ! 
vn. — rn heune | 
| = 3; No. 3. Summa 
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| | vor F von Ext 
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7 | Goch = 
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B. | — | 
69 — — 650 
vorn N Een 
zraben 
2. GBe J | 
yende — | 
C. — pe 2 h 
* — 1159 
vert x im | 
D.. — Mengen 
a i® 
; 2, 4ü. 4 — 1285 
Bewen 
de. 
E. — 
290 1154 
von der — 9 
GEH: 
u zuag u. 35 
| |E. im * 
* Reiß⸗ 
vi_ — de. re | 
L N u} 
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69 | 27% 1 3 218 | 7138 


| E | wiſchen Tabelle C. und D. elnzulegen. 
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— —⸗ — Die | — 
Hordenfuͤtterung der Schafe. 


Beträge zur Geſchichte der. Scha ſ⸗ 
— zucht neuerer er .. 


ten n. win 


—J Januat ⸗Hefte, S. 88, bat ein ſehr ſchaͤtzbarer 





Landwirth um Belehrung. über die Hordenfütterung der 


Schafe. Dieß har mehrere Landwirthe veranlaft, uns 
für das Archiv ihre in diefem Punkte gemahte Er: 
fahrung mitzutbeilen, Ung gereicht e8 zum Vergnügen, 


miit ·dieſen Beiträgen die Geſchichte der Hordenfütterung 
“gu bereichern, Wir laden dazu jeden, der hierüber Er⸗ 


fahrung gemacht bat, ein; denn nur durch ein gemeins 
ſchaftliches Verein fommen wir in einer noch nicht ent= 
fhiedenen Sache fiher und auch am ſchnellſten zur reinem 
Wahrheit. Auch die ungluͤcklichen Weriuche künnen und 
müflen ung belehrend ſeyn, denn durch das Fehlen ges 
langte man gar nicht felten zur gefuchten Wahrheit. De 


es erwieſen ift, daß die Hordenfütterung unter gewiſſen 


Umftänden möglich und nuͤtzlich iſt, wer wird dann nicht 


vom patriotiſchen Eifer ergriffen werden, um willig ſei⸗ 


ne Hand zu ihrer Befoͤrderung darzureichen. Unfere: 
Bitte wird daher hoffentlich auf Fein unftuchthares Land 
fallen, Es wäre dieß ia dem ——— Zeitgeiſte 


zuwider⸗ 


Die 
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Die naͤchſt folgende Abhandlung uͤber die Horden⸗ 
fütterung verdanken wir bem verbienitlihen Herrn Oeko⸗ 
nomie-Juſpektor Werner, dem der forſchende Land⸗ 
wirth ſchon ſo manche gruͤndliche Darſtellung verdankt. 
Sie iſt zwar ſchon vor ein paar Jahren in dem beliebten 
Leipziger Intelligenz: Blatt abgedruckt, aber durch dieß 
wenig im das Ausland gelommen, — und wer wird fie‘ 
wicht’ gern noch ein Mal: lefen?. Sie gibt ung eine: 
treuere Anſicht über die Hordenfütterung, als: wir wahr⸗ 
ſcheinlich noch nirgends. öffentlich erhalten haben,. und 
‚verdient unfers Erachtens an der Spike der nachfolgen⸗ 
ben Ehtwielungen zu ſtehen. Hoi. * 


I, — 
Weichen — die Teutſche Landwirthſchaft 
durch die Stallfütterung des Rindviehes erreiche 
hat, iſt nunmehro allgemein anerkannt, fo viel Eins 
wendungen und Widerſporuͤche auch anfaͤnglich dar 
gegen erhoben worden find. So würde nun die 
Stallfütterung der Schafe ‘von einem noch ‚viel. 
groͤßern und bedentendern Einfluß auf diefelbe fepn,-. 
wäre diefe Stallfütterung der Schafe eben fo Teiche _ 
wie jene des Nindviches ausführbar. ine Mens 
ge, Verſuche find deshalb unternomuien worden, 
allein alle diefe Verfuche find bis jest fo. ausgefags . 
Ion, daß man an der Moͤglichteit der Ausführung 
im Großen, Allgemeinen verzweifelt. — j 
Heerkau und Schyäferei ftehen mit einander . - 
im- Widerſpruche. Je mehr eine Der angebaut 
und . 


und bevoͤſtert wird, um fo mehr werden die Schäs. 
fereien beeintraͤchtiget. So findet man in den ans 
gebauteften, fruͤchtbarſten Landeslurichen faſt ‚gar. 
feine Schäfsreien, mehr... oder doc) nur ‚von fche, 
geringem Belang ‚» z. B in dem Fürftenthum Als- 
tenburg und andern dergleichen. Aber auch dieſe 
fo ſehr reducirten Schäfereien find nad ders forte 
ſchreitenden Ader- Kultur cın Stein’ des Anſtoßes 
und eine Urſache immerwaͤhrender Streitigkeiten? 
and Proceſſe.· Um dieſe zu vermeiden und tem: 
Ackerbau nicht gr heſchraßken, werden in dergiei⸗ 
chen Gegenden die Schaͤfereien immer mehr und 
mrchr abgeſchafft, un) fehlen in dieſen ſchoͤnen Land⸗ 
witthſchaften schon fa ganzlich. Was für ein ans 
ſehn icher Zweig der Landwirthſchaft aber eine Schaͤ⸗ 
ferei ſey iſt im dem jetzigen Zeitpunkt wohl allge⸗ 
mein bekannt “und die Erfahrung hat hinlaͤnglich 
bewieſen: daß das, an die Stelle der abgeſchaff⸗ 
ten Schäferei gejtelfre Rindvieh bei weitem den 
Ertrag nicht aemähren kann; beionders ſeitdem die: 
Schafereien in der Veredlung ſo — Secrfcite 
gemacht haben. | | 
In aleichem Wideripruche, wie mit-dem Acker⸗ 
bau; ſtehen die Schaͤfereien mit ver Forſt Kultur, 
von deren Nothwendigkeit man jetzt eben fo ſehr 
Überzenge iſt. Wenn nun die Aecker und Wol⸗ 
dungen den Schafen nicht ferner mehr Preis gege⸗ 
ben werden ſollen, jo bleibt in vielen Gegenden 
+ für 


= 
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fuͤr diefelben faſt gar keine Weide mehr uͤbrig· 


Denn wo noch Weideplaͤtze vorhanden find, fo eige | 


nen ſich dieſelben zum Ackerbau, oder doch zu Holz⸗ 


‚ anlagen. Soll nun die Schäferei: der: Acker s und 


Forſt⸗ Rultur, oder dieſe jener weicher? 


In der Landwirthſchaft haͤngt ſehr vieles von 


der Lokalitaͤt ab. Was an dem einen Orte vor— 


‚teefflich ſeyn kann, ift an dem andern zweckwidrig 
und ſchaͤdlich. Es ift daher nichts. widerfinniger; 
als’ ein allgemeines Syſtem der. Landwirchfchaft 


aufſtellen zu wollen, bas für alle Gegenden paſſend 
und anwendbar iſt. Nichts verräth mehe-die gesi’ 


ringen Einfihten des Verſaſſers. Die Natur der 
Dinge it Äberall fo mannichfaltig und verfchieden;t 
daß es hiernach eben fo wohl die Einrichtung. oder! 
das Wirthſchaftsſyſtem ſeyn muß; es kann daher! " 


fein allgemeines geben. Ein warmes‘ Klima und 


fruchtbarer Boden gegen eine Fatte gebirgichte Ge⸗ 
gend, welcher große Unterſchied? Eine bevoͤllerte 
Gegend, wo fein Fuß breit Land unangebaut iſt, 


und eine Menfchenleere, wo ganze Quadratmeilen 


unbenugt liegen, diefe beiden nach einerlei Syſtem 


modeln zu wollen, kann nur einem. Neuling. in der 
Landwirthſchaft einfallen. . Zwifchen diefen Exire⸗ 
men: liegen denn fo eine Menge Abſtufungen in: der 
Mitte, durch die fie fich einander nähern, daß. keine 


Sandmwirthfchaft der andern völlig: gleich it. Jede 


— demnach ihre eigene Einrichtung,‘ ihr ei⸗ 
— | genes 


= 
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senes Syſtem. So gibt es noch viele Gegenden, 
mo es vor. heilhafter iſt, das Rindvteh auf die 

Weide zu treiben, trotz des allaemein anerkannten 
großen Nutzens der Stallfuͤtterung. Und eben ſo 

wird. dieſes der Fall bei der Stallfürterung - der 
Schafe ſeyn. Sie iſt nur da wünichenswerth, wo 

die Schaͤferei mit dem Ackerbau und der Forſt⸗Kul⸗ 
tur in Widerppruch gerarh, das iſt, in denjenigen’ 
ſchoͤn ſten, ausgebauteiten Landesſtrichen, wo um: 
des willen die Schäfereien ſchon faſt gänztich fehlen 
und jenen Haben weichen muͤſſen. Dieſen fruchn 
barın Gegenden den ſo wichtigen Zmeig der: Lands 
wirthſchaft, die Schäfereien, wieder zu verfchaffen;, 
verlohnte ſich wohl der Muͤhe, und es wäre zw 
bedauern, "wenn die Erfahrung immer die naͤmliche 


bieiben follte: Daß, je: mehr eine Gegend kulti⸗ 


virt und: angebant wird, um ſo mehr das nüßlidifte: 


J Thier für: den Menſchen, das Schaf, daraus vers 


trieben und verbannt werden muͤſſe! Wie vielmehr 


ſollte das Gegentheil Start finden: Daß, je ange⸗ 


bauter. und fruchtbarer das Land ift, um deſto grͤ 


Ber folite die: Anzahl der Schafe feyn! So: follte: 


es: feyn. Der natärlichfte Weg, dahin zu gelangen, 
ift die Stallfuͤtterung; die. Stallfuͤtterung für. dieſe 
Gegenden, Dieies war hier im Voraus anzufühe: 
ren noͤthig, um. nıche mißveritanden zu werden und 
Mideriprüche zu erregen. Wo noch aanze grofie: 
Stiche unangebauten Landes vorhanden find, mag: 
. man 


ala 


man. dieſelben —— zu — benngen, 
wenn ſonſt fein höherer Ertrag. von denſelben zu 
erlangen ift. Hier mag :man die Rechnung über 
den eingebildeten Werth mancher Scäfereien mas 
chen, fie find nicht der — dieſer Ay | 
dung. . 
+ - $n Staatswirthſchaſtiicher Hinſicht iſt es — 
nicht dir Frage: Ob die Schaͤfereien vortheilhaft 
ſind oder nicht? Ob man das rohe Produkt fuͤr die 
Manuſakturen ſelbſt erjeugen, oder vom _. m 
ber. einführen fol? — 
Alles, was bei der Stalifätterung des Rine⸗ 
viehes erwieſen und ausgeführt iſt, gilt nun eben 
fo wohl. bei der Stallfütterung der Schafe. Es 
gibt feine elendere geringfügigere Benugung der 
Oberflaͤche der Erde, als Weider Dieſes liegt in 
der Natur der Sache. Eine Pflanze, die täglich 
beihädiget, die ‚täglich abgebiffen und zertreten 
wird, kann nur zu einem elenden Wachsthum ges 
langen, und flirbt endlich ganz ab. Man jehe die 
Holzpflanzen, die täglich von den Schafen benagt 
und abgebiffen werden, welches elende Wahsthum? 
Even fo die Sraspflanzen auf der Weide, nur daß 
es hier nicht fo in die Augen fällt wie bei den grös 
fern Holzpflanzen, und einer genauern Beobach⸗ 
tung bedarf. . Alle gute vorzäulihe Futtergraͤſer 
fterben daher anf der Weide gänzlich ab, . und nue 
die — Grasgattungen koͤnnen ſich in elen⸗ 
dem 
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dem Zaſtende erhalten. Es liegt alſo in der Na⸗ 
tur: Daß ein geringer Theil dieſer Weideplaͤtze 
‚mehr. Futter Tiefern würde, als das Ganze, würde 
ser nicht behuͤtet, Sondern als Wieſe benußt, oder, 
hierzu nicht geeignet, ‚mit den, dem Klima und 
Boden angemeffenen Sutrerfräutern bebaut. Eben 
am deswillen erfordert eine Schäferei eine fo gang 
unverhaͤltnißmaßige große Dberfläche zur. Weide, 
wenn fie ſich täglich darauf erhalten und nicht Hun⸗ 
‚ger. leiden fol, weil: das Wachsthum der Graspflanz 
zen auf derieiben jo behindert iſt. Daher iſt in 
den bevölferten Gegenden der Ertrag biefer Obers 
. fläche. auf andere Weiſe viel Höher zu bringen, fo, 
daß fih bei einer nur ungefaͤhren Ueberſicht ſehr 
leicht ergibt: Das eine Schaͤferei, in einem ſolchen 
Verhaͤltniſſe, durchaus Nichts! — eintrage. 
Ein Vorwurf, der ſo oft ſchon zum ——— der 
Mntfereien gemacht worden itt. | 
Hieraus folgt weiter: daß eben fo wohl, wie 

ei der Stallfütterung.des Nindviches, durch Abs 
Schaffung der Weide, die Anzahl der Schafe nicht 
vermindert, fondern — verme hrt werden 
. Sinne. > 
Derſelbe Fall; wie ei der Stallfücterung des 
Rindviehes, iſt es auch bei der Schaͤferei, in Ans 
fehung der Düngung. Wie bei beiden, durch die 
ſchlechte magere Weide tur fehr werig Düngung ers 
| . werden kann, fo geht noch obendrein.der größte 
| Theil 
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Theil betfellen verloren. Und ſo durchgaͤngig in 
allen Stüden verhaͤlt ſich die Stallfuͤtterung der 
Schafe; wie die Stallfuͤtterung des Rindviehes. 
| Alle diefe Beobachtungen find nicht neu, fonts 
dern fie find ſchon vorlängft da geweien. Daher 
find eine Menge Verfuche, die Stallfuͤtternng dee 
Schafe ins Werk zu feten, ſchon laͤngſt gemacht 
worden. Dine noch weiter zurück zu gehen, uns 
ternahmen fie det Echeimde Rath Schubart v. 
Kleefeld und der Amtmann Holzhauſen in 
Groͤpzig. Der Erfolg von beiden ift bekannt. 
Nichts fhader den Fortſchritten der Kultur mehr 
als mißrathene Verſuche; ſie ſollten nie bekannt 
gemacht werden! Ohne nun weiter zu unterſuchen: 
warum der Verſuch nicht gluͤckte, nicht' gluͤcken 
konnte, iſt das allgemeine Urtheil ſchon gefaͤllt, und 
der Stab daruͤber gebrochen: „Es geht nicht!“ 
Barum denn nicht? „An dem und deim Orte iſt 
es verſucht worden, und die Herren haben den 
‚größten Schaden davon gehabt.” Mag man eins 


“wenden: daß in der Ausführung gefehlt worden | | 


ft, daß es der natürlihe Gang aller, für die 
WMaenſchheit wichtigen Entdeckungen geefen if, daß 
fie niemals ſogleich in ihrer Vollkommenheit da ges 
weſen find, fordern erft durch vieljährige Maͤhe 
and ausdauernden Muth haben errungen werden 
mäffen? — Alles vergebens. Auͤf viele Jahre 
dinaus find nun alle _— gchemmt, "das 
Auer Deis 


x 


Beiſpiel — alle a die Furcht gleichen She 
den zu erleiden bleibt lange Zeit unübertwindlich. 
So war diefer Verſuch des’ Geheimen Raths 
Schubart von Kleefeld und des Amtmanns 
n Holzhauſen die Urſache: daß der Stallfuͤt⸗ 
terung der Schafe, als einer ausfuͤhrbaren Sache, 
lange Zeit nicht mehr gedacht wurde, ſo große Sen⸗ 
ſation ſie auch zu damaliger Zeit ertegte, und ſo 
ſehr man wuͤnſchte, daß eine Ausfuͤdrung gelingen 
möge, von ‚deren großer. Wichtigkeit man fo ſehr 
überzeugt war. | 

| Bu derſelben Zeit, als diefe Verſuche in Würchs 
witz und Groͤpzig, mit etwas zu voreiligem Ges 
ſchrei angeſtellt wurden, adminiſtrirte der Verſaſſer 
dieſes die fuͤrſtlich Schoͤnburgiſche Oekonomie zu 
Waldenburg, bei welcher ſich eine vorzuͤgliche Schaͤ⸗ 
ferei befindet, und erhielt nach ſeinem Wunſche 
den Befehl: auch hier die Stallfuͤtterung der 
Schafe einzufuͤhren, ſo wie dieſes bereits bei der 
Rindviehzucht mit dem beſten Erſolge geſchehen 
war. Vor allen Dingen wurde demnach eine Reiſe 
nach Wuͤrchwitz unternommen, um ſich an Ort und 
und Stelle zu unterrichten, und — aus der 
Quelle zu ſchoͤpfen. Hier aber ſahe es ſchon ſehr 
minlich aus, das Erkranken der. Schafe war fihtr 
lich ; die, ganze Unternehmung fchien ohne hinlängs 
liche Vorbereitung gemacht zu ſeyn, um allen ſich 
etwa ereignenden ‚uatalen begegnen zu koͤnnen. 
— Um 
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Um deswillen wurden bei der Waldenburgiſchen 
Schaͤferei ver Verſuch nur mir hundert Stück gang 
gutem geſundem Vieh unternommen. Dieſe huns 
dert Stuͤck Schafe wurden den. ganzen Sommer 
mit dem bejten,gränen Sutter, Klee, Wickfurter und 
Gras, in Horden, auf dem Äeide gefüttert, bei 
nafler Witterung und großer Hitze aber Jorafältig 
für beides im Stalle geſchuͤtzt ‚ To, daß fie dadurch 


nicht erkranken konnten. Es wurde ein eigener Waͤch⸗ 


— 


ter dazu gehalten, und durchaus nichts geſpart, da⸗ 
mit der Verſuch gelingen moͤze. Bei herannahen⸗ 
dem Herbſte, gegen Michaelis, zeigte ſich aber deutz 
lich: daß diefe Schafe zwar alle fehr beleibe und j 
fett. waren, aber auch alle einen Amotz zu der 
Schafkrankheit, der. Säule hatten, To, daß wahrz 
fcheinlich voraus zu lichen war, daß fein einziges 
berjelben das Fünftige Fruͤhjabr überleben werde. 
Sie wurden daher ſaͤmmtlich an Fleiſcher verfauit, 
und ob fie wohl theuerer, fo cheuer als gemäitete 
Schafe bezahlt wurden, fo war doch dieſes nicht 
der Zweck; es war nicht der Zweck eine Maitiinds 
ferei anzulegen, fonderg Stallfütterung der Schafe 
einzuführen, und .diefer Zweck var alſo das erſte⸗ 
mal gänzlicdy verfehlt. - Zu nleicher Zen aingen die 


Nachrichten von dem Erfolae in Wuͤrchwitz and 


Groͤpzig ein. Dieſes zuſammen bewirkte „. dai. eg 
bei dieſem erſten Verſuche fein Bewenden hnite. 
Es hing nicht von Unterzeichnetem ab „u.die folgen⸗ 
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den Jahre den Verſuch fortzuſetzen. Durch Ans 
dere Verhaͤltniſſe aber, nach mehrern Jahren in den 
Stkand geſetzt, auf eigene Gefahr den Verſuch wies 
der „vorzunehmen, ‚wurden dazu zwanzig Stuͤck 
ganz gutes gefundes Vieh ausgewählt, mit meh⸗ 
rern Stüden ſchien das Riſiko zu groß. Der erite 
Verſuch hatte gezeigt: daß das Schaf durchaus 
fein altes, lang ausgewachlenes Gras oder. Sutrers 
kraͤuter frißt, fondern lieber hungert, nur'die Spizs 
zen und zarten Blätter beißt es von denfelben ab. 
Vielmehr als die Hälfte des Futters geht dabei 
verloren, und aus dieſem einzigen Umſtande ſchon 
waͤre die Stallfuͤtterung der Schafe mit gruͤnem 
Futter im Großen gar nicht ausfuͤhrbar, es wuͤrde 
eine viel zu unverhaͤltnißmaͤßige große Menge Fut⸗ 
ter- erforderlich feyn. Dieſes ausgerwachfene Gras 
und Futterkräuter aber, das fie grün verſchmaͤhen, 
freffen fie getrocknet, zu Heu gemacht, fehr gerue 
und rein auf; allein welche nene Arbeit und Bes 
ſchwerlichkeit, eine fo große Menge Futter gut 
trocken zu bringen? Dieſes müßte wieder eben fa 
wohl. von der Stallfütterung der Schafe abſchrek⸗ 
ten! Bei beiden Fürterungsarten aber wäre noch 
immer nicht die Hauptſchwierigkeit: das Eıkrans 
ten der Schafe, gehoben, deren, Urfache doch einzig 
in der Verfchiedenheit des Futters im Stalle und 
auf der Weide zu ſuchen wat;. denn Bewegung, 
freie Luft und ee übrige: toͤnnen ‚ach ie der. — 
| ah 
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Fütterung fo-gut: haben als bei der Weide. Die 
Vergleihung: zwilden dem Zutter im Stalle und 
auf der Weide gab denn: daß das Futter im 


Stalle viel zu nahrhaft iſt. Auf der Weide erhale 


ten. die Schafe nur duͤrre, mäagere Graͤſer, koͤnnen 
ſich mehrentheils nicht fatt, geſchweige denn zu viel 
und überfreffen; wenn. aber einmal der Fall eins - 
tritt, daß bei naffer Witterung viel und fettes 
Gras auf der Weide wädlt, dann tritt aud ders 
felbe Fall mit der Krankheit ein, daß fich die ſaͤmmt⸗ 
lihen Schafe faul freffen, was jenem Schäfer ber 
kannt ift, und wb fie felten vorfichtig. genug mit 
dem Austreiben find, daß daher in naffen Jahren 
ganze Schäfereien ausſterben. Mehrentheils bes 
fehlen fie dann ihren Knechten an, alles Waffen 
und alle ſtehende Pfügen zu vermeiden, und fuchen 
die Krankheitsurfache darin: daß das Schaf ıu 
viele Selegenheit zum Saufen habe, was aber nicht 
weit her geholt, ift, denn die Schafe krepiren deſſen 


ungeachtet. : Das Schaf ſaͤuft im Winter bei trofs - 


tenem Futter natürlich viel mehr ald im Sommer 
bei der. Grasweide, wo es wenig oder gar nicht 
ſauft. Das faftreichere, nahrhaftere Gras aber, 

das, bei naſſer Witrerung, vorzüglich in tiefliegen⸗ 
den, ohnedieh feuchtern Gegenden und auf aeilen 
Aeckern währt, it die Urſache! Hier * gleiche 
La ER: | 
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Nach dieſer Anſicht der Dinge wurde dieſen 
Mer Stuͤck Schafen alles.grüne Futter jo klar 


wie Häckfel gefhnitten, und zugleih mit einem 


Theil Stroh und Huckſel vermiſcht, zur Fütterung 
gegeben. Dicfer. einzige, fo geringfügig ſcheinende, 
Umſtand hob. alle Schwierigkeiten mit einemmale 
gänzlich, fo, daß weiter nichts zu wuͤnſchen übrig 
blich; Man hat nunmehr: die- Gefundheit der 
Schafe gänzlich. in feiner. Gewalt, viel mehr-und 
beifer als bei der Weide, man kaun denfeiben, durd) 
mehrern Zufag des Strohhaͤckſels, das Zutter fo 
mager und fo trocken vorrichten lafien, als es ihrer 
Sefundheit nur immer zutraͤglich iſt; die Schafe 
fuchen zwar zuerft das grüne Sutter heraus; mit 
diefem genießen fie aber ſchon einen Theil des Haͤck⸗ 
fels. Sind. fie nun mie diefem fertig, und ihr 
Hunger ift noch nicht befriedigt, -befommen fie weis 
ter nichts, fo laſſen ſie ſich endlich den. Haͤckſel 
ſchmecken, ohnk dabei in die Gefahr des Ueberſaͤt⸗ 
tigens zu ‚gerathen. Nicht nach dem Gewichte, 
denn das wird dod nie ein allgemeiner Maßſtab 
werden, wäre er auch noch ſo richtig, fondern nah. 
dem Umftande: ob die Schafe das Futter. rein auf⸗ 


‚gefreffen, oder noch einen großen Theil Haͤckſel übrig 


gelaffen hatten, wurde ihnen nun Futter abgebros 
chen oder zugelegt. So lange als grünes ‚Futter 
zu haben war, wurden jie auf diefe Art gefuͤttert, 
alsdann ging es age su:® Zufag von gefchnitz 

tenen 


\ tenem Sen in das trockene Futter, uͤber. Der Ueber⸗ 
gang vom grünen trocknen Futter im Herbfte, und vor 
dem · trockenen zum gruͤnen im Fruͤhjahre iſt hiers 
durch: fo allmählich auszuführen: möglich, daß die 
Natur des Schafes hierbei nicht die geringfie Ver⸗ 
änderung. erleidet, was: doch jetzt bei der Weide der 
Hall: mit: allen Schäfereien : iſt. Bei dem Futter, 
auf dieſe Art vorgerichtet den Schafen gegeben, 
geht nicht das geringſte dabei verloren ; . fie freſſen 
alles, Steumf und: Stiel rein ‚auf, nur muß es 
klar genug: geſchnitten ſeyn, und fo trist nunmehr 
der Fall bei der Stallfütterung der Schafe ein, daß 

nur ein fehr geringer: Theil des ehemaligen Weide 
:plaßes erforderlich it; um die ganze Schäferei mit 
Futter zu verforgen; oder gleihviel: Daß bei der 
Staltfütterung viel mehr .Sihafe — — 
Ahnen, * bei dem SBelbegangt. weilme. 


R Diefe 20 Städ Schafe wurden 3 Jahre hin⸗ 
durch ſo gefuͤttert, und in dieſer Zeit ſtarben zwei, 
aber nicht an der Faͤule, ſondern an andern Schafs 
‚Erankheiten. Daß fie bei der Schur mehr Wolle 
geben, ift eine Erfahrung, die fchon alle Andere 

gemacht haben, die die Stallfütterung der Schafe 

verſuchten. In Anfehung der Begattung wurden 
fie ihrem Naturtriebe überlaflen, wo: fie denn, wenn 

auch nicht zwei Laͤmmer in einem Sabre, doch) im 

viel kuͤrzerer Zeit wie jetzt, wieder. ſtaͤrten und 

lamm⸗ 


€ 
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lamnmien fo, daß dieſer Verſuch auf allen Seiten 


die größten Vortheile gewaͤhrte. 
Ohne das geringſte Bedenken wuͤrde ihr nun 


das Werk vollendet, die Stallfuͤtterung bei der gans 


zen Schäferei‘ von 600 Stuͤck eingeführt, und fo 
die Möglichkeit. der Ausführung im Großen aufges 


‚ftellt haben, mas zur. völligen Ueberzeugung der 


Zweifler unumgänglich nöthig it, und ‚mehr. als alle 
Gründe und Demonitrarionen wirkt. Auein, meine 


: Padhtung war zu Ende, ich vershob daher die 


Ausfuͤhrung vie zu einer fid) wieder ereignenden 


Gelegenheit. Es war: mein Entſchluß, die Auss 


führung gleich im Großen gu zeigen. Da fih aber 


dieſe Gelegenheit ſeitdem nicht wieder gefunden 


Hat, ſo bin ich durch die Wichtigkeit der Sache, dig 
mir ſo einleuchtend ift, bewogen worden, ohne dieſe 
Gelegenheit erſt lange zu erwarten: Diefen erſten 


. ‚gelungenen Verſuch der Stallfätterung der Schafe 
aut allgemeinen Kenneniß zu. bringen. - Unbekuͤm⸗ 


mert über, die Urtheile und Kritiken, die darüber 


‚gefällt werben mögen. Es ftehe Jedem frei, den 


Verſuch zu wigderhoien oder zu unterlaffen, wie er 
es für ſich am zutäglichften findet. 

Berfuche machen ift eine eigene Kunft, und 
eine größere, als man gemeiniglich glaubt. Tau— 
ſend nuͤtzliche Dinge würden vielleicht mehr da feyn, 
wären die erſten Verſuche zu ihrer Ausführung 
wich‘ iq unrechte Hand gerathen. e⸗ ſcheint nichts 

kleeeich— 
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eichter zu ſeyn, als über dieſes oder jenes Problem 
einen Verſuch anzuftellen.. In welchem Verhälts 
niſſe, unter welcher Verkettung von Urſachen und 
Wirkungen aber diefer Verfuch gemacht würde, ob 
ein weſentliches Hinderniß da ift, oder nur. zufäls 
lige Urfachen dabei. im Spiele waren‘, wird gemeiz 
niglich überfehen. Das MWefentliche wird ſo sft 
mit dem Zufälligen verwechfelt, da es auch in der 
That fehr öfters ſchwer von einander zu unterfcheis 
den if. Sobald ſich ein weientliches Hinderniß 
findet, kann man den Verſuch für beendigt anfehen, 
Mehrentheits aber ift die erfte zufällige widrige Urs 
fahe fhon hinreichend, den Verſuch aufzugeben, 
und man glaubt fih nun völlig überzeugt zu haben, 
das die Sache nicht ausführbar fey. Könnte das 
Schaf nie. anders als auf der Weide leben und ſich 
geſund erhalten, fo wären alle Verfuche der Stall 
fütterung vergebens. - Go aber gibt. es viele, die 
zum Vergnügen der Kinder als-Lämmer im Haufe 
aufgezogen worden find, - und als Haushaͤmmel fich 
viele Jahre gefund und wohl befinden, ohne Weide 
gu verlangen, ja jogar, wenn fie mit der andern 
Heerde dahin getrieben werden follen, ausreißen 
und wieder nach Haufe kehren. Ein einziger bier 
fer Haushämmel beweiſt; Daß fein weſentliches 
Hinderniß der Stallfütterung der Schafe vorhans 
den iſt. Nun gibt man aber den eingefperrtem 
Schafen Futter, wovon fie ſich zw Tode freſſen — 
* — Die⸗ 


\ 
ı 
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Dieſes beweiſt nichts gegen die Staffürterufig, ſon⸗ 
dern num jo viel: daß man ihnen das rechte Futter 
nicht gab, und anderes, ihrer Natur. angemeffes 
ners, an deffen Stelle aufjuchen muß, wovon jle 
nicht: fterben. Ferner mug man jeben Verſuch ſelbſt 
machen, wenn man nice getaͤuſcht ſeyn will. Es 
iſt gar nicht zu erwaͤhnen noͤthig, ſondern allgemein 
hekannt: welchen Widerſpruch alles Neue finder, 
Dei dem beſten Willen deſſen, der es anbefiehlt, 
Darf. es doch nie gelingen. ' Dafür forgen fchon dies 
jenigen, denen die Ausführung Übertragen wird. 
Alle diefe Verſuche, von denen es heißt: Ich habe 
den Verſuch madyen laffen, find fo gut als nicht ges 
macht, Weiche andere Menge zufälliger Umftände 
treten. nicht bei jeder auch noch fo geringfügigen 
Sache nody ein,. die alle erit befeitigt- werden müfs 
fen, wenn die Ausführung gelingen fol? Daher 
haben wir au faſt alles dem Zufalle zu verdans 
ten, und iſt Die Urſache, daß jeder gute Keim nur 
fehr langfam, nur nach und nad) zur Boltommenr 
heit heranwaͤchſt. 

Eine Vergleichung,, welche — Vieh am 
eintraͤglichſten in der Landwirthſchaft iſt, waͤre ganz 
uͤberfluͤſſg. Wo die Schaͤfereien abgeſchafft und 
Rindvieh an deren Stelle gehalten wird, hat die 
Erfahrung dieſe Frage ſchon laͤngſt beantwortet. 
Es gibt wohl wenige, die die Schäferei nicht wies 
der zurück wuͤnſchten. Allein rn find nun 
J auf 
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auf ewige Zeiten dahin. Hier wäre aber ein ans 
derer Weg, ohge die, zu fo vielen Bedruͤckungen 
und Sıreitigkeiten Anlaß gegebene, Trift wieder 
zu dem Befiß einer Schäferei zu gelangen, und. auf 
diefe Art kann jeder , der nie die Triftgerechtigfeit 
beicflen, jeder Bauer eine verhaͤltnißmaͤßige Schäs 
ferei Haben. Hierbei wäre noch eines beiondern 
Umſtandes zu gedenken: Mit der Vermehrung 
der Schafe geht es Auferft langfam. "Die Urſache 
fiegt darin: daß die Schafe’ um der Wolle willen 
‚gehalten: werden, daß man daher. viel lieber Ham⸗ 

. mel als Mutterſchafe hält, weil jene mehr Wolle 
geben. Wenn daher eine Schäferei zum, Theil 
oder ganz ausſtirbt, hält es aͤußerſt fhwer, eine 
neue anzulegen, gutes gefundes Zuchtvieh zu kau—⸗ 
fen zu befommen, und es wird jeßt mit einem 
enormen PDreife bezahle, da die wenigiien Schärs 
fereien vollzählig find, und Zuchtvieh verkaufen. 
tönnen. : Dieſes follte Anlaß geben , ſo lange das 
Zuchtvieh in jo hohem Preiſe bleibt. daß derſelbe 
den Preis der mehrern Wolle um vieles uͤberſteigt, 
den Stamm der Mutterſchafe zu vermehren, und 
dagegen die Hammel zu vermindern. Außerdem 
wird es mehrere Jahre ſchwer halten, gutes geſun⸗ 
des Zuchtvieh zu erlangen. Finge man nun die 
Stallfuͤtterung mit altem, krankem, ausgemaͤrztem 
Vieh an, fo traͤte wieder fo ein zufätliger Um— 
Rand ein, Rp fie nicht gelingen koͤnnte, ohne daß 
die 


die Eralfärterung im geingfen Can baten 
ware. 

Endlich noch einer Einwendung zu — 
die der Stallfuͤtterung des Rindviehes ebenfalls ſehr 
oft gemacht worden iſt: „Die vermehrte Arbeit!“ 
Es iſt allerdings richtig, daß die Vorrichtung des 
Futters Arbeit verurſacht; wenn man aber bedenkt, 
daß zu jeden 150 oder 200 Stuͤck Schafen, die auf 
die Weide getrieben werden, auch ein Knecht erfors 
derlich iſt, der nebenher fpazieren gebt, „daß diefer 
in derjelben Zeit für eben fo vieles Vich das Futter 
vorrichten kann, fo wird es der nämliche Fatl, 
wie bei. der Stallfütterung des Rindviehes. Die 
‚vermehrte Arbeit beftehe in der Zufuhre.des Fur 
ters, daß hier nunmehro eben fo wie dort, ein Ochs 
ſengeſchirr nebft einem Knecht, mehr erforderlich iſt, 
um das Futter taͤglich anzufahren; diefe vermehrte 
Arbeit ficht aber mit dem höhern Ertrage in gar _ 
feinem Verhaͤltniſſe. Daß das Futter jederzeit rein⸗ 
lich, friih und unverdotben ſeyn muͤſſe, daher nicht 
uͤber Nachts in Haufen gelegen, erhigt und dums 
pfig geworden feyn darf, leuchtet jedem Landwirth 
von feldit ein. Das Schaf fiebt die Reinlichkeit 
RN als alle andere Hausthiere. 


C. F. Werken, 


— — 
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Ueber die Ausmittelung des reinen Eitrags 
der Grundftüde. Won Heren A: H. von 
Steindel. — £ 


Im April⸗Stuͤck 1810, ©. 363 ff. ſteht eine Ab⸗ 
Handlung: Ausgemittelter reiner Ertrag. 
eines Ackers Wiefe in der Aue bei 
Merfeburg, von Kern Straßen :Inipektor 
Kraufe. Darin befinder ſich aber nadı meiner 
Anſicht in ſofern ein Irrthum, daß. ihre. Ihäßs 
barer Herr Verf. die Zinſen mit den übrigen Abgas 
ben. vom Werthe des — m — 

- * * V 
Für Metenigen ſehr —— Beier, weiche den. 
vorjaͤhrigen Jahrgang nicht haben, ift zu bemerken, 
daß der Hr. Verf. der. bier angezogenen Abhandlung - 


einen Stiftsader (— 253 Ader Saͤchſ.) den ieht 


üblihen Preis zu 300 Thlr. annimmt und davon 
die Intereffen mit in Anſatz hrinet. Seine Ned: 
nung ſteht num fo; 

12 Thlr. jaͤhrl. Jutereſſe zu. 4 pEt. 

1.Thlr. 8 Grjaͤhrl. Abgaben. 

2 Thlr. 16 Gr. fuͤr das Heu abzumaͤhen, zu trock⸗ 

gen umd in Haufen zu ſetzen. 
Thlr. 8 Gr. do. für das Grummet. 


18 Thlt. 8 Gr. Aufwand, 
che, 8 | f — 


— 


Produkten hergegeben — 


Der Ertrag eines Grundſtuͤcks kann unmoͤglich 
etwas anders ſeyn, als dasjenige, was ſelbiges 
über die darauf haftenden Abgaben und Gewins 
nungstoflen der erzeugten Produkte ausliefern. 
Grade wie eine Geldfunme als Ertrag die Zinfen. 
davon verfchafft, gibt ein dafür erfauftes Grunds 
ſtuͤck die auf ſelbigem erzeugten Gewaͤchſe. Ueber⸗ 


ſteigt der Werth dieſer gewonnenen Erzeugniſſe den 


Betrag jener alljaͤhrlich zu nehmenden Zinſen, ſo 
iſt es dieſer Ueberſchuß für ſich nicht allein, wels 
cher als Ertrag angeſehen werden muß, ſondern 
es muͤſſen auch die Zinſen von demjenigen Kapitale, 
was wir zum Ankaufe des Grundſtũcks verwendet 
Haben, dazu geſchlagen werden. Wir koͤnnen dann 
fagen ; dieſes Grundſtuͤck iſt fo und fo viel mehr 
werth, als dafuͤr bezahlt worden, oder ſo viel, wie 
eine Geldſumme betragen wuͤrde, von welcher die 
Zinſen den Betrag des Werths ausmachten, wel⸗ 
chen der Ueberſchuß von Zinſen in be ‚senpnnenen 


Für 
— Ertrag. | 
Be Stur. Hein auf. der Stelle & 16 Gr. 
= — 23 Thlr. 8 Gr. 
11 - Srummet : 1nrGr: 5Thlrt. 20 Gr. 
Eumma: 29 Thlr. 4 Gr. 
Davon obiger Koſten Auſwand 18 Thlr.- 8 Gt. 
"Bleibt Ertrag: 10 Thlr. 20 Or. 


Dann Be als Waſſerſchaͤden u. ſ. w. 
de Herausg. 


! 
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FR 10,000 Thlr. 5. ©; erfaufen wir ein Land⸗ 
gut zu der Zeit, wenn der gewöhnliche Zinsfuß 
5 vom ·Hundert ift, alfo den Betrag von alljaͤhrli⸗ 
chen Zinfen für diefe 10,000 Thlr. soo Thir. aus⸗ 
macht. Nun dieſes Kapital nicht, wie vor dieſem 
Ankaufe der Fall war, von mir und fuͤr mich auf 
Zinſen ausgeliehen, ſondern zum Gebrauch und 
Eigenthum dem Verkaͤufer dieſes Landgutes uͤberge⸗ 
ben worden, num iſt dafür der Ertrag des erkauft 
ten Gutes mein Eigenthum geworden. Wirft die⸗ 
ſes Gut alljährlich soo Thlr. reinen Ertrag ab, fo 
ſind meine dafür bezahlten 10,000 Thlr. ohne Vers _ 
luft angelegt, gibt: aber daffelbe mit feinen. Ergeugs 
niffen. 600 Thlr. alljährlichen Ertrag, fo habe ich 
offenbar 2000 Thir. an Vermögen mir dem Ankaufe 
diejes Gutes gewonnen. Da nun jene soo Thie; 
oder dieſe 600 Thir. nicht mehr Zinfen für die wege 
‚gegebenen 10,000 Thlr. feyn. und heißen können, 
warum wollte fie denn der Gutseigenthuͤmer nicht 
zudem Ertrag feines Guts hinzufügen, oder. viels 
mehr als den Ertrag felöft anfehen *) ? 
FOR | | — Die⸗ 
) Nach meiner unmaßgeblichen Anſicht vom dieſem 
ſehr wichtigen Punkte in. dem Gebiete der praftts 
ſchen Landwirthſchaft kann ich dem. Hrn. Verf. nicht 
beipflichten. Indeß wuͤnſche ich des: allgemeinen F 
Beſteun wegen, Daß es einem Dritten gefallen 
moͤchte, die Sache durchzuführen. Um drum nicht 
vorzugreifen, unterlaſſe ichs hier, meine Meinung 
| durhzufuhren. Pohl 


— 24 — 


Dieſer vom. Hrn. Straßen: Infpektor Riänfe: 
gelieferte Anſatz beweift indeß fo viel-, daß in der 
Gegend von Meſeburg die Wieſengrundſtuͤcke bei 
‚ alle dem anicheinend ſehr hohen Einkaufepreiſe, 
worauf ſie zur Zeit ſtehen, dennoch immer einen 
noch wahren hoͤhern Werth haben, und daß ſie 


ſonſt, w wie man recht gerne auf Grundſtuͤcke Geld u 


gegen. 24 bie 3. Procent allenthalben befam , diefe 
Wieſen beinahe um die deiſte zu — im Pre Ä 
geftanden. 

.. Dem allgemeinen Mistrauen zu PEN 
welches zur Zeit viele Grundbefiger niederzudräcden 


und zu vernichten droht, möchten mehr dergleichen 


vorgelegten Eitragiberechnungen ein ganz heilfames 
Unternehmen ſeyn. Von allen Uebeln, welche 
durch die ſo fonderbaren und mißlichen Zeitläufte 
bewirkt worden, ift keines, das dem Landwirth inss 
beiondere mehr, mie fein gefallener Kredit, nachs 
theilig wäre. Ein Gegenſtand, der-unaufhörlich 
berührt und bewegt feyn will, wenn, nicht alsbald 
dns Ganze ſtocken und fi gleihfam- in.ein Nichts 
verwandeln fol; der Maun, der beftändig Hülfss 
mittel und Kräfte gebraucht, fein Werk im Umtriebe 
zu erhalten und felbigen zu. vermehren, der ohne 
menſchliche Beihälfe mannigfaltiger Arı unmöglich 
„beitehen kann; der Landwirth ohne Kredit, olme 
Beldoorrath iſt und bleibt ein armſeliges, ungluͤck⸗ 


liches Weſen. In unferm ſogenannten aufgefiärs 
re. ID EDEL ee an greL uote BEE Er 


⸗ 


ten Zeitalter gibts noch ſo gar viele uUnwiſſende, 
die ſich einbilden, ein Landgut ſey ein Ding wie 


eine Kuh, die Milch gibt, ohne Futter zu beduͤr⸗ 


fen, fie glauben, da brauche man weiter nichts zw 


thun, als es Übernehmen, und dann die Gelder, 
welche die vorhandenen Wirchichaftszweige, wie dev 
Geldmacher, produsiren, in Empfang nehmen, 
Daß die Beſchaffenheit der Geldeinnahme bei eis 


nem Sandgute mehr auf dem dabei gemachten. Gelds. 


aufwand, Anmendung menſchlichen Geiſtes und 


Leibeskraͤfte beruht, laͤßt ſich ſo Mancher nicht träys 
men, ja, meine Behauptung, wer Geld und Ges 
nie genug beſitzt, und fonft alfe erforderlichen Eis 


genichaften eines wahren Landwirths befist und 


anwendet, kann den Ertrag feines Sandyutes fo zw 


fagen ins Unendliche hinauf vermehren ‚wird viels - 


leicht manden fchulgerechten Erwerbsgenoffen zum 
Kopfſchuͤtteln bringen. 

Der Landgutsbefiger in Sonden fieht ſich noth⸗ 
gedrungen genoͤthigt, ſeinem Pachter fuͤr die Zus 
kunft 1000 Guineen allſaͤhrlich mehr wie bisher abs 


zuverlangen, und der Pachter thut weiter nichts, als 


daß er uͤberdenkt, wo und wie am erſten und ſicher⸗ 


ſten 10 — 20,000 Guineen mehr, wie bisher, Ka⸗ 
pital anzulegen. und zahlt ohne Bedenken die 
Summe der. mehr geforderten Guinen, 

Zur Unterlage haben wir hier in S. eine Erd⸗ 
Sn aus der ich Ziegel machen und brennen laſſe, 


die - 


* 
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die. aber von folder Beichaffenheit ift, daß fie eben fo. 
gut und noch beffer Steingut und Porzellan. tieretn 
würde. Was koͤnnte mic) hindern, auch Öte:natit und 
Porzellan zu machen, das alleweil jo eifrig geſucht 
wird, da Engliſche Waaren- auch dierer Art dem 
Kontinent nicht zu Theil werden, gleichwohl nun 


jeder Bauer an den Gebrauch dieſer Gefäße eins 
- mal gemöhne ut? Antwort: Weiter nichts, wie 


der Mangel an einem maͤßigen Geldkapitale zur 
Anlage dazu. Und jo gibts ohne Zweifel fein Lan 


. gut auf dem Erdboden, das nicht mehr oder wer 
niger Eigenſchaften und Anlagen enthalten ſollte, 


welche der Mann von Kopf und Vermögen, an 
Geld und Naturkräften, wicht aufıdie mannigfals 
tigite Weiſe entwickeln und benusen koͤnnte. Even. 


ſo wird. aber auch das vortreffiidfie am. beiten - 


vensirende Landaut unter. den Handen eines unwiſ⸗ 
fenden, unthätigen, unvermögenden Landwinths 
fo weit herabſinken können, daß cs gar nichts, wer 
niger wie Nichts, die gewöhnlichen Angebea und 
Ausgaben nıht mehr hergibt *). 
* Daß es dergleichen Guͤter viele gibt, offenbartefih, 

‚ in unfern Tagen: mehrz ald e8 je der Zall war. 
So lange hohe Preiie den Fleiß und die landwirth⸗ 
liche Geigilichkeit vertraten,. war es wohl Teine: 
RKuunſt, gemächlic auszulommen. - Es wird eine 
„neue Periode anfangen, und das wird die einficht- 
liche, die Kenntniß fordernde ig TRAIN: 2 
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| in Ve 
— Anbau und Behandlung " | 
des Flachſes in Kurland. 
Yon | . 

Wilhelm Kade, 
robſt zu Hoſzumberge in Aurland. 


E⸗ iR mir bekannt, daß der mit Recht berühmte | 
Nigaifhe Flache In meinem Vaterlande in hohem. 


Anfehen ſteht und einen ftarfen Handelsartifel aus: | 


macht. Allein der ftarke Abſatz des fogenannten 
j Rigaiſchen Fiachſes und Leines gibt Veranlaſſung, 
zu glauben, daß nicht alles in der hieſigen Gegend 
gewonnen werden koͤnne. So iſt es dann auch 
wirklich, ja ich muß noch mehr ſagen, naͤmlich 
daß es unſein Gegenden nicht einmal zukomme, ih 
die Ehre davon zujueignen, wenn wir nicht darauf 
einen Werth feßen, daß wir ihn als Handelsarti⸗ 
a Eigentlich) kommt er aus Litthauen —V 
und 
9 Wenn wir daher, wie im vorigen Hefte ©, 189 ° 
‚angezeigt worden, aus Tilſit den benöthigten Sa: 
men ziehen, fo befommen wir Bee grade aug 
‚der beften Pflege. ; N, P. 
Arcchiv. V. Bd. Il. Heft. 


— 7 

und dann beſonders aus dem Sonvernement Wir 
tobsk, oder der Gegend von Polozt Indeß wird 
auch in Kurland weit mehr Flachs erbaut, als der 
eigene Verbrauch erfordert und bedeutente Du ıntis 
täicn nad) den Seeſtaͤdten verkauft, belonders nach 
Yiiga. Hier iſt der mittlere Press, für 1Ctnt. ger. 
fhwunaenen Flachs, "welcher dem kritiſchen Auge 
and Gefuͤble des Flachsbrakers Gnuͤge leiſten kann, 
6 Guiden oder' 2 Thle-Sächl. 


Der wichtigſte Umſtand, wodurch ſich unſere 
ganze hieſige Landwirthſchaft von der auslaͤndiſchen 
unterſcheidet, ſind wohl unſereſtark geheizten Ge⸗ 
treidedarren, bier Hitzrieſen genannt. Es iſt mir 
jetzt faſt uabegreiflich, wie mau in Sachſen ohne 
fie das Getreide rein aus dem Stroh befommen *), 
Flachs vein bracken oder brechen kann Ne 

a | Die 


“) Bloß das Klima macht deu unterſchied. Unfer 
ESommer iſt bedeutend länger. als in dafiger Be: 
gerd, und wir haben viel jpäter noch heiße Wit: 
terung als die Kurländer, unfer Getreide trocknet 
völlig aus, und acht and dann in der Scheune nit 
an, sondern trodnet darin vielmehr; weil die At⸗ 
ſohaͤre tioden if. Der Kurlaͤnder muß hingegen 
mir der Erste moglichit eilen, weil ibn font der 
viel naͤſſere Heroſt, als der unfrige in der Regel | 
iſt, übereilen würde, In nalen Jahren, wie 3. B. 
"1805 fanden wir von der Ernte am mit dem Kur: 
| laͤn⸗ 
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Die Saatzeit des Beine faͤllt bei ung vom 1. 
bis zu Ende Mai alten Styls. Bald hat die früs 
‚here, batd die fpätere Saat den Vorzug. Die 
Reife fälle mit.der der. Gerſte. Der. Flachs wird: 
sera und in kleine Bündel gebunden. 


. Nachdem verfährt man nad) zweierlei Metho⸗ 
ven, um ihn weiter zu behandeln.‘ Naͤch der eis 
nen werden die in den Gebunden "befindlichen Sa⸗ 
menkoͤpfchen (Knoten) noch“ an demſelben Tage an 
einer, etwa: in einem Pfahl horizonkal befeſtigten 
alten Senſe, ſos kutz ale: möglich. abgehauen, und 
auf mancherlei⸗ geſtalteten Siangenderuſten ſo duͤn⸗ 
ne aufgeſchuͤttet; daß eine duͤnne zeane Wand ent⸗ 
ſteht, durch weiche Luft und Sonne moͤglichſt freien 
Durchzug haben und den Samen zur völligen Reife 
bringen eganen. Die Buͤndchen muͤſſen aber noch 
u demſelben Tage in Teich- oder nicht zu ſtark 

Ze NR - fließen: 


* ſindem in’ "gleichen Verhelinſſe — wie ſchwer 
war daher nicht das Dreſchen? Der Erzgebirger 
and andere Tentfche Gebirgäbewohner haben oͤfters 
naſſe Herbſte, und find genoͤthigt ihr Getreide muͤh⸗ 

ſamer als die Kurländer zu trocknen. —* P. 


*) Bei uns wird kein Flachs gebrochen, wenn er nicht 
vorher moͤglichſt gedoͤrrt wird. Es geſchieht dieß 
in Backoͤfen, und viel beſſer aber nicht wohlſeiler 
‚in beſondern Flachsdorren, wovon mir die im Erz: 
gebirge am zweckmaͤßigſten geſchienen haben. 


u Pr k ‚+. . 


5 


— — 260 — 
hiependes Ziahwaſſer gelegt, und mit Holz, auf 

welches man noch Steine und Raſen bringt, be⸗ 

ſchwert werden *). Hier weicht der Flachs, ie 


nachdem das Waſſer mehr oder weniger warm oder 


weich iſt 7, 8 bis 9 Tage. Dann nimmt man ihn 
aus dem Waffer , loͤſt die Bündchen auf und breis 
tet den ‚Flache ‚dünne auf Stoppeln oder Raſen⸗ 
pläge-aus. Wenn er nun hier etwa ein.paar Wo⸗ 
chen getrocknet bat und ganz. trocken ‚befunden: wird, 
fo wird er: aufgenommen, wieder in Meine Buͤnd⸗ 
chen gebunden, entweder. jogleid), in die Hitzriejen 
‚gebracht. oder ginftweilen im Trockenen zu einer ans 
dern Zeit aufbewahrt: In der Hitzrieje wird er 
Meöegnsboch vom, Boden, auf beweglichen, etwa 4 
Zoll ſtarken Balken aufgeftapelt, durch einen. hohen 
Grad von Hitze fo. ausgetrodnet daß man dir 
Schaͤben mit der — ausreiben kann. Noch ganz 
er warm 
8 Chemiſch betrachtet, muß es für die Güte des 
Slachfes von gar großem Nutzen feyn, wenn die 
Stängel ſogleich nach dem Raufen, ehe ſich noch 
das harzige und ſchleimige Weſen verdichtet, ing 
Waſſer kommen, wo fie ſogleich aufgeloͤſt werden, 
oder das erlangt wird, was wir durch das Nöften, 
8 ſey num im Waſſer oder auf dem Nafen, jedes: 
“mal beabfihtigen. — Es fcheint daher; daß wir 
‚einen Fehler machen, wenn wir erft die Stängel 
austrocknen laffen, ehe wir fie ins Waller bringen. - 
Sch empfehle daher den Flachsbauenden, darüber 
fomparative Verfuche anzuftellen. P. 
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warm wird der Flachs aus der Hitzrieje auf die 
daranſtoßende Dreſchtennne gebracht und auf hoͤl⸗ 
zerne Bracken (Brechen) gebrochen oder gebrackt. 
Dann wird er, am beſten ſogleich geſchwungen, 
durch welche Operation die Schaͤben faſt ganz aus 
dem Flachſe geklopft ‚werden. und derſelbe auch wei; 
cher wird. Der gefchtwungene Slachs wird hernach 
entweder zu eigenem Gebrauche gehechelt, oder 
ungehechelt nad) Riga verkauft. — Die Saat 
(Same), nahdem fie hinlaͤnglich auf den leichten 
Stangengeruͤſten, wie oben angegeben, getrocknet 
worden iſt, wird unmittelbar auf die Dreſchtenne 
gebracht und ausgedroſchen, oder man doͤrrt fie vor— 
her noch in der Rieje. Doch wollen die feinften 
Kenner behaupten, daß die in der Rieje gedoͤrrte 
Saat etwas dunkler ausfalle und weniger ſchluͤpf⸗ 
rig anzufühlen fey, und geben der ungeddrrten für 
den Handel den Vorzug. Doch iſt jener Unters 
fchied fo geringe, daß ich ihn noch nie habe bemer: 
ten können. - Um aber den Lein für die Zufunft 
für die Saat aufzuheben, hat die gedörrte unläugs 
bar Vorzüge vor der ungedörrten. 

Nach der zweiten Methode werden die Gar 
menfnoten nicht glei nach dem Kaufen abgehauen; 
wird nicht geweiht, aber zwei Mal in die Rieje 
schradt. Nachdem nämlich der Flache vollkom⸗ 
men reif, ‚ausgerauft und in Bünddyen gebunden 
worden if, ſo ren ı man die — auf dem Felde 

in 
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in kleine Haͤufchen zufammen, und bringt fie dann 
nach Bequemlichkeit, aber trocken, gleich, vom Felde 
in die Rieje. Wenn fie nun bier bei larker Hitze 
voͤllig ausgetrocknet ſind, ſo klopft man ſie auf der 
Dreſchtenne aus. Ein Arbeiter faßt cin Bünds 
chen mit beiden Händen und fchlägt die Samen⸗ 
koͤpfchen aus allen Kräften 2 oder 3 Mal an einen 
Klotz, oder fonft etwas kantiges. Dadurch zeriprins 
gen oder zerplatzen alle Koͤpſchen. Zuletzt wird, 
der ganze Haufen Saar noch mit den Drefchflegein 
tüchtig ducchgearbeitet. Die von Saar ganz reis 
nen Bündchen werden auf Stoppeln oder einen 
Raſenplatz gebracht, aufgeldit und ausgebreitet. 
Nachdem der Flache hier 5 bis 6 Wochen gelegen 
| hat, fo iſt er hiet durch Sonne, Regen und Thau 
ſo gut praͤparirt worden, als wenn er im Waſſer 
geweicht worden waͤre . Er bekommt freilich 
nie eine fo blendend weiße Farbe, als der im Waſ— 
fer gemweichte im günftigen. Fall befommen kann, 
Aber wenn der ungeweichte feine Vollkommenheit 
erreicht hat, fo ſieht er fildergran, iſt weicher und 
fefter als der geweichte, auch etwas länger, weil cr 
nicht durch das Abhauen der Samenkoͤpfchen vers 
ſtutzt wird. Dann we dieſe Methode das Anges 

neh⸗ 


*) Diefe bei — beſonders in der Lauſid, im Erzge-⸗ 

birge, in Schleſien u. ſ. w. ſehr uͤbliche Manier, 

wird die Raſenroͤſte des Flachſes genannt und weicht 
von der Kuriſchen in nichts ab. P. 
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nehme, daß die Saar leicht —— iſt und 
von ihr fait gar nichts verloren geht. Sobald der 
"Flache lange genug ausgebreitet gelegen: hat, wel— 
ches man daran erkennt, daß eine kleine Handvoll 
ſich leicht brechen und ausreiben laͤßt ), fo wird 
er Bei trockenem Wetter aufgenommen und in 
Buͤndchen gebunden. Dann wird er wieder in 
der Rieye gedoͤrrtt und wie bei der een —— 
gebrochen. 


X 


Nach dieſer zweiten Methode ſoll auch * 
Flachs in Weißrußland behandelt werden, welcher 
unter dem Namen Rackitſcher Flachs beruͤhmt iſt, 
wie mich Kenner aus jener Gegend verſichert has 


ben. Indeß obwaliet doc) der Eleine Unterichied, . | 


"daß nämlich dafelbft der Flachs nicht zwei Mal in 
die Hitzrieje kommt, ſondern nachdem er ausges 
rauft worden. die Samentöpfcen vermittelft eines 
hölzernen Kammes abgeftreift werden **). Ass 

| = —— dann 


) Schon daran erkennt man die vollendete Roͤſte, 
oder beſſer, Masceration, daß die obern, die Sa: 
. menenden bed Staͤngels, gleihfam wollig werden. 
Dieß gefchieht aud in Teutfchland, aber fo viel ih 
weiß, nirgends in hölzernen Kimmen, fondern ei- 
fernen, weiche die Niffel oder das Miffeleifen ge— 


nanıt — Vermoͤge dieſer Arbeit, welche man 
| | i Flachs⸗ 
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dann wird auf Raſenplaͤtzen oder Stoppeln der 
Flachs duͤnne ausgebreitet. Ich bin feſt entſchloſ⸗ 
ſen, kuͤnftiges Jahr eine Probe im Kleinen mit 
dieſer dritten Methode zu machen, wiewohl es vor⸗ 
aus zu ſehen iſt, daß es ſchwierig ſeyn wird, die 
Saat herauszubringen *). Indeß iſt ein kleiner 
Verluſt an Samen nicht zu achten, wenn der 
Flachs ſelbſt an Guͤte gewinnt. Denn der Flachs 
nach der zweiten Methode behandelt, laͤßt ims 
mer noch etwas in Abficht der Farbe zu wüns 
ſchen übrig, weil fie nie das helle filbergram 
des, REISE laqſes erreicht und dann die 
Blei⸗ 

Flachsriffeln nennt, werden die Samenknoten rein 
abgeſtreift und der Flachs bleibt deſſen ungeachtet im 
feiner ordnungsmaßigen gleichen Lage. Die abgezo: 
genen Knoten werden auf luftigen Boden dünne 
ausgebreitet und anfanglich fleißig umgerührt, da= 

mit fie ſich nicht erwärmen, fpaterhin ift dieß nicht 
mehr nöthig, fie Fünnen ganz troden zuſammenge⸗ 
fhaufelt aufbewahrt werden. Die beſte Zeit fie zu 

“> drefchen ift, wenn im Winter ein anhaltender Froft 

Statt findet. | P. 


Aus eigener Erfahrung muß ich dieſer Methode 
widerſprechen. Denn zieht man dem Flachs hand⸗ 
‚vol duch die Riffel, fo fpringen die Knoten leicht: 

lich ab und das Drefhen derfelben bleibt wie bei 
der beſchriebenen Methode. | P. 
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Bleiche etwas muͤhſamer wird Y. Doch haben 
wir Tafelzeug aus ſelbſt erbautem Flachſe, nach 
der 2. Methode behandelt, welches nach der zwei⸗ 
ten Waͤſche an blendendem Weiße und Glanze dem 
Flaͤmmiſchen Leinenzeuge nichts nachgibt. * 


*) Der Fehler liegt zuoerläffig bei der angeführten-g, 
Methode darin, daß ber Flachs, um die Knoten 
leiter abzubringen, erft im die Nieje gebracht 
wird. Der Kleber und die Harztheile verdicken fi 
und werden. ſchwer aufloͤslich. Daher auch das 
ſchwere Bleihen. Bei diefen machen Mande noch 
den großen Fehler, daß fie die rohe Leinewand, oder 
wohl ſchon gar das Garn, einbrühen, da man folhe 
doch nur in weiches Waſſer bei warmer Witterung 
2, bei kalter 3 bis 4 Tage einweihen und wohl 
zugedeckt ſtehen laffen muß, wo man alsdann die 


Leinewand oder das Garn fo lange fpült, bisfih 


k a 


das Waller nicht mehr färbt. "St dieß Spühlen 
geichehen, daun erft iſt das Einbruhen oder Kochen 
nuͤtzlich — Daß fi die Leinewand vom Kuriſchen 
Flachs ungleich ſchwieriger bleicht, als vom Keut: 
ſchen, davon hat meine Frau vor etlichen Jahren 
ſelbſt die deutlichſte Erfahrung gemaqt. ee 7% 


Ä 


v. 





| V. | 
Biel Stroh und wenig Körner, 


Die Zeit iſt noch zu kurz und ber Xrbeiter ſ nd zu 
wenig, als daß die wideriprechenden Erfahrungen, 
‚welche bei der Landwirthſchaft im Umtaufe find, 
‚gehörig revidirt und erklärt ſeyn follten. Von ſehr 
vielen mag man der wahren Urfache noch nicht auf 
die Spur gefommen feyn. Eine der wichtigſten 
Behinderungen ſcheint mir die zu ſeyn, daß, wenn 
man eine Erklaͤrung durch neue Erfadrungen oder 
vielmehr Beſtaͤtigungen der angenommenen Mei—⸗ 
nung dahin ausbehnt, die ganze Reihe von Wir: 
i kungen, die ſich berühren, darnach zu eı klaͤren. Die 
Natur, oder vielmehr die Lokalitaͤtsverhaͤltniſſe, find 
zu mannichfaltig, als daß man ſchon a priori auf 
gleiche Urſachen ſchließen Fönnte, Dieß zu meiner 
Entſchuldigung, wenn ich im Folgenden befannte 
Sachen berühre und gu erläutern wage, 

Man Hört fehr oft den Ausdruck. daß man 
viel Stroh und wenig Körner erbaue. 
Der Fall muß drum ziemlich gemein feyn, und fo 
ift es denn auch in der Erfahrung, wern man dar— 
unter nichts anders ver ftcht. als daf man von einer 
gewiſſen AQuantitaͤt Ba beim Dreſchen weniger 

| Koͤr⸗ 
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Koͤrner erhaͤlt, als man von einem vollkommenen 

Wuchſe zu erhalten gewohnt iſt, oder erhalten 
koͤnnte. Ein Veroleich wird meines Erachtens ſtets 
vorausgeſetzt. 


Dieſer Fall kann bei allen reihen na Ä 


tuͤrlicher Weiſe Statt finden, und findet auch wirk— 
lich Statt. fie mögen nun entweder zur Winterung 
oder Sömmerung gehören. Selbſt von den’ Erbs 
fen, Wien u. ſ. w. pflege man zu jagen, daß fie 
mehr ins Stroh als Körner gewachlen feun, Um 
aber den Geſichtspunkt zu befchranfen und ſchaͤrfer 


zu faſſen, wollen wir ausſchließend bei dem Rog⸗ 


gen ftehen bleiben , wir können dieß um ſo ſchick⸗ 
licher thun, als das, Was auf andere BEIDEN 
ten past, fih von ſelbſt auswirft. 


Das bei dem Roggen, wenn er mehr im Stroß 
als Körnern erbaut wird, mehrere Urſachen vors 
handen find, welche man der Wirkung beifegt, ers 
gibt fih Schon daraus, daß die Landwirthe mehrere 
anführen. Man nennt ganze Jahrgänge, , wo diefe 
Erſcheinung als allgemein vorgefommen, ein anders 


mal beſchraͤnkt jie ſich auf gewiſſe Bezirke, ‘auf ges 


wife Bodenarten, auf die Saatzeit, auf die Des 
fiellungsart, auf die angewandte Düngung, auf 
die Keihefolge der erbauten Früchte, Wer wird 
es wagen wollen, jede diefer Tharfachen aus einer 
und derfelben Beranlaffung, Urſache, zu erklären ? 


— Es 


— 


Es wird drum noͤthig, gewiffe Gefichtspunfte 
feſtzuſetzen und das Material theilweiſe Be zu 
betrachten: 

Zu geiles ,. zu fett geduͤngtes Feld, fagt man, 
bringt mehr im Stroh als in Koͤrnern. Dazu gibt 
uns die Erfahrung offenbare Beweiſe, und es wuͤr⸗ 
de ſchwer halten, diefer Erfahrung im Allgemei⸗ 
nen etwas entgegen zu ftellen. Man hat uns ganze 
Diftrifte genannt, wo das Feld von Natur eine 
ſolche Geilung in ſich hat, daß man erft erſchoͤpfende 
Pflanzen bauen muß, che man Roggen einſaͤen und 
Koͤrner ernten kann. Es bedarf wohl keines be: 

fordern Beweiſes, daß ſolche doch wohl gluͤcklich zu 
nennende Landſtriche einſt entweder ein Seegrund 
waren, wo Jahrtauſende hindurch ſtch ein fetter 
thieriſcher und vegetabilifcher Niederſchlag anhäufs 
te, oder Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende hins 
durch Pflanzen ungeſtoͤrt wuchſen, verfaulten und 
aus ſich felbft eine humusreiche Erdlage ausmach⸗ 
ten. Zu den erftern geben die angebauten See: 
gründe, wie; in Friesland die bekannten Polder, 
in der Mark der Oderbruch, in Sachſen der Sprees 
wald belegende Beifpiele, zu dem zweiten die'NRos 
dungen folder Wälder, die fo zu fagen ewig in uns 
geftörter Ruhe verblieben. Einft werden auch diefe 
Fundgruben ausgebaut ſeyn, wenn ihnen der Lands 
wirth nicht zur rechten Zeit mit dem Düngerwagen 
zu Hülfe tommt. Schon gemeiner find die Landess 

u ſtri⸗ 
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ſtriche, welche noch viel Mitgift von der Natur | 


zurückbehalten haben, fie zeichnen fi ch in der Regel — | 


durch eine ſchwarzbraune Farbe aus, wenn ihnen 
anders nicht ein Mineral beigemiſcht iſt z. B. 
Eiſen, welches das Erdreich färbt. Hier iſt gut 
Landwirthſchaft zu treiben, man kann alle Pflan⸗ 
zen bauen, welche man nur will, darf nur die Erde 
verwunden, um den Samen einzubringen und das 
Unfraut tödten,, jo erntet man doppelt gegen den, 
der im Bewußtſeyn, daß cr ohne forgfältiges Pflüs 
gen yar nichts ernten würde, bis zur Aengſtlichkeit 
allen Fleiß anwendet. Wie doch der Ruhm auf | 
viet gewonnene Schocke ſo verſchieden iſt! — 
Wenn aber ein Acker von Natur viel Kraft hat 
und ihm durch Duͤngung von Zeit zu Zeit das wies 
der gegeben worden, was ihm durch den Pflanzens 
bau entzogen ward, fo fann es wohl nun Fälle ger 
ben, wo ein nachhaltender üppiger Trieb viel Stroh 
aber in diefem wenig Körner producire wird, 3. B. 
werin man mit dem Dünger etwas zu ſtark gekom⸗ 
men iſt. Die Felder um Artern (ſogenannte gol— 
gene Aue), verſicherte mich vor einigen Jahren ein 
daſiger Landwirth, muͤßten, wenn ſie Brache gele— 
gen hätten, vorerſt mir Sommerruͤbſen beſaͤet und 
dadurch gemildert werden, che man fie mit Rog⸗ 
gen beftellen koͤnnte. 
Die Erklaͤrung hierzu iſt nicht ſawet. Ein 
Erdreich, * entweder von Natur geiler iſt, als 
der 


ber Roggen zu feinem befiern Gedeihen verlange, 
oder durdy einen guretd lichen Düngerfchlag mit eis 
nem Male aus dem richtigen Verhaͤliniſſe gebracht 

worden iſt, wirkt gleichſam mit einer übermärigen 
Macht auf die Pflanzen, die in einem. Schpöe 
feimen und alle Perioden des Wach ens darauf be⸗ 
ginnen. Die Konſtruttur dieſer getriebenen Pflan⸗ 
‚zen wird nicht aur Icon beim Keimen eingeleitet, 
ſondern auch in der Folge möglchit unterhalten. 
Schon mit bloßem Auge nehmen wir wahr, daß 
alle Theile der Pflanze viei größer und die Gefäße 
derfelben viel weiter fi ud, als.1wo jener mädyrige, 

Trieb, fehlte. Alles. it, groͤber oder roher, d. i. von. 
der. Natur weniger verarbeitet. Es ifi Ueberfüls 
lung, es ift Maſtung, und was die Maftung auf 
den gefunden Zuftand Überhaupt vermag, iſt bez, 
kannt. Allein die volllommene Aurkildung, des 
Kerns feßt jedesmal den vollkommenſten gefunden: 
Zuftand der. Pflanze voraus. — ' 

. Eine genaue Erfahrung hat mich auch hierinnen, 
zur Gewißheit gebracht. Ich will nur eine eins 
zige Thatfache anführen, : Ein Müller, der auf 
feine Brennerei eine ſtarke Viehmaſtung hielt, ges. 
wann vielen. und fetten Dinger. Diejen brachte 
-er auf feine wenigen Felder, die ihn auch anfünge, 
lich von Jahr zu Jahı ergiebigere Ernten an Körs, 

nern und Stroh gewährten. Sie hatten einen 


trefflichen SEEN und war⸗n Daher von der 
Bu 
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Beſchaffenheit, welche ſi ſich aberhoupt zur nachhal⸗ 
tenden Geilung eignen. Endlich brachten ſeine in 
die hoͤchſte Kraft gebrachte Aecker zwar viel Str oh 
aber wenig Koͤrner. Die, Haͤlme waren ungemein 
lang. und ſtark, und trieben fehr lange Kehren mit 
ungekaͤhr 70 Koͤrnerauſaͤtzen, da auf.den benachbar⸗ 
ten Aeckern nur 60 bis 64 waren. Allein ein gro⸗ 
Ber Theil der Körneranfäge blieb leer, oder biühte 
nicht einmal. — Es iſt hier. derfelbe Fall, wie bei. 
üppig machfenden Bäumen, welcte erſt dann bluͤ⸗ 
hen und vollkommene Früchte bringen, wenn k 9. 
die Urbeumengs des Saſtet mindert. 


Dieſer Erfahrung entgegen elte man Seifsiele 
— wo magere Aecker viel Stroh und we⸗ 
nig Körner. brachten. Auch dieſe Erſfahrung iſt 
leicht zu erklären, aber aus ganz andern Gruͤnden, 
als beim vorigen Falle. Die wirkenden Urſachen 
find. einander entgegengefeßt.. Dort mar es die, 
Urbermenge der Geilung, hier der Mangel der— 
benöthigten, was die Wirkung veruriachte. Es; 
ift kaum zu verfennen, daß, wenn ein Acker nice, 
bis zur Reife des Roggens nachalende Kraft, 
hat, der: lete:e kurz vor der letzten Vegetations⸗ 
Periode, in der Entwickelung und Ausbildung des. 
Kerns leide, und fonach wenigitens die Körner zus 
famme:ihenmpfen. Die Blichfelder geben uns 
hierzu die Belege. Gelangt aber dev Same nicht 

2 zu 


zu feiner Boltimmenhei, L wird er auch nie das 
Maß fuͤllen. | 


Ferner wirft man den Kattoffelfeidern | 


vor, daß fie viel Stroh und ivenig Körner gäben. 
Daß ſich hier der Fall wirklich öfters ereignet, tft 


wieder nicht zu läugnen, Allein wenn man dem 
Säge allgemeine Gültigkeit beilegen will, fo thut 
man fehr Unrecht, indem man ganze Landesftriche 
findet, woman auf den Kartoffelfeldern wohl den 
ſchoͤnſten Roggen erzielt, der fein vollftes Maß Körs 


ner ſchuͤttet, wie das dort wohl immmer der Fall 
feyn dürfte, wo das Erdreich ein ſtrenges lehmiges 


Feld ift. Wir muͤſſen daher die Beſchuldigung nur 
auf einen ſehr lockern Boden befchränken, Da nun 


derfelbe duch die: Behandlung der "Kartoffeln zu 


> 


locker wird, als daß er ſich gehörig feßen Kann, fo- 


verkuͤmmern in dbemfelben die Roggenpflanzen, mei⸗ 
ftens ſchon im Spächerdfte. Etlangen fie aber 


das Frühjahr‘, fo treiben die Stoͤcke viel Hälme, 


die auch zur Perfektion kommen, wenn die Wit⸗ 


terung zufagt, d. i. nicht zu trocken iſt. Fällt aber 
anhaltende Dürre ein, fo trocknet das Erdreich als⸗ 


bald aus, die Wurzeln finden in demfelben zu wer’ 


nig Unterfiägung. Es if natürliche Folge, daß 


viele Hälme, wenn fie noch im Schoffen find, zus 


ruͤckbleiben und der Stock die wenige Kraft den 


ſtaͤrkſten Haͤlmen zufuͤhr t, und weil dieſe auch höher 
in die Luft veihen, aus diefer ſich zum Nachtheile 


der 
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der tiefer ſtehenden die Nahrungstheite verſchaffen 
Sey es, daß dieſe nur beguͤnſtigten Haͤlme voll an 
Korner werden, ſo werden ſie doch nie den Ausfall 


decken, welcher bei den; ———— Statt 
findet. t 4 


Noch ferner werden die Kleeaͤcker des ange⸗ 
gzogenen Fehlers beſchuldigt. Vielleicht wollte man 
das Maß von Beſchuldigungen gogen die Kleeaͤcker 
voll machen, welche man ſeit beinahe einem halben 

Jahrhunderte mit und ohne Genie jur Sprache ges 
bracht hat. . Es wäre wohl zweckwidrig, wenn ich 
es hier übernehmen wollte, zu bemweifen, daß dieſe 
Beſchuldigung grundlos ſey, zumal, da es jetzt 
Oekonomen genug gibt, welche kraftvoll dem Klee⸗ 
bau das sehührende vor preifen. 


‚Und endlich hat man noch die Saezeit als 
Urſache des geringen Koͤrnerbaues anzugeben ge⸗ 
ſucht. Allein auch hier bedarf es keines beſondern 
Bewelſes, daß weder das fruͤhe noch ſpaͤte 
Saͤen unbedingt wirkende Urſache ſehyn koͤnne. Die 
Erfahrung hat an Ort und Stelle dem aufmerkſa⸗ 
men Landwirthe dargethan, - weiche Saͤezeit in feis 


ner Wirthſchaft die Hefte ſey. Allein nirgends 


wird man beweifen können, daß Abweichungen von 
der Ortsregel nicht vortreffliche Ernten veranlaßt 
Hätten. Ich mußte 1806 noch am 3. Dechr. durch 

Archiv. V. Bd. Au ef, Ss ums 


ae 
unvorbörgefehene Umſtaͤnde ist, eiliche At 
Kartoffelfeld mit Roggen beſamen, dieß gab im fol⸗ 
genden Jahre gegen den ‚früher (vom 37 Sepibr. bis 
2. Oktbr.) gefäcten den toͤrnerreichſten — AJ— 


dem ganzen Gute. 


+ Allgemeiner, als die eben aufeſtellien Beſchul⸗ 
digungen ſcheint mir das zu ſeichte Beſtellen 
der Aecker zu ſeyn. Es kann hier zu feinem 
Zwede dienen, beſtimmen zu wollen, wie tief man. 
einen. Acker, den man mit- Roggen befamen will, 
beſtellen muͤſſe. Beachtet man die Lokalitaͤt ernſt⸗ 
licher, als daß man dem hergebrachten Glauben hul⸗ 
digt, von dem man ſich freilich nicht eher losreißen 
kann, als bis die angeerbten Meinungen einer ſach⸗ 
verſtaͤndigen Pruͤfung unterworfen: worden, ſo wird 
| man wohl fo ziemlich allgemein die richtige Tiefe zu, 

finden willen. Beilaͤufig geſagt, aus Fellen⸗ 
bergs Schule wird, hoffentlich in dieſer Hinſicht 
eine revidirte Lehre hervorgehen und dieſelbe vor 
dem bisherigen Säwanfen fi ichern. J — 


Die Ackerkrume, d. i. das Erdreich, welches 
durch die Ackerwerkzeuge von Zeit zu Zeit gelockert 
wird, macht, wenn auch ſeltener in der Miſchung. 
im Vergleiche mie der unter. derſelben liegenden 

Erde, für-fih eine‘ eigene nie zu verkennende Ber 
ſchaffenheit, mie andern Worten, es nimme eine 

re he. AN 
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andere Natur-an, iſt lockerer, fruchtbarer. Der 
Unterſchied iſt nocht zu erkennen; wenn auch 
ſchon laͤngſt keine Auflockerung und Begeilung mehr 
geſchehen, ſondern das Feld zum Graswuchſe u. |. m, 
ausgelegt worden iſt. Wan nennt fie. daher auch 
Dflangenerde,, denn in ihr. verbreiten fid nur. die 
Wurzein der Getreidearten. Raum hat man Ers 
fahrung , - daß die. Wurzeln derſelben tiefer einges \ 


drungen wären, als, dieje Erdkrume feibit, geht. 


Wir betrachten den. von jedem: aufmerkſamen Land⸗ 

wirthe anerkannten Unterfcien:,.: der. zwiſchen ver 

Erdkrume und'der Unteringe Statt findes,. nur in 

fo fern, als ſich die Verhaͤltniſſe fuͤr die Roggen⸗ 
pflanze darthun. 

Iſt die Schichte der — ae to. ift 
auch die dem, Acker. mitgerbeilte Geilung nur auf, 
diefe beſchraͤnkt, denn die Unterlane iſt wenigtens 
‚in der Regel zu feſt, als daß ſie die Geilung aufs 
nehmen koͤnnte. Degen, Wind Wärme und Froſt 


duschgreifen. die lockere und dünne Ktume bei, vem, 


‚geringften Andrange. , Sie vermindern augenſchein⸗ 

lich die Geilung. Waſſer und Luft nehmen ſie auf 
und gnrführen ſie dem Ader.auf immer. > Die 
‚fproflenden Pflanzen. verzehren fo. vie. fie beduͤrfen 
oder ſo viel als ibnen uͤbrig bleibt. Gewoͤhnlich 
langen fie. den Herbſt damit aus, denn unter fo ges 
ſtalteten Umptänden iſt der Acker: vor dem Winter 
u | ©: er⸗ 

* * 


erſchoͤpft. Der Winter. gibt nun zwar dem Acker 
zeue Kraft, allein dieſe reicht an ver Regel wohl 
nicht viel weiterz,i.ale: daß fie den Reiz zum Fruͤh⸗ 
tingswachsthume der Saat vollendet. Mum aber 
tritt die Periode ein woͤ die Pflanze nach Anotd⸗ 
nung der Natur die mehrſten Kräfte bedarf, um 
Wurzeln,Blaͤtter, Haͤlme und die inne liegende 
Aehre zu bilden, was jetzt die Natur mit großet 
Schnelligkeit und Andrang zu bewerkſtelligen beab⸗ 
ſichtigt. Nun kommt noch dazu. daß jetzt die Aus⸗ 
daͤnſtung ſtaͤrker als vorher iſt. Diefer Abgang will 
erſetzt feyn, und wird erſetzt, fo lange der Acker ſelbſt 
etwas herzugeben hat. Auch muß man in Anſchlag 
bringen, daß die Pflanzen, ſobald ſie ſich erhoben, mehr 
*in- der Luft als vorher find. Der Trieb muß von 
"der Wurzel aus -frärker feyn, um den nöthigen Druck 
geben zu koͤnnen, welcher nöthig ift, die entferntern 
fi bildenden ‚Theile mit Fluͤſſigkeit zu verfehen. 
Ferner iſt die Atmoſphaͤre warm, und die Gefaͤße, 
‚deren Zahl an einem Halme in die Tauſende geht, 
dehnen ſich aus, oͤffnen ſich, und erſtarren, wenn 
die entferntere Unterſtuͤtzung aufhört, und das ge⸗ 
ſchieht, wenn der Boden ohne Kraft iſt Der 
Nachtheil auf die Ausbildung der edlern Theile, 
hier die Aehre, muß um fo groͤßer werden, wenn 
vorher die Anlage durch die Geilung des nunmehr 
ausgezehrten Ackers reicher gemacht und jetzt aͤrm⸗ 

—— lich 
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Aich umnierſtuͤtzt wirb. Ein veranlaßter Stillſtand 
im Wachsthum iſt jedesmal nachtheifig, und das 
tum fo mehr, ‚wenn bie Pflanze in der. frühern Pe⸗ 
kiode ohne Mangel heranwuchs. Ihr "ganzer Ges 
faͤßbau richtet ſich nach der erſten Anlage: Wel⸗ 
Ger Gaͤrtner pflanzt auf geilem Böden. erzeugte 
Mflaͤnzchen in ein mageres Erdreich? Und wär 
wollte bei. gleichen Verhaͤltniſſen und: — an⸗ 
dere Wirkungen erwarten? jr 1.2 TR 
Es iſt eine bekannte Erfahrung; da eine Dis 
ung in der Regel am kraͤftigſten auf die Pflanzen 
wirkt, je neuer ſie iſt. Managruͤndet auch gewiſſe 
Regeln bei der Landwirthſchaft darauf, indem; man 
einen Unterſchied macht, dieſe oder jene Pflanzen⸗ 
Sart- in oder. nicht in friſcher Duͤngung zu baren. 
Mit Recht Heichuldige man: eine friiche Düngung, 
„daß fe mehr ing, Stroh treibe ‚. als den Koͤrnerer⸗ 

trag vermehte.,, \ 
— Erwaͤgen wir nun dieſe im Allgemeinen erwie⸗ 
ſene Erfahrung, wie wir auch nicht anders Eönnen, 
fo muß uns auch einleuchtend ſeyn, daß ein ſeicht | 
beſtellter Acer, wenn ex frifch begeilt ift, die 
Erſcheinung, weiche wir unter: dem Ausdrucke 
viel Stroh und wenig Körner begreifen, veranlafs 
: fen muͤſſen. Denn die Geilung bewirkt eine reis“ 
‚chere Anlage der Pflanzen , diefe wird abersfür die 
gang niche. weiter ION: weil: es dem 
Ader 


Er 
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Acker an nachhaltender Kraft fehlt, und dag oben 
Yserläuterte Mißverhaͤltniß © tritt: unvermeidlich ein, 
wo denn das Reſultat kein anderes ſeyn kann, als 
daß die Pflanze am Ende nicht bie erwünfchte Voll⸗ 
kommenheita erlangte, "mit andern Worten, es 
“muß ein. Deficit des Koͤrnerertrags die Folge 
ſeyn: Freilich wird hier mancher meiner Herrn 
Kollegen lächeln, ich bin aber gewiß, daß. man mir 

* unbedingt Beifall ſchenken würde, wenn ich ihnen 
‚meine milhfamen Unterfuhungen Darüber fo klar 
and anfchaulihvortegen koͤnute, als ſie mir deut⸗ 
ich ſind. — Und iſt es‘ unſere Roggenpflanze nicht 
e⸗werth, daß wir fte ſchaͤrfer anſehen/ als es bisher 
- sgefhehen zu ſeyn ſcheint! Kann es fuͤr den ‚Lands 
witth ein ehrwuͤrdigeres Studium geben, als die 

— in ihrer’ Wirkung‘ erſorſchen? Bl; 


Doch ich muß 'einfenfen, um den angezogenen 
——— noch im Kontraſte zu erwaͤgen. Ich 
meine, daß wir die beziehende Veſchaffenheit eines 

Ackers, welcher eine tieſe Krume nther be⸗ 
trachten muͤſſen. ee ee an ; 


* 


Es iſt wiederum eine — Erfafrung, daß 
ein Acker mit tiefer Erdfrume weder von den: Eins 
wirkungen der Luft, der Wärme, Regen und Froſt 

im Vergleih gegen ‘einen feicht gepflüsten leide, 
| — die Geilaug mE cuilaſſe. S verraͤth 
— Mans 


⸗ 
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"Mangel an genauer Beobachtung , wenn manche . 
Schriftſteller behaupten, die Wurzeln: des Getteibes 
gingen nie rief,, oder fie, haben nur feichte und- mas 
gere Accker allein vor Augen gehabt. -- Finder der 
letzte Fall Statt, fo bin ih Buͤrge dafür, daß 
eine: Roggenpflange weder die ſenkrechten Herbſt⸗ 
Wurzeln ‚tief treiben «noch, die vertikalen Sommers 
wurzeln weit umher verbreiten: werde. Man beobs 
achte dagegen einen gleichartigen anliegenden aber 
tief gepflügten‘. Acker. Ich würde zu weitlaͤuf⸗ 
tig werden, wenn ich hier meine Wahrnehmungen 
aufftellen ı ut erläutern wollte, ich fege gewiß nicht 
mit Unrecht einen großen Werth darauf, und. wer⸗ 
de vielleicht im naͤchſten Hefte unſers Archivs die⸗ 

"fen Punkt ausheben und ing. Licht Fellen. TREE 
Die Wurzeln des. Roggens verhalten ſich “in 
ihrer. Stärke. und Länge nach der Beſchaffenheit 
des Erdreichs, welche ihnen zugetheilt ift. Iſt 
‚3. B. ein Ader tief an Krume, fo.dringen die 
Herbſtwurzeln aud) tief ein, und unterfiägen, man 
erlaube mir diefen Ausdruck, die Pflanze in allen 
Gefahren der Witterung. Go ift es denn auch 
wieder mit den Sommerwurzeln, die bei unferer 
Unterſuchung hauptſaͤchlich beruͤckſichtigt werden 
muͤſſen. Finden fie z. B. Krume genug, fo wer⸗ 
werden ſie nicht nur ſtaͤrker und laͤnger, ſondern 
ſi ie machen auch willkuͤhrliche Richtungen, damit 
ſie 


x 


| fie denen der ———— Pflanze ausweichen. 

Da nun in einer tiefen Erdkrume ſich die Geilung 
ſenkt, und ſich ſo in einen ruhigen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt, fo daß ihr die Wirkung der Witterung wer 
nig oder nichts an hat, die Pflanzenwurzeln aber 
durch fie tiefer hinabgeführt werden, fo ergibt fi 
ohne weitere Beweiſe der’ dadurch bewirkte vor⸗ 
| theilhafte Erfolg- von ſelbſt. u ee in 


- Endlich wird. ein ſchwerer Fetter Boden bes 
ſchuldigt, daß er mehr Stroh ald Körner prodw 
cite. Man fagt, der Roggen lagere fih auf dems 
felden mehr, als auf einem andern. Zur Vermei⸗ 
dung dieſes Uebels hat man vorgeſchlagen, ihn ſyaͤt 
zu beſaͤen. Ich habe daruͤber keine Erfahrung, 
und muß dieſe Veſchuldigung unangetaſtet laſſen. 
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FR Eefaprung. und afıage, = die diſcen 
betreffend. 1 


IJn dem Buche von K. dein site: üder de 
Saliniſche Eiſenquelle im ‚Selten / Thale (auf dem 
Harze), Leipzig, bei Köhler 1809 ‚ wird die: Bes 
merkung gemacht, daß wo die Quelle ihr minerali⸗ 
ſches Waſſer in die Selke hin ergießt, die Sicht 
gänzlich margelten, ob diefer Fluß nad ‚oben zu 
den Strom aufwärts, gleich; ſehr fiſchreich ſey. Dieſe 
Thatſache iſt ſehr wichtig. Es fragt ſich nun, ob 
in den Sehirgen,, ; wo Mireraläuellen ſo gar ſelten 
nicht ſind, gleiche oder ähnliche Erfahrungen gen 
macht worden find? Hat man z. B. wahrgenoms 
men, daß bei manchen ſolcher Quellen, entwedet 
wie im Selken⸗ Thale, gar Feine‘ Fiſche, oder nur 
gewiſſe Arten, wahrgenommen?" Und fand man 
dieſe, wie war ihre Beſchaffenheit in Auſehung 
des Wachſens, ihres Sefchmades ? Anfragender 
glaubt, daß die Sache Werth genug habe, um dar⸗ 
uͤber Unterſuchungen anzuſtellen. Denn es koͤn⸗ 

nen. 


‚sin mögliche Fälle eintreten daß ſich Mineralquel⸗ 
Ien in Teichen erheben oder ihr N dahin 
ergießen. J 

— frage 

Welches ſind die Fabrik⸗Pflanzen, he dem 
Tabak, der Delfaat und dem Flachſe, welche man 
bei jetzigem niedrigen Preiſe der Getreide mit 
wahrhaftem Gewinn erbauen ſollte, und welches 
ihre Kultur? 


9. Beet Sifetfhaften und prsen 
theilung. 


*8. Die eönisl. Saͤchſ. <püringifce lanbroicths 
ſchaftl. Sefellfchaft in Langenfalza hat. auf die im 
Jahr 1808 ;und’1809 aufgegebene Preisfrage; 

3, Wie find" die Melerationen- .der liegenden 
„SGruͤnde richtig zu- beſtimmen, und nach wel⸗ 

eher: Norm find dieſelben zu verguͤten? —— 

ſieben Abhandlungen erhalten. Nach vorgängiger 
ſorgfaͤltiger Prüfung der ſaͤmmtlichen eingegange⸗ 

- gen Abhandlungen, wurde von der Gefellichäft der 

Abhandlung Nr. 7 mit dem Motto: „Gut Ding 

will Weile haben“ — als der vorgäglichften der 

Preis zuerkannt, und nach Eroͤffnung des Deviſen⸗ 

Zettels wurde Clemens Karl Rudolph 

Kaͤker, Oekonom in Dienfen deg, Fuͤrſten Karl 

Salm zu Blansko bei Brünn in Maͤhren, als 

* | ge 
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gekroͤnter Preiserwerber befunten, und demſelhen 
die darauf ausgebotene Praͤmie zu 30, Thir nebſt 

dem Ehren-Diplom zugeſandt. Unter den übsis 
gen 6 Abhandlungen haben ſich naͤchſt obiger, Nr. 1 
wit dem Mutto: „Es iſt leichter ‚Schwigsigkeis 
den; gu machen., als ſie zu heben“ und Nr. 3 
‚ Libens animus ‚pro: me; Meg: ; ‚Sie, ‚ihr 
persuasi, sic/ sente,, hoch ebenfalls vorzüglich 
ausgezeichnet. Die Herren Verf. derfelben.: ‚werden 
hiermit erfucht, wenn es ihnen gefaͤllig iſt, der 
Geſellſchaft ihre Nomen bekannt zu machen um 
ſelbige, zum Beweiſe der Hochachtuing von Seiten 
! der. Geſellſchaft, a Mitzuedern aufnehmen. zu 
tönnen. — 

b. In Baiern iſt ein‘ Tandwirchfgäftl 
Her Verein zur Beforderung der praktiſchen 
| Landwirthſchaft und’ der damit in’ näherer‘ Verbin 
dung ſtehenden Gewerbe’ erfidter worden /nach ei⸗ 
nein Plane / der dazu von“ einigen Gutsbeſitzern und 
andern: Freunden der Landwibthſchaft unter dem 

zu Mai der ‚Regierung, ‚überreicht, und, von dieſer 
am z30. Deche, 1809 "genehmigt. worden iñ. Sie 
vbeſteht aus drdentlichen, außerordentlichen und Eh⸗ 
renmitgliedern. Die, Bemerkungen und Erfahrun⸗ 
gen dieſes landwirthſchaftlichen Vereins werden in 
einem beſondern Wochenblatte niedergelegt. Jede 
Kreisſtadt des Reichs iſt der Vereinigungspunkt eis 
nee monatlihen Bezirksverſammlung. In der 
S Haupt 


—** iſt die Houptkommittee, ; bie‘ ame * 


ordeattichen Mitgliedern beſteht. 


Hr (Ehrenbezeigungen.. Rs * 
— Johann Buͤttner, Pfarrer zu Oet 
— im Coburgiſchen, iſt von der aulege⸗ 
meinen” kameraliſtiſch dkonomiſchen Societaät za 
E langen zum —— en _ 
nommen worden. 

Der. „bisherige tonigl. Balerſche Forſt⸗ vahet⸗ 
tot, Hert von Beurer (Berfafler der trefflichen 
Soriſt: Verſuch einer Darſtellung der Höhern 
Dnow irthſchaftswiſſenſchaft), iſt zum koͤnigl. Wor⸗ 
tembergiſchen Forſtmeiſter ernannt worden. 
27 Am 5. Juni vor. J. ertheilte die mediciniſche 
Fakultaͤt gu Gießen dem Profeſſor der Thierarze⸗ 


eikunde zu Wien, Herrn Hieronymus Wal 


dinger, zum Beweiſe der Anerkennung feiner 

— die hoͤchſte Wuͤrde in der Medicin. 
Am 16. Julli ertheilte die tduigl —* 

der Wiſſenſchaften zu Warſchau dem Guͤterpachter 


bei Kaliſch, ‚Ken Karl Klotz, eine goldene 


Medaille von so Dukaten am Werthe, als Bes 
lohnung auf die beſte Beantwortung der Preis⸗ 
frage: Welches find die Urſachen der 
—— in — und u. die 

| : Mit 


\ 
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Mittel dagegen? Es waren —** fünf 
gen, eingegangen, Er. 


5 Todesanzeige eines Verdienſtoollen. Fe 
Am 16, Deöbr. vor. J. vollendete zu Erlangen 


fein: thäritiges und ruhmvolles Leben der koͤnigl. 
Preuß. Hofrath, Her. Dr. Johann Chrikian 


Danie von Schreber, erſter Prof. der medie 
tinifchen "Fakultät an der. Univerſitaͤt, der er ſeit 
‘3770 als Lehrer ſehr genügt hat, und. Praͤſident 


der Akademie de: Raturforfcher, für die er ſehr 


Ihätig wiekte, in einem- Alter :von 72 : Jahren. 


Die —* verdankt ihm ſo manche nuͤtz⸗ 
pe: Entdeckung, und ſeine Beſchreibung der. Graͤ⸗ 


fer iſt ein klaſſiſches Wert, nur ſchade, daß es 


von der Meiſterhand nicht vollendet ward. 


"6, Verkauf oder Verpachtung⸗ 
Das Rittergut Storkau, ı Stunde von 


— 


Weißen fels und 2 Stunden von Naumburg gele⸗ 


„gen, foll von jeßt an aus freier Hand verpachtet 


oder verkauft werden, im letztern Fall kann au 


ein Theil der Kaufjumme ftehen bleiben. Weitere 

Nachrichten geben der Herr Kammer s Kommifläe 
Patzſchke und Herr Advokat — in 
Naumburg. | 


7. Anen 


we 
BY 


a Anerbieten. 

Ein — RN der ſchon ſeit vier ah 
ren in. einer ruͤhmlichſt geführten. MWirchichaft ges 
weſen und ſich ein gutẽs Zeugniß ſeines Prindivals 
erworben hat, wuͤnſcht anderweit ſeine Anſtellung 
ju-finden. — . Sein Prine wal bat mir uͤbet dieſes 
Subjekt muͤndlich die empfehlendſte Nachricht ger 
ben, woraus ich. hier ‚einiges näher: anziehen will 
M, N. it mon fehr: guter. Ergichung , hat felsene 
Schultenntniſſe, iſt in, den Federacbetten fehr geübt 
und insbeſondere ein ‚fertigen Hechnee ,- iſt ſehr 
fleißig. und in feinen‘ Geichäften pünfefich. Auch 
darf ich, mas manchmal Werthhat, hinzuſetzen, 
daß er ein — — beſbt. Mad 
weiſung — use | in 

EEE — ar f Sr. Baht; 


——— neuer. Schriften. 
Folgende beide Schriften eigen wir mit wah⸗ 
* Freude nur nach dem —9— an, indem ſie 
unſerer Empfehlung nicht beduͤrfen. | 
di A. Thaer Grundſaͤtze der tationelfen 
Landwirthſchaft. Dritter Band. gt. 4 Der 
An, Realſchulbuchhandlung. isıo : -* | 
| Sieſer Band enthält- den. mechaniſchen Theil 
des Landbaues: die Lehre von den Ackerwerkzeugen 
und ihrer zwecfmäßigen Konftruftion, von der Ars 


beit der Beackerung ſelbſt und den mannigfaltigen 
| Mo 
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Weoriftittondn Lerfeihen zur Erreichung des jedes ; 
maligem Zweckes. Dann vonder Urbarmachung 
- und der Behandlung des Umbruchs, und. von den 
Einhaͤgungen der Grundſtuͤcke. Darauf folgt die 
Lehre von den Abwaͤſſerungen und Trockenlegung 
der Felder, der ‚Moore und Brüder‘, und Abfan⸗ 
gung der Quellen, an welche ſich die von der Be⸗ 
waͤſſerung anſchließt. Von letzterer geht der Vor⸗ 
trag auf die Abſchwemmung der trockenen Anhoͤhen 
in ſumpfige Niederungen und die dadurch hervorzu⸗ 
bringenden geſchwemmten Waͤſſerungswieſen uͤher; 
welches Alles durch Figuren auf 13 Kupfertafeln er⸗ 
laͤutert iſt. Sodann folgt die Lehre von den Wie⸗ 
ſen, ihren Arten, ihrer Anlage, ihrer Verbeſſerung, 
ihrer Benutzung; und endlich von den Weiden une 
Huͤtungen. | 
Die Herren — werden 

bei Entgegennahme dieſes Bandes die Praͤnumera⸗ 
tion auf den vierten umd letzten zu erlegen. Zugleich 
werden diejenigen aufgefordert. welche noch mit der 
‚Bahlung . für den dritten ‚Band oder. gar-für- den 
zweiten noch im Ruͤckſtande ſind, ſolche zu entrich⸗ 
ten, indem theils zur Erhaltung der Ordnung, 
theils wegen moͤglicher Unſi icherheit des Empfan 28. 
auf dem bisherigen Wege, die Äbſendung nicht ft 72 
her Statt haben fann. Es wird wiederholt hier⸗ 
bei erinnert, daß die Zahlung ſaͤmmtlich an die 
Realſchulbuchhandlung geleiſtet wird. Der Praͤnu⸗ 
meras 


merationspreis fuͤr alle vier Bände ift-nun 4 Hol⸗ 
land. Randdukaten, nnd bleibt nod) bis zu Anfange 
des Januars ıgır'offen. Späterhin tritt der Las 
denpreis von 18 Thlr. 16 Gr. unabänderlic ein. 


2. Emanuel Fellenberg, landwirtſchaftl. Blaͤt⸗ 
ter von Hofwol. Drittes Heft. Mit 12 Kupfer⸗ 
taf. Aarau, bei Sauerländer. 1811. 212, (1 
ı2 Gr.) * 

Inhalt: Anmerkung des Hersansgebers; vei⸗ 
träge zur Berichtigung der Ur theife über das Inſtitut 
zu Hofwyl; Rede des Vorſtehers deſſelben an die Land⸗ 

wirthſchaftsbefliſſenen; über die Mittheilung der 
landwirthſchaftl. Geraͤthſchaften von Hofwyl; Bes 
ſchreibung derſelben; chemifche Beleuchtungen eis‘ 
niger landwirthſchaftl. Aufgaben; landwirthſchaftl. 

Bericht v. I. 1809. Miscellen; Wuͤrdigung der 

lanewirthſchaftlichen Eitteratur. 

9. itterariſche Anzeige — 


Die Gebrüder Gaͤdicke in Berlin haben 
neulichſt Gefannt gemacht, daß von dem bekannten 
Dietrich ſchen Lexikon der Gaͤrtnerei und Botanik 
der 10. Band erſchienen und nun das Werk vollſtaͤn⸗ 
dig ſey. Sie wollen daſſelbe noch eine kurze Zeit 
fuͤr den Praͤnumerationspreis von 22 Thlr. 12 Gr. 

oder 40 dl. 30 Kr. Rheiniſch ablaffen. 








Abhandlungen. 


. — * 
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 Beobahfungen und Verſuche — 
die Hridirung des Bodens , als eine Haupt 
| man feiner Fruchtbarkeit betreffend, 


Bon. —— 


# 


Xleran ber von Sum boldt, 
Folgende Außerft: gebaltteige Abhandlung verbanten 


4 


wir dem fharflinnigfen Naturforſcher unferer Zeit, und -- 
vurde und von einem eben fo fleipigen als gemeinnügiz ... 


gen Korrefpondenten mitgetheilt. — Ich kann war. . 
voraus: fehen,, daß. manche Lefer dem tein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Börträge entweder nicht oder nur muͤhſam werden 
folgen tönnen, in dem er genau Belanntſchaft der neuern 
Ehemie und Phyſik vorausfent, die nicht jedes Lands 


wirths Gigenthum find; doch dieß fen! was anfings , 


lich noch ſo abſtrakt vorgetragen werden muß, wird 
nach und nach populair, und geht durch eingeleitete Ans 
wendung doch endlich in die gemeinſte Sphaͤre uͤber, wirb 
gemeinnuͤtzig, wenn es auch In einem Zeitraume von zwek - - 
oder bfei Jahren nicht geſchieht und gefhehen Fan. Wer‘ 
bisher ſich durch das Studium der: Thaerfhen Grunds 
füge: des Ackerbaues und der wenigen Vuͤcher, welche 


rin, V. nd. IV. Heft: | T wie 
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wir außer dieſem klaſſiſchen Werke, zur Zeit erſt haben, 
an eineh; ren wilnigaftligen Bortrag gewöhnt hats 
wirds ſicherlich vermögen, nachſtebende Abhandlung mit 
hoͤchſten Nutzen zu jtudiren.. Sie enthaͤlt ſehr wichtige 
Beobachtungen und erklaͤrte Verſuche über die Anziehung, 
Anſaugung (Abſorbtion), des Sauerſtoffes der Pflanzeu⸗ 
erden, Herr von Humboldt war meines Wiſſens auch 
der erſte, welcher dieſe fuͤr den Ackerbau hoͤchſt wichtige 
Erſcheinung nach In genh ouß bemerkte und ung vor: 
Häufig darauf aufmerkfam machte. Hier iſt dieſes wich 
tige Problem des Ackerbaues und der Pflanzenoͤlonomie 
erklärt und gelößt worden. Wir werden überrafcht auf 
diefem Wege einige zwar erfannte aber nie begriffene 
Erſcheinungen, in helles Licht geſetzt zu ſehen. Mit ei- 
nem Worte, wir haben einen neuen Schritt im rationelz 
fen Ackerbau gethan und können imd'yewiß nit des 
Wunſches erwähren, dab auch andere Zweige mit gleich 
umfihtlihen Kenntniſſen nnd männlich -feiter Hand 
möchten durchgeführt werden. — * "4 
— | Pohl.. 


Es gibt große Erſcheinungen die uns wichtig 
werden, und unſere ganze Aufmerkſamkeit feſſeln, 
ſobald wir ſie bemerken, die aber dennoch in der 
Maſſe unſerer Naturkenntniß ſich iſolirt verhalten. 
Verfhiedene Entdeckungen uͤber die Elettricitaͤt, den 
Magnetismus, oder das galvaniſche Fluidum, und 
eine große Aufmerkſamkeit derer, welche uns die che⸗ 
miſche Zerlegung der mineraliſchen Subſtanzen zeigt, 
find von dieſer Art. Noch andere -Erfcheinungen,; 

IN“ die⸗ 


die anzfich ſelbſt wenig auffallendes haben, und lan⸗ 
ge unfern Blicken ſich entziehn, flößen Intereſſe ein, 
weil ſie ſich leicht an eine große Reihe wichtiger That⸗ 
ſachen anſchließen. Zu dieſer letztern Art gehoͤren die 
Verſuche, von welchen hier die Rede iſt. So ein⸗ 
fach und geringfuͤgig ſie auch ſcheinen; ſo ſchmeichle 
ich mir doch, daß ſie dereinſt uͤber eines der wichtige 
ften Probleme des Ackerbaues, and der ches 
miſchen Pflanzen: Phyfiologie Licht verbreis 
sen werben. — Unter allen Ideen, welche die Ber 
trachtung der Natur in ung hervorbringt, ſind keine 
unſerer Aufmerkfamkeit wuͤrdiger, als die, welche 
ſich auf die Kultur des Bodens beziehen. — Das 
chemiſche Syſtem der Franzoſen faͤngt allmälig: an 
die Geheimniffe der. Pflängen-Detono niie, zu 
enthuͤllen. — Wir fennen bereits einige Wichtige 
Erſcheinungen, welche dad Keimen begleiten ; wer 
wiffen. auch Mittel anzugeben, welche es entweder 
beſchleunigen oder verzoͤgern, wir ahnden die Haupt⸗ 
urſachen, von welchen die Ernaͤrung, Abſom⸗ 
derung und Gasreſpiration der Pflanzen 
abhängt; allein fo: glänzend auch die. Entdeckungen 
unſerer Zeitgenoffen find ; fo bleiben doch die größten 
Probleme des Ackerba ues noch in undurchdring: 
liche Dunkelheit :gehüttt. u 
‚ Wie. wenig kennen wir die Natur der thieri. 
Shen Düngung, und hauptſaͤchlich den auffal⸗ 
lenden Einfluß des Kalks und des Gppfes, anf 

J 23 das 


das Wachsthum der Pflanzen! — Da Länder ei⸗ 
Befiger.begnägt ſich nicht blos damit, das Sa⸗ 
mentorn.dem Boden anzuvertrauen ; er will die 
Fruchtbarkeit dieſes Bodens vermehren, er glaubt 
ihm das wiederzugeben, was die Wurzeln angebau⸗ 
ter Pflanzen ihm entzogen haben, ‚Oft zu arm, um 


ſein Feld düngen zu koͤnnen, iſt er genoͤthigt, zu dem 


wohlthaͤtigen Einfiuſſe der Atmosphaͤre ſeine Zuflucht 
zu nehmen. —. Die. gepflügte Erde bleibt mit det 


Luft in Beruͤhrung. — Wie wirkt nun dieſe bear⸗ 


beitete Erde auf die umternLagen der Atmos⸗ 
ng ee 


= Dürd) „gegenwärtige Verſuche glaube ich dieſe 


Frage beantworten zu koͤnnen.“ — 
Von Sauſſure der Jüngere fand‘, daß man, 
wenn Pflanzen mit der Luft in Berührung gebracht 
wird, bei der Temperatur won 12 15°. des 100 
‚gradigen Thermometer ſich Kohlenftoff bildete. — 
Ingenhouß entdeckte, daß dieſe Bildung von ei 
ner jiemlid ſtarken Abforbtion des Origens beglei⸗ 
tet ſey. Bei Wiederholung meiner Verſuche, über 
‚das Keimen in oridirter Salzläure , fand ‚er, daß 
die Vegetation des Roggens mit diefer fruchtbar⸗ 
machenden Säure gefchwängert, beſchleunigt wurde; 
biefe Beobachtungen bewogen diefen erfindfamen Na⸗ 


f 


turforſcher die Dridirung des Boden s als ehe 


Haupturſache feiner Fruchtbarkeit anzuſehen; dieſe 


Behauptung welche ſich auf wenige Thatſachen ſtůzte, 


ver⸗ 
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verdiente unfehlbar näher unterſucht zu werden. — 
Blos auf dem experimentellen Wege darf man hof⸗ 
fen; die Pflanzen⸗Phy fiolo gie zu vervoll⸗ 
kommen, und ſie dem Probieine: * aa — 
zu naͤhern. 
Ich unternahm dieſe Arbeit, — —— daß | 
nicht nur Pflanzenerde, fondern auch die thonigten 
Erden, welhe man in einer großen Tiefe findet, und 
mäs. nöd. auffallender ift; daß die einfachen: Erden, 
als chemiſche Elemente betrachtet ; ‚die Fähigkeiten 
beſitzt, Sauerfioff zu abforbiven, und ganz reinen 
Stickſtoff GAzöte) zu bilden. — Diefe Hauptfachen - 
werden wir hier aufitellen, und zugleich, die Wirkungen 
der mit organifchen Ueberreſten vermifchten Erden, 
auf die fie umgebende Luft, und die Bildung det 


Dride unterfuchen,- welche: bei: der. Ernaͤrung der 


Pflanzen eine ſo wichtige Rolle ſpielen — 20.0 
‚ Die enfiengn erde iſt eine ——— von: 
| Kohle, .... er 

„Erde, sn 5: 

2° MBafferftoff (Hyäreefoo), — 
Stickſtoff (Azöte), 

Phosphor, 

Eiſen, und. 

Manganes Oxib. 

| Sie r die eigentlihe Wohnung prganifirter Weſen; 

ſo wie auch die früchthare Quelle, woraus ſie ihre 


Narung erhalten. — Die a Juſekten, und 
"unters 


unterirbiſche Pflanzen/ — ich mehrere 100 My 
‚ See tief im Inner der Erde entdeckt habe, verſchwin⸗ 
bet, wenn man fie mit der Menge Thiere und Pflan⸗ 
zen: vergleicht, weſche die.‘obern Lagen bewohnen. — 
Ueberall wo der nackte Fels der Berührung atmoss 
— Luſt ſich Ban ſieht man Bine. 

‚> Mechten, no 
ern MWargenfraut; - ro. 
ai einige Baumflechten , welche feine Oberfläche: bes 
decken. — Hieraus folgt, daß,alles; was:auf dieſe 
Gewaͤchserde Bezug hat, denen das groͤßte Intereſſe 
einflößen muß, die ſich mit den groben Eeſcemman⸗ 
gen der Natur beſchaͤftigen. 

Die Pflanzenerde varlirt, von $ bis zu 14. 
Decimetern Dieke , je nachdem eine Strecke Land 
lange von GewächfeniHewohnt worden iſt, und Waſ⸗ 
ſerſtroͤme Theile abgefeßt Haben, ; die andern Gegen⸗ 
den entzogen wurden. = ı Bei. Vergleichung diefer 
verfchiedenen Lagen der Pflanzenetde. bemerkt mat, 
daß die unterm nicht fo fruchtbar find, als die, wel⸗ 
de unmittelbar.mit: * en in a 
ſtehen. — 

Nach dem Pf — muß die neue Oberfläche 
einige Zeit dem wohlthätigen. Einfluß der Luft auss 
gefegt bleiben, che man das Samenkorn dem 
Bo den anvertrauen:fann. — Dieſe Berührung 
der Atmosphäre mirkt ald eine Düngung; dies: hat 
| man — einer tauſendjaͤhrigen Bearbeitung des Bo⸗ 

| dens 


t 
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den s bemerkt. ⸗Worinn beſteht aber dieſe Wir 
eung der atmosphaͤriſchen Luft. auf dem Boden ? — 
Welche Theile aſſimiliren ſich? — Einige Naturfor⸗ 
ſcher glaubten dies Problem dadurch aufzuloͤßen, wenn 
fie annaͤhmen, daß Das ‚Sonnenlicht, oder die atmos⸗ 
phaͤriſche Elektrieitaͤt mit. der. Pflanzenerde 
ſich verbinde. — Ich zweifle nicht an der Moͤglich⸗ 
keit dieſer Verbindung, aber welche Analogien ber 
weiſen ihre Exiſtenz? — „Iſt nicht der ganze Erd⸗ 
ball beftändig mit elektriſcher Fluͤſſigkeit angefülle?’ — 
Die Verdampfung die auf. feiner. Oberfläche. verur⸗ 
ſacht wird, vermindert fie nicht die Laft der. höhern 
Lagen die‘ Pflayembe, indeß die niedern ſie behol⸗ | 
ten? — — 

Andere Natunrforſcher ſchreiben die Wirkung der 
Armpsphäre dem Einfluffe. des Thaues, der Nes 
be kund des Regenwafſers zu, won. welchen fie 
irriger Weiße glanbten , daß fie mit Kehlenftoffläure 
ahgefüllt wären, — Allein find. nidyt oft alle Lagen 
‚der Pflanzenerde, oder der bearbeiteten Thonerde 
durchgaͤngig feucht, obgleich ihre Fruchtbarkeit ver / 
ſchieden iſt? — Diefe Einwuͤrfe find dem Scharf⸗ 
ſinne, ſelbſt der gemeinſten Landleute nicht entgangen. 
— Unbekannt mit den Beſtandtheilen der Atmos⸗ 
phaͤre, nehmen ſie ein darinn exiſtirendes unbekann⸗ 
tes dem Salpeter analoges Salz ar. — Wenn wie 
berechtiget wären, dies Salz für den Spiritus nitro 
‚adreus ——— o zu halten; fo koͤnnte man ſagen, 

daß 
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daß ein glucklicher Zufall dem Landwirthe das ent⸗ 
deckt habe, — was chemiſche Erfahrung im. _ 
— hewieſen hat, 
Die Pflanzenerde in Berührung mit der 
Armosphäre zerfeßt ihre ungern Lagen , fie abforbirt 
den Sauerſtoff, welcher feine Elaſticitaͤt oder feinen 
gasartigen Zuftand verkiert, und ſich als. Oxid mit der 
KRalterder der Thonerde, dem Kohlenftoff, 
dem Wafferftoff, dem Phosphor, dem Sticks 
fEoff, und vielleiche- ſelbſt mit dem Eifen, und 
dem Manganes verbindet, welhen Bergmann, 
Ruͤckert, Fourcroy und Haffenfrag in 
ihren Unterfuchungen der Pflanzenerde gefunden har 
ben, — Eine Menge Ihatfachen beweiſen ung, 
daß das Drigene die wichtigfte Rolle, in der. thier 
riſchen⸗ undder PflanzensDrednomie ſpielt, 
und daß die Anhäufung deſſelben, ganz befonders Die 
Entwickelung der organifchen. Theile bejchleuniget, — 
Die Entwickelung der Schluͤſſelblume — Primula 
voeris officinalis L, — fann in gewiſſen Faͤllen m 
5 beichleuniger werden. · ⸗ 

Da die Wirkung des Drigens ſich auch fehr leb 
haft hierbei aͤußert, ſind wir dann nicht genoͤthiget, 
mit Ingenhouß der Analogie gemäß anzuneh— 
men, daß die Oxidation der Pflanzenerde, ohne ihre. 

. Eigenfchaft zu abſorbiren das Oxigen, hauptſaͤchlich 
waͤhrend der Bearbeitung des Bo dens wirte? — 
: > oribirbaren Grundſtoffe, welche die Ueberreſte 


von 


| — ug — 
von Gewäcfen und Inſekten beſtaͤndig mit bein: Erd ⸗ 
weiche vermiſchen, die. Kalk⸗ und Thonerde, die nicht 
weniger oridirbar ſind, bemaͤchtigen ſich vielleicht des 
Oxigens, es ſey nun, daß dieſe Erden ſelbſt oxidir⸗ 
bar find, oder- daß ſie oxigenirtes Waſſer bilden, — 
So wie ſich die Saͤuren mit doppelter oder dreifacher 
Baſis leichter, als die mit einfachen Grundſtoffe zer 
feßen laſſen, fo werden auch die Pflanzenwurzeln 
leichter det Verbindungen, des Waffers Sauers 
und Kohlenfioffg (Carbones d’hydrogeneg 
oxydes) ala Waffer, ober ——— zu 
zerſetzen fähig ſeyn. ⸗ 
Das: Wafferorid, iſt von dem Waſſer in feſten 
Zuſtande ſehr verſchieden. — Es iſt eine Verbin⸗ 
dung, worinn ſich der Waſſerſtoff vielleicht noch in 
groͤßerer Menge als der Sauerſtoff verbindet. Dy 
Kohlenftoff kann ebenfalls, als reiner Kohtenftofk, 
“als Kohlenftofforid, als Kohlenftofffäure, und viel⸗ 
leicht ſelbſt als oxigenirte Kohlenſtoffſaͤure exiſtiren. — 
Ich glaube ſogar, daß die große Verſchiedenheit der 
Pflanzenkohle und des Diamanten nicht ſowohl in 
der Mifhung des Kohlenſtoffs, mit den kaliſchen 
und erdigen Subitanzen, als in feinem Zuftande der 
Dridation beſtehe. — . Die. Pflanzentohle. enthält 
vielleicht blos Kohlenftofforide und oxidirten Kohlens 
‘waflerftoff (Garbones d’hydrogene oxyde) indeß 
der Diamant blos der. reine nicht oxidirte Koblenftoff 
zu ſeyn ſcheint. nn re macht; daß er ſo 
ſchwer 
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ſchwer ji behandeln ift, da jede etwas z uſammenge⸗ 


| feste Subftanz duch ein Spiel der — Ver⸗ 


wandſchaſt wirkt. — 
Die Eriftenz der Kohlenſtoff⸗Oxide iſt nicht nur 


durch die in diefer Abhandlung aufgeftellten Verſuche; 


ſondern auch die großen Erſcheinungen der unteridi⸗ 
ſchen Meteorologie bewieſen. Die Gaͤnge in den 
Torfgruben enthalten ſehr häufig vieles Stickgas 
(Azöte) und wenig Kohlenſtoffſaͤure. — Das Oxigen 
der arnnosphärifchen Luft wird duch die Kohle abs 
forbirt, und dieſe neue Miſchung erhaͤlt ſich im feſten 
Zuſtande. — Das Kohlenſtoffoxid mit mehr Origen 
derbunden, bildet die Kohlenſtoffſaͤure, und dieſe 
Saͤure mit Sauerſtoffgas gemiſcht, kann man in 
gewiſfer Hinſicht, fuͤr eine oxigenirte Kohlenſtoffſaͤure 
anſehen. Die Affinität des Kohlenſtoffs zum Oxigen 
iſt To ſtark, daß dieſe Miſchung ſich ſchon dem Zu⸗ 
ſtande einer chemiſchen Verbindung nähere. — In 
einem Gas, welches aus o.75 Drigen, und 0,25 Koh 
lenſtoffſture beſteht, löfchen die Lichter aus; einer 
Erfcheining die nicht ſtatt finden koͤnnte, wenn die 
75 Theile Drigen in einen freien — darinn 


erijtitten. = 


NAAgch habe geglaubt, dieſe Her über dem Waſſer⸗ 
and Kohlenſtoff darfteilen zu mäffen, da die: Oride 
eine ſo wichtige Rolle in der Meteorologie und Des 


| tkonome organiſirter Weſen ſpielen. — Drei thieri⸗ 


che Subſtanzen Können aus denſelben Quantitaͤten 
—X u vom 
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som Qrigen, Stickſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 
zuſammengeſetzt, und dennoch ihren chemiſchen Er 
genſchaften nach ſehr verſchieden ſeyn· — In der 
einen verbindet ſich der Stickſtoff mit dem Waſſerſtoſſ 
und bildet eine dem Ammonium analoge Miſchung, 
die mie dem Kohlenſtoffoxid / verbunden ſeyn wird: 
In der andern verbinden ſich der Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff im oͤligten Zuſtande, und der Kohlenwaſ⸗ 
ſerſtoff (Carbone d'hydrogéne) iſt oxidirt, wie der 
Stickſtoff. Die dritte Subſtanz zeigt eine bloße 
Miſchung der: Kohlenftoff ; Stickſtoff und Waffe 
ſtoffoxride. —BVerſchiedene Erſcheinungen zeigen 
‚ans dieſe ſehr hervorſtehenden Verſchiebdenheiten/ und 
wir ahnden ſie gleichſam, ohne daß die chemiſchen 
KZerlegungen, bis: jetzt Über den. Zuſtand der Ver⸗ 
bindungen, in welchen die — — | 
hatte entſcheiden kͤnnen. So ud 
Mit den FREE bie: —— 
gruch barkei ſind; iſt es derſelbe Falk"; Im Ganzen 
genommen‘, Habe ich bemerkt, daß die ſchwaͤrzeſten, 
feetteſten, und die, welche den ſtaͤrkſten Geruch ha⸗ 
Ken, die atmosphaͤriſche Luft am ſchnellſten zerſetzen. 
— Allein ich habe auch andere gefunden, die zwar 
dem Anfcheine nad) magerer, und weniger kohlen⸗ 
ftoffhaltig waren , und dennoch nicht weniger Drigen 
abforbivten; — Wenn eine Erde um deſto frucht⸗ 
barer iſt, jemehr ſie Origen abforbiren kann; fo 
‚Hänge ihre Fruchtharkeit nicht vom: der Quantität der 
oridies 


yridirharen Grundſtoffe, nicht vonder Quantitaͤt, 
Kalkerde, Thonerde, Kohlen: Waſſer⸗ und Stick⸗ 
Hoff, die man darin bemerkt, ſonderne won dem Zus 
ſtande der, Verbindung abi, nach welchen diefe: Baſen 


ſich vereinigen, und der ſie zur Zerſetzung der Aus 


mosphaͤre mehn ober: weniger geſchickt macht. — 


Dieſe Betrachtung zeigt uns; "warum der Chemiker 


Nur: felten, die Wuͤnſche des Landwirths befriedigen 
kann, unde warum die genaueſte Zerlegung zwei an 
Fruchtbarkeit aͤußerſt verſchiedenen Erden dieſelben 
Elemente zueignet. — In der Naturlehre ſo wie 
Aberhaupt in jeder Wiſſenſchaft hat man ſchon viel 
gewonnen, wenn man nicht allein die Grenzen kennt, 
über welche hinaus man ſich nicht wagen darf; ſon⸗ 
dern auch, wenn man einſehen lernt, was une: * 
nn fie,guilßerfihreiten, URL PKLIEL > Du | 1 tir — 
Der Bürger Candole aus Genf, den - wir 
j khäsbare Auftlärungen: über die Erndrung der 
Baumflechrern verdanken, hat bie Berfuche. mit 
der Pflanzenerde in Berührung mit dem reinen 
Sauerſtoffgas wiederholt. — Er verſichert, daß 
er von Stunde zu Stunde: die Abſorbtion deſſelben 
durch die Pflanzenerde bemerkt. habe. — Da er 
Samenkoͤrner in die Erde ſaͤte, die durch Ber 
auͤhrung · dieſes Gaſes oxidirt waren, und das Keimen 
derſelben, mit dem; in dem Stickſtoffgas verglich; 
ſo erſtaunte er uͤber die auffallende Wirfung des 
— —BVBon dieſer Wirkung wird er in einem 
Werke 
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Werke über die Pflanzen Phyſi lototgewor 
an er mit vielen Fleiße arbeitet, Beweiße auffelteh, 


a Die ‚bis jett angeführten. Zhatfachen dienen, dur 
Erklaͤrung anderer. Erſcheinungen in der. vegeta ba⸗ 
liſchen und thieriſchen Dekonomie. — ‚Die 


Luft in den Zwiſchenraͤumen der: PDflangenerde 


ift ungemein ſtark agotivtes. Gas, Die Würmer und 
Inſekten, welche in dem. ‚Innern diefer Erdlagen 
leben, athmen demnach ein, mit o,05 bis 0,07 
Sauerſtoffgas, geſchwaͤngertes Siickſtoffgas ein. Da 
ſie an dieſe unreine Atmosphaͤre gewoͤhnt ſind, ſo 
Bringt die Beruͤhrung des Sauerſtoffgaſes, oder jeder 
der andern Luft, die daſſelbe enthaͤlt, die Wirkung 
der ſtaͤrkſten Reinigungsmittel an ihnen hervor. — 


Die Regenwuͤrmer — Les lombries — die Lars | 


ven des Tenebrio molitor.L. — und mehrere Ar⸗ 


ten der Malos+ftetben eher umter der Glocke mit J 
Oxigen, als in einem Waſſerſtoffgaſe, daß fo unrein 
iſt, daß der Phosphor darinne leuchtet. Mit den 


Pflanzen, deren Blaͤtter und Stengel, in die atmos⸗ 
phaͤriſche Luft ſich erheben, iſt es derſelbe Fall, indeß 
ihre Wurzeln von einem Stickſtoffhaltigen Gas um⸗ 
geben ſind. 


Die Landleute haben ſchou langſt Gemerkt, | 


‚ dab für die Pflanzen nichts nachrheiliger iſt, als die 
Wurzeln von Erde entblößt, der freien Luft. auszu⸗ 
ſetzen. — PR — — * von dir Trot⸗ 

r tape 


% 


Br, 
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kenheit der Luft her; denn das Waſſer, womit man 
die Wurzeln befeuchtet, ſchuͤtzt ſie nicht vor der Ge⸗ 
fahr die ihnen droht. — Sollte man nicht vielmehr 
dieſe der Wirkung des Drigens auf die Eheile die 
feit ihrer erſtern Entwickelung an einein fo" ſtarken 
Reitz nicht gewöhnt, und mit Stickſtoff umgeben 
find; zuſchreiben? — Es iſt eine wahte Verbren⸗ 
nung, die von den Lichtſtrahlen begüinftiget wird"). — 
Diefelben Betrachtungen verbreiten auch Licht ber 
einige Erſcheinungen, welche die Erden und -die 


Beet e darbieren. Ze niedriger imd einger fie find, 


jemehr wird die Luft RER SCERNUUR 9 der — — 
Stickſtoff geſchwangert. 


Ich habe ben. Sauerfoffgefalt ber un biss 0,21, 
| in ‚Sewächshäufern von 3. Metern: hoch. gefunden, 
und welchen “die ' Musa,. die Hatrionias, oder der 
Gewuͤrzarten, Scitaminicae, häufig viel Sauerftoffr 
gas entwickelten· — Hingegen in den Gewaͤchshaͤuſern 
zu Schoͤnbrunn bei Wien, welches die groͤßten und 
choͤnſten in Europa ſind, war die Luft ſo rein, als 
Pr freiem m: — Die OR m in — 


* Wie ſehr dieſer Umftanb ei einer forgfältigen — 


ſuchung gewuͤtdiget zu werden verdient, ergibt ſich 


aus der, vom Hrn. Director Achard entdeckten 


: Bedingung die Runkelrüben Kultur in Ruͤckſicht der 
reichlichen Zuckergewinnung betreffend. — Vergl. 
das chem. Journal. ” 1.6575 
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air beträchtlich, als daß: die Pflanzenerde fie zer⸗ 
ſetzen könnte. Man’ darf ſich niche wundern, wenn . 
die Pflanzen.darinn das Ichönfte Grün zeigen, in— 
deß in der mit Stickjtoffrgefchwängerten Luft der klei⸗ 
nen Gewächshäufer alles ein verkuimmertes und 
kraͤnkliches Anſehen hat. — Die Beere Hingegen 
Find jungen Pflanzen ſehr guͤnſtig, die,. wie Ingen, 
housz und Sennebier ſcharfſinnig bewieſen has 
ben, zu ihrer Entwickelung einer nicht fo reinen Luft. 
als: erwachfene. Pflanzen bedürfen ; indeſſen erſticken 
ſie in bloßen Stickſtoffgas, wenn ‚man ihnen nicht 
von Zeit zu. Zeit atmosphaͤriſche Lufe gibt, und die 
Fenſter oͤfnet, welche die Beet e bededen. 
AIm noͤrdlichen Europa hat man bemerkt, daß 
die Lungenſuͤchtigen Erleichterung fuͤhlen, wenn ſie 
ſich uͤber ein offnes Beet beugen, oder wenn ſie große 
Haufen Pflanzenerde an ihre Betten bringen. 
Alle ihre leicht oxidirbaren oder eudiometriſchen 
Subſtanzen, wie das Schwefelkali, die Mifchung, 
von Eiſen und Schwefel, und das Salpetergas, has 
. ben die Eigenfchaft das Waſſer zu zerfeßen; die 
Gewaͤchs erde und die Erden gehören zu derfelben 
Klaſſe. Man kann an ihrer Wirfung auf das Res 
genwaffer, und dem Thau, wovon ſie beftändig | 
angefeuchtet. wird, nicht zweifeln. — Ich fchliefe 
aus mehrern Gründen, daß in der Pflanzeners 
de mehr zerſetztes Wafler jey, als die Pflangens 
or gane beſitzen. — Die große Maffe vom Waf: 
| ne " ſer⸗ 
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—* die in der Gewaͤchser de entfalten: iſt 
muß dieſer Zerſetzung zugeſchrieben werden, und der 
Waͤrmeſtoff der ſich zu gleicher Zeit entbindet, ers 
hoͤht die Temperatur des Bodens, und beguͤnſti⸗ 
Het das Spiel der Verwandſchaften, wodurch die En 

naͤrung der. Gewächfe bewirkt wird. E 
‚Der Buͤrger Chaptal hat dargethan *), daß 
der Kohlenſtoff der im geſammten Gewaͤchsreiche cir⸗ 
kulirt, in dem oͤligen extraktiven oder harzigen Prin⸗ 
eip aufgeloͤßt wird, und daß alles; was bieſe Auf⸗ 
loͤſung vorbereitet, die Entwickelung der Gewaͤchſe 
beſchleuniget. Wenn wir die Zerſetzung des Waſſers 
durch die Erde erwaͤgen, ſo ſehen wir ein, daß dies 
dligte oder harzigte Princip ſchon außer den Pflanzen⸗ 
Organen ſich zu bilden anfaͤngt. — Waͤhrend der 
chemiſchen Wirkung, welche die Elemente der Erde 
beftändig gegen. einander äußern , verbindet ſich der 
Waſſerſtoff/ der nur mit einer kleinen Quantitaͤt 
Drigen bereinigt bleibt, mit dem Kohlenſtoffe, und 
diefer oridirte Kohlenwaflerftoff fheint den abſorbi⸗ 
venden Wurzeln der Gewaͤchſe die veichlichfte Nas 
rung zu gewähren. — Vielleicht beruht die ganze 
Theorie des Duͤngers auf dieſem Princip, und 
vieleicht wirken die Duͤ nger hauptſaͤchlich ducch dize 
Re ihrer oridirbaren ad d. h. durch. ihre 
| Eigens 


| n Beil. Memöires de Institut. nat. T. 1. odef 
Annales de Chymie;, T. XXL s. 24-25 
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Eigenfchaft, das Baffer J und die atmoophariſche 
Luft zu zerſetzen. 
Obgleich die oben angefuͤhrten Vaſuche uͤber die 
Abſorbtion des Oxigens keinen Zweifel uͤbrig laſſen, 
ſo ware es doch wuͤnſchenswerth, dieſe Abſorbtion 
durch eine genaue Zerlegung des Sauergaſes vermit— 
telft der Erde, welche denfelben fange exponirt wuͤr⸗ 
de, darzuthun. Es wäre zu erwarte, daf dieſelbe 
Erde, die vor der Beruͤhrung mit dem Oxigen 
nur 20 Cubicmeter Kohlenſtoffſaͤure geben würde, 
nad) der Dridation der oridirba: sen Bafen, 30 — 40 
‚geben müßte. — Allein wenn man ‚bedenkt, und 
bie Natur diefes Problems veiflich überlegt, fo fi eht 
man, daß es durchaus unmoͤglich iſt, es durch Ver⸗ 
ſuche aufzuloͤſen, denn: 
a) Die Gewaͤchserde iſt fo ungleich gemiſcht, 
daß 3 Zerlegungen von 3 Hectogrammen von 
einer und derſelben Stelle genommen, ganz 
verſchiedene Reſultate geben würden. Nun 
iſt es aber phyſiſch unmöglich, dieſelbe Portion 
Erde, vor und nach der Abforbtion des Sauer⸗ 
ftoffe, zweimal zu unterfuchen. Die Verglet⸗ 
chung kann demnach nur zwiſchen zwei Quan⸗ 
titäten Erde von gleichem Gewichte angeſiellt 
werden. Man würde nie willen, ob die weiße 
Kohlenſtoffſaͤure, welche die oridirte Erde entr 


bindet, diefer Dridation, oder einer Berfchiedens = 


heit der Beſtandtheile zuzuſchreiben ey. | 
Atchio. V. Vd. IV. Heft. u Da 
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> BD Da es nicht darauf ankommt,’ bie in der Erde 
“enthaltene Quantität Kohlenftoff, fondern den 
Grad ihrer Oxidation kennen zu fernen, fo 
müßte der Verſuch fo. angejtellt werden, ‚daß 
die Gewächserde mit dem Drigen der Atmos⸗ 
pyhaͤre nicht in Berührung kaͤme. Allein. gejefst 
auch diefe Schwierigkeit wirbe ‚gehoben, fo- 
wuͤrde ein Minimum von mehr oder weniger 
u Feuchtigkeit die Nefultate verändern. — Das. 
Waſſer zerſetzt fih in Berührung mit den oridirz 
baren Grundftoffen, und das was man den 
Kohlenftofforiden zufchriebe, würde von dem 
- Oxigen des hinzugefeßten Waſſers herzuleiten 
ſeyn. — Su, 
9») Die Pflanzgenerde enthäft keine Kohlen 
ſtoſfoxide, wohl aber Waſſerſtoff, Stickſtoff, 
Phosphor, Eiſenoxide und Oxide mit zwei und 
dreifachen Baſen. — ee 


Man wuͤrde daher fhon fehlen, wenn man den 
Abſorbtionsgrad des Drigens durch die. Erde, blos 
nach der Quantität Kohlenſtoffſaͤure meſſen wollte. 
In einer hohen Temperatur werden ‚die Oxide mit 
doppelten Baſen, von Kohlenftoff und Waſſerſtoff, 
oder Stickſtoff und Phosphor, durch ein Außerft zus 
fammengefcgtes Spiel der Berwandichaften ſehr vers | 
ändert. — Es bilder fh: — 


rn 73 * Waſſer, 


— —— „Lam _ ————— 
— — 
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Waſſer, 

Salpeterſaͤure, 

Ammonium und 
Oel. — Es wird aber eben fo uns 
möglich feyn, die durch die Erde hierbei abforbirge 
Quantität Origen zu beftimmen, als es unmöglich 
iſt, aus den Venen: Blute den Sauerſtoff entbinden, 
den es während der Einwirkung des’gasartigen aufs 
genommen-hate. ee 
Die Chemie, zeigt ung mehrere Fälle, wo die 
Zerlegung das nicht finden fann,, was auf den ſyn⸗ 


eheriihen Wege zufammengefegßt wurde. Der grüne u 


färbeude Stoff der Pflanzen in Alkohol aufgeloͤßt, 
wird duch Abforbtion des Origens gelb, — Ich 
ſah die gruͤne Farbe zum Vorſchein kommen, wenn 
ich dieſex Aufloͤſung Ammonium zuſetzte. — Wahr⸗ 
ſcheinlich wird in dieſer Veraͤnderung durch eine 
Zerſetzung des Ammoniums bewirkt, welches, waͤh⸗ 
rend es Waſſer bildete, dem faͤrbenden Stoffe das 
Orxigen entzieht, und Stickſtoffgas entbindet. — 
Der Theorie nach muͤßten wir in die ſem Waſſer das 
Drigen wiederfinden. Aber welcher Chemiker wird 
einer folhen ſchwierigen Unterſuchung ſich gewachſen 
duͤnken? — Die große Menge der in der Erde 


enthaltenen oxidirbaren Subſtanzen ergibt ſich aus 
der Quantitaͤt atmosphaͤriſchen Luft, die a 


fegen fähig ift. Ich Habe verfucht, dieſelbe Menge 
au ‚verfihiedenen Malen mit; der Luft in Berührung. 
ertpi | | U < zu 


a 


4 


f 
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zu bringen; ihre Wirkung wurde oft erſt nach dem 
vierten und fünften Male geſchwaͤcht. Ein Hecto⸗ 
"gramm zerſetzte nach und nach 17 Cubic⸗Centimeter 
atmosphariſche Luft. — Nur das (eßte Mal fchien 
die Affinität zum Oxigen vermindert zu ſeyn, denn 
der Kücitand von Stickſtoff enthaͤlt noch o,12 deſ⸗ 
ſelben. Wahrſcheinlich oridiren ſich die Atome des 
Kohlenſtoffs aur auf der Oberflache, und eine mes 
chauiſche Trennung oder. eine Erhöhung der Temps 
ratur, gibt der Erde die Eigenfchaft, wieder Sauers 

ftoffgas zu abforbiven, i Pa 
Das Adern, und hauptfählid die Sonnen⸗ 


ſtrahlen, muͤſſen dieſe heilſame Wirkung hervorbrin⸗ 


gen; das erſtere, indem es neue Oberflache darbietet, 
letztere, indem ſie den Boden erwaͤrmen, und die 
Rohlenſtoffoxide aus dem feſten Zuſtande in dem gas⸗ 
artigen übergehen laſſen. Schluͤßlich kann ich nicht 
amhin auch einem Blick auf die Bildung eines Sal: 
zes zu werfen, welches die Natur gleichſam vor un? 
fern Augen hervorbringt, und worüber die neuere 
Chemie bereits viele Aufklärung gegeben hat. — 
Da wir die Beſtandtheile der Salpeterſaure fo wie 

‚ ihre Intitaͤt mit den Grundſtoffe unſerer Atmosphäre 
kennen gelernt haben, ſo wundern wir uns. nicht 


ee 


‚ mehr, über die Bildung der Säure, in den untern 


" Schichten der Luft, wir halten es für möglich, daß 
fich unter dem Einfluffe der Elektricitaͤt ein Theil der 

-  Kmosphäre in Salpeterjäure verwandle; allein ev: 
Fu we 02. Hirn 


a 


* — — — 
— — 


Hlären ı uns wohl Biefe — warum der —— | 
häufiger auf den Thon: und Kaltartigen, als auf 
den quarzigen Erden hervorgebracht wird? — Wars 
um blos die untern Regionen der Luft, die in uns 
mittelbarer Berührung mit der Erde find, Salperers 
fäure abzufeßen vermögen? — Meines Wiffens hat 
noch fein Naturforfcher. diefe intereflanten Erfheie 
nungen zu erklären gewußt. — BE Ä 
Die Länder, welche den meiſten Salpeter liefen, 
die Ebenen von Thibet, von Ungarn, von Teutſch⸗ 
land und Polen einerlei enthaltenden Boden, haben 
entweder fette Thonarten, oder. eine ſchwarze aus 
Pflanzen oder Thierſtoffen beſtehende Erde. — 
In Deutſchland errichtet man auf den Fel⸗ 
dern, Mauern von Thon (terre laise) in paralleler 
Richtung, auf welchen Salpeter fih von Zeit zu Zeit* 
fammelt. — Es muß ein geriaues Verhältnis zwis 
fchen der Bildung des Salpeters, und der, Natur 
der Subſtanzen Statt finden, auf welden er ſich abs 
feßt, die Thonerden abforbiven fehr begierig das 


Origene der Atmosphäre — Selbſt die, welde 


ihrer weißen Farbe nad) die veinften zu ſeyn fcheinen,. 
gerfegen die Atmosphäre fehr fchnell. . u 
In Gegenwart des Bürgers Vauquelin 

ſtellte ich folgenden Verſuch an: — atmosphaͤriſche 
‚Luft welche 0,274 Oxigen enthielt, wurde in. einer 

Nöhre mit Phosphor in Berührung gebracht, und 
in einer zweiten, mit weißen ur von Montmartre, 
| | beim 


% 
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deſſen wir uns in den Labetatorien zum Lutiren der 


Retorten dedienten. — Nach zehn Tagen wurden 
die Ruͤckſtaͤnde der Luft analiſirt. — Der Phos⸗ 
phor hatte nur 0,07, und der Thon 0,10 Oxigen 


abſorbirt. — Andere thonigte Erden, die von 
einem fruchtbaren Weizenader genommen wur⸗ 


den, entzogen in 13. Tagen der atmosphärifchen 


Luft bis 0,06 Oxigene. Diefe Wirkung der Thonar: 
ten auf die Luft, war im erhöhter Temperatur noch 
auffaflender: — Eben diefer Wirkung ift auch der- 
Urfprung des Stickſtoffgaſes zuzufchreiben , welches 
man in den fehlechten Verfuchen fammelt, die in thö- 
nernen Röhren angeftellt werden, durd) welche man 
ihdeß die Unrichtigkeit unferer Theorie über die Zerz 


ſetzung des Waffers darzuchun fi) bemüht hat. Sie 


verurfacht die ungefimde Luft in den Wohnungen ar: 
mer Leute in Norden, melde durch N Defen 
geheigt werden. 

In der atmosphärifchen euft muͤſſen zwei, Ver⸗ 


| änderungen vorgehen, um 'felbige in Salpeterſaͤure 


zu verwandeln, die eine bezieht fi auf den Ver— 
wandichaftsgrad, welcher die beiden Grundſtoffe, 
das Sauergas und Stickgas vereinigt, und die anz 
dere auf das Verhältniß, nach welchen fie ſich vereis 
nigen muͤſſen, um eine neue Verbindung zu bewies 
ten. — Es iſt in der Chemie ein allgemeines Ger 
feß, daß, wenn’ eine zuſammengeſetzte Subſtanz A. 
eine ———— der Verbindung leiden ſoll, dieſe 

Ver⸗ 
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Er 


Veränderung um defto leichter von ſtatten geht, wenn 


> 


eine zweite Subſtanz B. die Kraft der Werwandfchafs 
ten, wodurch die Beftandtheile A. vereinigt werden, 


vermindern hilft’ Die "Schichten der atmosphaͤri⸗ 
ſchen Luft, in Beruͤhrung mit der Oberfläche der 


Erde, find um fo geneigter, den Zuftand ihrer Ag: 
guegation zu verlaſſen, je ftärker diefe Erde auf eine 
Baſis diefer gasartigen Mifchung wirft. Die Nähe 
des Thons modificirt die Anziehung; modurd dei 


atmosphaͤriſ⸗ che Sauerſtoff mit dem Stickſtoff verei⸗ 


nigt wird. In den naͤchſten Lagen exiſtirt freier 

Stickſtoff, der andern Verwandſchaften folgt, ald 
die iſt, wodurch dem Stickſtoff in der akmosphaͤri⸗ 
ſchen Miſchung das Gleichgewicht gehalten wird. 


Dieſer tritt mit einer großen Maſſe Oxigen zufams 


men, und wird durch die oxidirbaren Baſen des 
Thons, der Kalterde unter der Pflanzenerde angezo⸗ 
gen, — Jedes Erdtheilchen wird von einer beſon⸗ 
dern Atmosphäre (angezogen) umgeben, die mehr 
Drigen enthält, als die enfifichten torinnen wir 
chen. — 

Indeß die — nur 0,28 Origen euthalten 
befindet ſich in der Atmosphäre des Thons 0,50 bie 
0,60, und die Erdtheilchen yunächft der Erde, müfs 
fen veines Sauerftoffgas entwickeln." — Das Dris 
gen ſinkt herab, um fih mit den erdigen Baſen zu 


verbinden. — In dieſem Uebergange geht wenig 


jean e Seth: der mit. vielen. freiem Oxigen zus 
/ ſam⸗ 
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femmentrift, in dem Zuſtand der Salpeterſaͤure 
über. — Die atmoephaͤriſche Elektrizitaͤt ſcheint dieſe 
Vereinigung zu bewirten. — Die Geſwitter 

find zur Erzeugung des Salpeters am guͤnſtigſten, 
Peioutere ‚die, wo die pofitive Elektrizität 8-— 10 
Mal des Tages in den ‚negativen Zuſtand uͤbergeht, 
welcher oft durch Windſt oͤße, Hagel und Re 


gen angekuͤndigt wird. — Ich koͤnnte noch hinzu 


fuͤgen, daß das Kali, welches die Baſis des Salpe⸗ 
ters bildet, ſich nicht dem achten Theile nach in dem 
Thone, oder der Gewaͤchserde befindet, worauf das 
Salz ſich praͤcipitirt, daß das Waſſer, welches ſich 
auf der Oberflaͤche der Erde zerſetzt, und dieß Kali 
wohl von der Beruͤhrung des Hydrogens mit dem 
atmosphaͤriſchen Stickſtoffe herruͤhren, daß endlich 
in den großen Ebenen. Cujaviens der Salpeter be⸗ 
ſtaͤndig mit ſalzigtſauren Natron gemifcht iſt, und 
daß ich die Bildung, der. Salzſaͤure in der Atmos⸗ 
phaͤre beobachte: Habe, — Allein dieſe Betrachtun⸗ 
gen wuͤrden uns in eine Sphaͤre fuͤhren, wo Muth⸗ 
maßungen die Stelle der Thatſachen vertreten; es 
ſollte bloe bewieſen werden, wie die Naͤhe der Erde 
die Bildung des Salpeters beguͤnſtigen koͤnne, wenn 
wir auch die großen Naturoperationen nicht zu aus 
klaͤren vermögen; fo iſt doch die Kenntniß der vor⸗ 
nehmſten Agentien, die ihre anziehenden Kräfte in 
den unermeßlichen Laboratorium ‚der Natur dußern, 
Immer ein. Genien. — Ich ſchmeichle mir, daß 

obige 


obige Verſuche über dieſe Agentien eine Aufklärung 
gewähren, und daß fie vielleicht intereffante Entdek⸗ 
tungen in Anfehung des Acker baues zu — 
ale vermoͤgend ſeyn —— — 


— 
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al us 
Die Mhgeääfe ‚ober das Möttenmefe. 


Jn en einer Wirthſchaft ſind die Beſchaftigungen, e 
welche bei der Milch und alle dem, was von derſel⸗ - 
ben bereitet wird, vorfommen, ſehr wichtig, Gie 
verlangen viele Sorgfalt, beſonders Reinlichkeit und - 
Kenntniſſe. Man überläßt fie bei uns insgemein 


. . den‘: weiblichen Sehälfen, allein. man thut gewiß 


nicht wohl, wenn man fich als Wirth nicht: weiter 
oder wenig darum befümmert. Vorausgeſetzt, daß 
die Wirthin, welche die Aufſicht uͤber das Molken⸗ 
weſen hat, alle dazu gehörigen guten Eigenſchaften 

befißt, fo fommen dabei doch wohl. Dinge wor, auf - 
"die Frauensperfonen wenig - oder gar nicht achten, 
und in den Folgen doch von großer Bedeutung find, 

Der Landwirth muß kein Gefchäft, auch wenn es 
den weiblichen Gehuͤlfen zufaͤllt, ſo gering achten, 
daß er es nicht ſelbſt erlernen, und feiner: feten, Auf 
merkſamkeit würdigen follte. Es hat feinen großen 
u ‚ wenu-man bei —— Faͤllen feine 
Kennt 


— 
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Kenntniſſ⸗ und ſein Reqcht mit Warde send ad 
kann. 
Das erſte, — der Landwirth beim Molten 
— zu ſehen hat, iſt das-Melken, ein überaus 
wichtiges Geſchaͤft. Wie oft man Kuͤhe melken muß, 
haͤngt von Zeit und Umſtaͤnden ab, deßhalb herrſchen 
darüber auch ſehr viele, ſelbſt einander widerſpre⸗ 
chende Meinungen. Allein darinnen kommen alle 
Landwirthe mit einander uͤberein, daß die Kuͤhe rein 
ausgemolken werden muͤſſen. Denn, da den Kuͤhen 
die Überfläffige Milch Schmerzen verurſacht, ſo laſ⸗ 
ſen ſie dieſelbe bisweilen ſelbſt laufen, und daß man 
dieſe einbuͤßt, iſt immer noch das wenigfte, die Kuͤhe 
werden dadurch auf-immer oder doch auf lange Zeit 
verdorben, und es hält: gewiß. fehr ſchwer, wieder 
in Ordnung zu kommen. Den Tag drei’ Mal zu 
melfen, fcheint in der Pegel hinlaͤnglich zu ſeyn. 
Milkt man nur zwei Mal, fo find die Zwifchens 
räume 'zu lang, die Milchgefäße ‚bleiben zu lange 
angefülkt, die Fluͤſſigkeit, welche Milch werden 
follte, verwandelt fi in Blut, Fett und Fleifch, 
und die. Kuh hört auf viel im die Gelte zu geben. 
Man kann als Kegel annehmen, daß durch ſparſa⸗ 
mes Melken, die. beften Milchkuͤhe verdorben wer⸗ 
den. * Dagegen: ift ed eine fihere Erfahrung, daß 
die Kühe an Mildhnußung zunehmen, -je fleißiger. 
fie gemolfen werden, Es liege dieß in der Natur 
der PRIOR je öfterer dieſe ausgeleert ‚werden, 

Ai = | | ur deſto 
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defto häufiger HE der Zugang der Säfte, und’ befto 
gefhwinder werden fie wieder mit Milch angefülle; 
Hieraus fieht man aber zugleich, wie noͤthig es iff; 
‚die Kühe rein auszumelken; denn wenn diefes. unter) 
laſſen wird ‚fo verwandelt ſich die: zurückgebliebene 
Milch in Schleim, die Milchgefäße. werden verſtoft, 
und. die Kühe müffen dadurch nach. und nach an . 

Milchnutzung abnehmen. Schon aus dem Grunde 
ſoollten die Kühe jedes Mal moͤglichſt rein ausgemofs 
fen werden, weil es eine bekannte Sache iſt, daß 
alle Mai die zuletzt gemolkene Mifch viel beffer. iſt, als 
die erfte. Sie enthält nicht nur die fettefte-Sahne; 
fondern foll auch der Butter den.beften Gefchmac und ' 
. bie angenehmite Farbe geben. Die durch Mac 
läffigkeit im Euter zuruͤckgelaſſene wenige Milch fol 
öfters mehr Sahne enthalten, als. die gemolkne 
faum abſetzt. Alſo ift es wohl der a 
werth, beim Melkgeſchaͤfte ſtrenge zu ſeyn. 

Wenn die Milch gemolken worden, und ihre 
natuͤrliche Waͤrme verlohren hat, ſo geraͤth ſie ſo⸗ 
gleich in eine Gährung, -durch welche ſich die Theile 


ans welchen die Milch befteher, jcheiden.  Dieferr 


ten oder oͤligen Theile, welche man Sahne. oder 
Rahm nennt; begeben ſich als die leichtern nady 
oben, die gröbern, welche den fogenannten Käfeftoff 
ausmachen, bleiben zwar noch mit den wäßrigen 
Sheilen, welche man Molten nennt beiſammen, aber 
- je länger nun“diefe Gaͤhrung dauert, um fo mehr 

| en 
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ſcheiden Pr auch dieſe von einander. — 
wird bei dieſer Gaͤhrung, wie bei jeder Gaͤhrung, 
ein geviſſer Grad von- Wärme ‚erfordert... Es iſt 
daher in der Landwirchibaft ein ſehr wichtiger Dunft, 
die Milchhauſer jo anzulegen, daß der gehörige Grad 
des Temperacur, welche der Milch. bei ihrem natuͤr⸗ 


lichen Sceidungsprocefle am zutraͤglichſten iſt, ſtatt 
findet. Die ſogenannten Waſſerhaͤuſer, wie man 
ſie im Erzaebirge hat, und im vorigen Jahrgange 


des Archivs beſchrieben worden ſind, haben aus dort 
angegebenen Gruͤnden viele Vorzuͤge vor den ge⸗ 


woͤhnlichen Milchkellern. 


Um gute, wohlſchmeckende Butter zu — 
wird vorausgerekt, daß die Sahne von guter Ber 


ſchaffenheit jey. ‚Die Sahne muß mit aler Vorſicht 
von der Milch abgenommen werden, fo daß von . 


den kaͤſigen Theilen nicht viel dazu kommen, weil 


| fonft die Butter främlih wird und nicht. lange 


Ließe man ihn hänger ſtehen, fo wilde er zu fauer 


dauert. Auch muß man wiederum darauf fehen, 
daß die Sahne nicht fange auf der Milch bleibe, 
weil, je fänger diefes geidieht, die Butter am Ger 
ſchmacke verliert, Es iſt daher ‚beffer, wenn man 
ihn zur gehörigen Zeit abnimmt und in ein Gefäß 
zuſammen thut. Hier ſetzt er dann ſeine natuͤrliche 


Gahrung weiter fort. Wenn dieſe anfaͤngt heftiger 
zu werden und Blaſen aus der Sahne aufſteigen, 


denn iſt es Zeit, daß man zum Buttern ſchreitet. 


wer⸗ 


% 


. werden, und der Butter einen porn Geſchmaa 
mittheilen. 
Das Buttermachen, oder das — iſt fer⸗ 

ner eins der aller wichtigſten⸗Geſchafte bei der Lands 
wirthſcheft. Die Menſchen ſcheinen es mehr durch 
ohngefaͤhren Zufall erlernt, als durch Nachdenken 
erfunden zu haben. Es iſt merkwuͤrdig, daß es be— 
reits noch keinem Chemiker gelungen iſt, auf einem 
andern Wege, als das übliche Schlagen oder Sto⸗ 
Ben oder Ruͤhren, die Butter auszuſcheiden. Aller⸗ 
dings beruht dieß Gefchäft auf chemiſchen Grund⸗ 
üben. Was gefchieht durch das Buttern? Nichts 
anders, als daß die in der Sahne noch befindlichen 
wäßrigen und kaͤſigen Theile völlig ausgefchieden werd 
den. Auch zu diejer Scheidung wird ein gewiſſer * 
Grad von Waͤrme erfordert, und dieſe wird eben 
durch das Ruͤhren bewirkt. Die Waͤrme darf aber 
weder zu ſtark noch zu geringe ſeyn. Diejenigen Wir⸗ 
thinen, welche bei kalter Witterung, up die Maffe zu _ 
erwärmen, warmes Wafler in das Butterfaß gießen, 
"verderben dadurch den guten Geſchmack und- die Far⸗ 
be der Butter. Wenn die Butter nicht zufammen 
gehen will, fo fann folches von einer allzugroßen 
| Zaͤhigkeit der Milch herruͤhren. Ein Huͤlfsmittel 
dagegen iſt, wenn man etwas Kochſalz in das But⸗ 
terfaß thut, denn die Salzſaͤure treibt die fetten 
Theile aus und läßt die Butter. entitehen. Man 

tann auch kat des Salzes etwas ‚alte, vorräthige 
En a | | Butter 
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Butter nehmen. Mar bat — daß nenqhe 
Kühe eine folche ſchwer fich feheidende Milch ‚oder 
Sahne geben.. Um dieſe zähe und fehlevhafte Mitch 
zu verbeffern, muß man die Kuh an mehr Saufen 
zu gewöhnen fuchen „welches dadurch geſchieht, daß 
man ihr beftändig Saufen vorſetzt. Man wird fes 
ben, daß fich dadurch die Milch nach und nach vers, 
beſſert. Hat man aber bei der Behandlung der 
Sahne oder der Butter etwas verfehen, z. B. ans 
fänglich zu heftig geruͤhrt und dadurch zu viel Wärme 
in die Mafle gebracht, oder iſt die Witterung dem _ 
Geſchaͤft entgegen, z. B. wenn ſie zu heiß iſt, fo. 
begehe man ſich mit dem Butterfaſſe an einem kuͤh⸗ 
len Ort, oder ſetze daſſelbe wenigſtens in ein Faß 
kaltes Waſſer. Iſt es aber kalt, ſo muß man hef⸗ 
tiger Buttern und einen warmen Ort waͤhlen. 


Um der Butter Wohlgeſchmack und Dauer zu 
verſchaffen iſt es noͤthig, daß ſie nach dem Buttern 
in maͤßig kühlen. Waſſer tuͤchtig durchgewaſchen und 
geſalzen werde. Das Waſchen muß ſo lange ges 
fchehen , His dns Waſſer, welches man dazu nimmt, 
ſich gar nicht mehr färbt. Nach dem Salzen muß 
die Butter wieder tein gewaschen werden, dadurch 
wird der Wohlgeſchmack und ſelbſt die Dauer der 
Butter ſehr erhoͤht. Hierbei ift jedoch dag’ zu mer⸗ 
fen, daß Tafelbutter nur ſchwach, Dauerbutter 
aber fehr ſtark geſalzen werden muß. a 


Es 





Es 6 wide: für den rationellen Landwirth inter 
— ſeyn, wenn man die Verfahrungsarten bei der 
Milchwirthſchaft, wie ſie in verſchiedenen Gegenden 
abweichen, zufammenftellte und durch das. Archiv 
befannt machte. So auch die Bereitung der Kaͤſe, 
welche vollends fehr verfchieden zu ſeyn pflegt. 





UL fi 
Meine Erfahrung, 
— über 
ind bünne und dicke Sien des Geneides 
v Ü * 


Herrn H. A. von Steindel. 


Dei in. ber Abhandlung ber das dünne und. dicke 
Saͤen (ſ. Archiv April und Mai des vorigen Jahr⸗ 
ganges) angegebenen Verhaͤltniſſe von ſtark und 
Schwachen Saͤen der Getreidearten, ſtimmen ziemlich 
mit der von mir ebenfalls in Schriften bereits geaͤu⸗ 
ßerten Grundſaͤtzen uͤberein. Es iſt ganz richtig, daß 
faſt jedes Ackerſtuͤck insbeſondre fein eignes Maͤas 
von Ausſaat verlange. Denn wahrhaftig‘, wer 
dahin noch nicht gelangt wäre, zu: bemerken, daß 
unmoͤglich ein Acker den andern sang gleich. an Frucht? 
X brin⸗ 


Gringender. Kraft und: Eigenfchaft feyn Eönne, der 
dat wohl nie jene gefchrchtlichen Verhältniffe, welche 
fo. unendlich verſchiedne Mittheilungen . geben. und 
gewähren, beobachtet, har nicht gefehen, wie vers 
ſchieden Zeit und Umftände waren, welche vortheil⸗ 
haft oder nachtheilig einwirkten, und wie eben dieſe 
Verſchiedenheiten auf die Beſchaffenheit eines jeden 
Ackerſtuͤcks weſentlichen Einfluß hatte. 

Wir — uns Wechſel⸗ oder ——— 
ſchaft, fo wird niemals die Witterung, wahrend 
eines Kreislaufs von. Benutzung, einander gleich 
feyn, und was ſchon zur Verſchiedenheit des Erfolgs 

den Anfang macht, das werden die Tage und Stun. 
den der Beltellung und Saatzeit bald mehr bad — 
weniger guͤnſtig oder ungünftig treffen, und bei als- 
ler Sorgfalt, beſtaͤndig und uͤberall gleich gut und 
zweckmaͤßig wählen, arbeiten, Taen zu wollen, wird — 
ſich der Landwirth nicht uͤber das allgemeine Geſetz 
der Unvollkommenheit empor heben, welches ohne 
Hoffnung, uns-nur ein unvollfommnes Land zu be⸗ 
arbeiten überließ , auf weichen fich eben fo menig 
ein Sandkorn dem andern, wie ein Augenblict dem 
“ander ganz gleichen follen. Die ſchwerſte Aufgabe 
hat die Natur den Landwirthe fo beſtimmt: Bes 
mühe dich im Kreislaufe der unendlich fcheinenden 
Unvollkommenheit, ‚das BETEN! Meiltenmnenfte 
Dertotjubringen. . 
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Eine 
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Eine Stunde von uns entfernt, wirft der Saͤe⸗ 
mann in der Elbaue, wenigftens noch einmal fo viel 
Samen auf feinen Acker, als wir in hiefiger Ge; 
gend einfäen, und wenn man ihn verwundernd fragt: 
Warum thuft du das? fo antwortet er, ich würde 
Unkraut, aber ein Getreide erndten, wenn icy nicht 
mehr, wie du in S. auswerfen wollte. Ein vors 
zuͤglich gutes Städt Acker im Stift Merfeburg,. befäten 
wir fchwächer, wie ein weniger fruchtbares, weil 
jenes mehr Haͤlme als diefes aus einem. Stocfe here 
vorteieb. beſaͤet, würde erfteres wohl eben 
fo viel an Stroh, aber weniger an Körnern gelie⸗ 
fert haben, diefes Hingegen, fo ſchwach wie jenes 
befäet, hätte ans viel: Unkraut und wenig Stroh 
‚und. Körner gegeben. Alſo Hier fo, dort wieder 
anders. . Bei gleichicheinender Befchaffenheit von 
Srund und Boden, dennoch TREE in der 
rn Zu 


TREE. © W. 





Aphorismen: tv’... F 


"über die Teichfiſcherei. 


Veranlaßt bei der Lectuͤre mehrerer Schriften 
‚über diefen Gegenftand. 


Wenn man die Schriften uͤber einen Gegenſtand 


ließt, uͤber den man ſelbſt Erfahrungen zu machen 
Gelegenheit gehabt hat, ſo kann es nicht anders 
kommen, als daß man hin und wieder auf Stellen 
ſtoͤßt, die mit den gemachten Erfahrungen im Wider⸗ 


ſpruche ſtehen. Nicht ſelten ſchreibt ein Schrift⸗ 


ſteller den andern nach, ohne ſelbſt zu pruͤfen und ſo 
findet man dieſelben falſchen Grundſatze in mehre⸗ 
ven Schriften wiederholt. Will man ſich hiervon 
überzeugen, fo darf man nut die Schriften, melde 
einen und denfelben Gegenftand betreffen, bald nach 
einander leſen, und fie mit einander in’eine mähere 


Vergleichung bringen. Das Wahre kann immer 


wiederholt werden, das Falſche follte aber jeder fo 
viel als möglich zu vermeiden und zu vertilgen fuchen, 
Kon eigentlichen Nach: und Zufammenfchreibern, 
die nur wenig praftifche Kenntniffe von den Gegens 


ſtaͤnden befiken, welche fie bearbeiten, fann man 


dies nicht: verlangen, daher „find aber auch ihre 
2 2 | 7 mühe 
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muͤhſamen ER nicht [ten von einem geringen | 
Werthe. — J 


Der hier gemachte Vorwurf trift ganz — 
einen Theil der Schriften uͤber die Landwirthſchaft 


und die damit verbundenen Zweige. Manche von 


den fruͤhern oͤlonomiſchen Schriſtſtellern Hatten ent⸗ 
weder nur theoretifche Kenntniſſe, und. ftellten nicht | 


felten Sage auf, die ſchnurſtraks wider die bewährr 


teften Erfahrungen liefen. Andere hingegen befafen 


einen großen, Schatz von Erfahrungen, hatten audy 
fo viel Sprachkenntniſſe, daß ſie dieſe gemeinnuͤtzig 


machen konnten, es fehlte ihnen aber an theoreti⸗ 


ſchen Kenntniſſen und da ſie es wagten, von einer 


Erfahrung Folgerungen auf aͤhnliche Faͤlle zu machen, 


ſo entſtanden ebenfalls irrige Meinungen, wodurch 


das Ziel nicht naͤher gebracht, ſondern mehr entfernt 


wurde. Angehende Oekonomen, die uͤber ihr Fach 


in Schriften Belehrung ſuchten, wurden durch ſie 


* 


nicht ſelten irre geleitet und erfahrne Maͤnner moch⸗ 
ten uͤber Lanhwirthſchaft nichts mehr leſen; weil ſie 
manches Unhaltbare gefunden hatten, ſo ſchloſſen ſie 
yon einem aufs andere, und trauten feiner Empfehs 
Jung mehr. Es iſt wohl nicht ab; juleugnen , daß 


hierinne viel Wahres liegt, aber im Allgemeinen 


verdienten die oͤkonomiſchen Schriften nicht die Ver⸗ 


achtung, welcher fie bei vielen Gewerbsgenoſſen 


Preis gegeben waren. Statt alles zu verwerfen, 


weil vielleicht Manches die ebehen nicht an der 
* 2 


Sürne 


2 


J 


>.&tienb trug, haͤtte man lieber dasjenige, welches 
den gemachten Erfahrungen widerſprach, ausheben, 
„and in einer oͤkonomiſchen Zeitſchrift zur Sprache 
bringen ſollen, wodurch unſere Wiſſenſchaft unſtrei⸗ 
tig ſehr gewonnen haben würde. Hier und da de? | 
ſchah dies auch mit einzenen Stellen,’ ed wäre aber 
ſehr zu wuͤnſchen, an dies ememie — 
ſeyn moͤchte. in 
Laſſen Sie uns, meine Serie aolegen das 
Rerfkumite po gut als möglich nachholen. In fol⸗ 
gendem hat man verſucht dazu einen Anfang zu ma⸗ 
chen, indem man ſich die Freiheit genommen hat; 
. aus mehreren Schriften "über Fifcherei Stellen woͤrt⸗ 
lich auszuheben, und. dawider Bemerkungen mitzus 
theilen. Bei dem Vergleichen der- angefuͤhrten 
Schriften fand man nicht ſelten, daß mehrere Ver⸗ 
faſſer dieſelbe oder "eine ähnliche Behauptung‘ aufs 
 geftellt Hatten. Um nun diefes in. der Kuͤrze nachr 
. zumweifen, ohne die Titel zu wiederholen, ſchien es 
Nicht, unzweckmaͤßig Ku u bie SEN zu nie 
mieriren. 


; No.1. Güntber, 3 g, 2. 7 die Teich⸗ und Si; 

fherei:Wtrtbihaft. Erfurt, in der Hen- 

ninufhen Buchhandlung 1810. NB. Diefe Schrift 

macht den 11. Band von Siclers — Mike 

wirthſchaft aus. 

We ICH und 106, „Die Fiſche pflegen ſich ſowohi 
bei gioßer Hitzze, als bei ‚großer Kälte in den Schlamm 
| zu 
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zu wuͤhlen, und in demſelben gegen beide Schuß zu 
ſuchen. Hier dauern fie fo lange, als eg ihnen. nicht 
anu friſcher Luft mangelt, welche ſie in Fluͤſſen durch 
das aufließende Waffer erhalten, welches auch im 
.. Winter unter dem Eije ftark fortfirömt. In Teichen 
und Seen bringen die Quellen, welde fi in Dieiel- 
ben ergießen, zwar auch Luft zu; aber wenn der Zu⸗ 
finuß des Waſſers nicht ſehr ſtark, und der Teich nicht 
tief genug iſt, nicht hinreichend. F Luft wird un⸗ 
ter der Eisrinde immer dicker, da ſie nicht durch 
genug friſche verduͤnnt werden kann, und die: Fi⸗ 
ſche muͤſſen endlich, wenn ihnen nicht im eigentli⸗ 
chen Sinne Luft verſchaffet wird, ſterben.“ — „Das 
natuͤrlichſte und wahrſcheinlichſte auch gewoͤhnlichſte | 
Mittel beftehet darin, daß man, wenn bie Teiche 
zugefroren ſind, und man vermuthet, daß die Fiſche 
Mangel an Luft leiden, hie und da auf dem — 
Loͤcher in das Eis hauet“ ⁊x. 


Die Meinung, daß man im Winter den diſchen 
durch das Eis Luft verſchaffen muͤſſe, haben mehrere 
Schriftſteller *) und praktiſche Landwirthe, und doch 
ſcheint ſie falſch zu ſeyn. Man will nicht laͤugnen, 
daß die Fiſche keine Luft zum Leben brauchen, und 
daß das Waſſer keine Luft enthielte, denn man kann 
das Athemholen der Sifge leicht bemerken, wenn 
| | fie‘ 
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ſie außer Waſſer find, und die Luft dringt als ein 
fläffiges Wefen in alle Körper. Aber. es fcheint ein 
Irthum zu ſeyn, wenn man glaubt, es wäre noth— 
wendig, den Fiſchen im Winter durch das Eis Luft 
zu verſchaffen, weil ſie außerdem ſterben müßten. 
Koͤnnen Fiſche einige Tage leben, ohne daß ſie auf 
die Oberflaͤche kommen und friſche Luft ſchoͤpfen, 
ſo koͤnnen ſie dies auch eine laͤngere Zeit. Dieß iſt 
aber gewiß ſehr haͤufig, und namentlich dann der 
Fall, wenn ſtarker Froſt eintritt und den Zutritt der 
aͤußern Luft mit einem Mal hindert, denn auf die 
ſchwache Eisrinde wagt ſich fo leicht niemand, um 
‚bie fogenannten Luftlöcher einzuhauen. Auf den 
* Gedanken, an den Rändern der Teiche Löcher in das 
Eis zu machen, hat der Einfender felten Teichbes 
ſitzer kommen fehen, und dig Fiſche hätten daher 
oft mehrere Tage ohne Luft bleiben muͤſſen, da es 
uͤbrigens an zus und abfluͤßenden Waſſer fehlte, und 
doch farben fie nicht. Das Aufeifen iſt gewoͤhnlich 
bei großen Fifchereien den Zeichvoigten nach ihren 


Inſtruktionen aufgelegt, und dieſe legen gewoͤhnlich 


nicht eher Hand ans Werk, als bis fie glauben, das 
Eis ſicher betreten zu koͤnnen. Der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes beſetzte mehreremal große Teiche ſchon im 
Herbſte mit einem Theile des Einſatzes, ob ſie gleich 

im Winter feinen Zu: und Abfluß von Waſſer hats 


ten, und in welche nur bei Thaus und Negenwetter 


frifches Waſer floß. Zugegeben, daß dieſe Teiche 
auch. 


F 1 
* 


— 327 — 


auch nicht ganz frei von Quellen waren, fo waren 
dieje doch. von keiner ſolchen Bedeutung , daf dag 
Eid offene Stellen behalten hätte, oder von den zus 
nehmenden Wafler empor gehoben worden wäre. 
Die Fifche ſtarben in folhen Teihen nie, wenn man 
Löcher durd) das Eis machte, aber auch nicht, „wenn 
man dies unterließ, obgleich im legten Falle keine 
feiiche Luft das Wafler berühren und in daſſelbe eins 
dringen konnte. Die Luft kann unter der Eisrinde - 
wohl nicht diefer werden, denn es ift ja zwiſchen 
derfelben und dem Waſſer fein Zwiſchenraum vors 
handen, Die Luftverdännung wuͤrde auch kein leich⸗ 
tes Geſchaͤft ſeyn, wenigftens würden die wenigen 
Löcher, welche bei großer Kälte oft fogleich wieder 


zufrieren, dazu-nicht hinreichend ſeyn. Mit dem 


zufließenden Waſſer kann allerdings im Winter Luft 
in die Teiche kommen. Zufließendes Waffer it auch 
bei Winterhaltungen. fehr nothwendig, aber nicht for. 
wohl, weil dadurch frifche Luft zugeführt wird, fons 
dern hauptſaͤchlich, weil dies ein Derbefli erungsmit⸗ 
tel des durch die Ausduͤnſtung der unverhaͤltnismaͤßig 
großen Menge Fiſche verdorbenen Waſſers iſt. Das 
her iſt es auch ſchlechterdings nothwendig, daß das 
Waſſer in dem Grade, wie es ununterbrochen zufließt, 
auch wieder abgeleitet werden kann, und ſich nicht 
in dem Teiche ſammelt. Waͤre es nothwendig, den 


Fiſchen von außen durch zufließendes Waſſer oder 
durch Luſticher Eu ———— ſo müßte man 


große 


» 


große Sorge tragen, im Herbſte folche Hauptteiche 
zu befeßen, welche feinen Zus und Abflug von 
Waſſer Haben, und doch geſchieht dies fo Häufig, und 
felten hörte man über das Sterben der Fiſche in 
felbigen Elagen. Die eigentlihen NWinterhaltungen 
behandelt man mit mehr Sorgfalt, und dies ift 
auch nothwendig, weil gewöhnlich eine: beträchtliche 
‚ Anzahl Fifche in felbigen fichen, und doch gehen die 
Fiſche weit häufiger darinne verlohren, ob man es 
gleich nicht am Löchern durch das Eis fehlen läßt, 
und entweder Quellen, oder der.Zufluß von Wafler 
vorhanden find, Die Urſache muß daher oft in ets 
was andern liegen. Nicht felten überfeßt man wohl 


die Winterhaltungen, ſo daß das Waffer, zumal in - 


anhaltenden Wintern, leicht verdorben wird, und 
die Fifche darinne erkranken müflen. Bei einer ges _ 
tingern Quantität Fifche, und bei kuͤrzern Wintern, 
kann das Waſſer in den Winterhaltungen eher in 
einem gefunden Zuftande durch den immerwährens 
den Zus und Abfluß erhalten werden. Das Eins 
hauen der Löcher durch das Eis ift in harten Wins 
tern eine fehr muͤhſame und unangenehme Arpeit, 
zumal. wenn die Teiche weit auseinander liegen. 
Wenn. fi) die Befiger von Fifchereien mehr und 
mehr von der Zwecklofigkeit diefes Verfahrens über; 
zeugen, fo werden fie gewiß gern davon abftchen, . 


©. 124, 
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S. 124. Gewöhnlich wirh ein Teihgrund 2 bi⸗ —8 


mit Getreide beſaamet, und dann wieder zur Fi⸗ 


ſcherei mit Waſſer angeſpannet und mit Fiſchen bes . 


ſetzet; da dann dur die verfaulten Gerreidewur: 
zeln von neuem Narung für bie Fiſche in den Bo⸗ 
den gelommen ſeyn ſoll⸗ ) 


Die Teiche werden allerdings hier und da zwei 
bis drei Jahr nacheinander mit Getreide befäet, aber 


gewoͤhnlich ift diefes Verfahren nicht, - auch würde” 


es in ber. Hegel nicht Nutzen bringend ſeyn. Aus 
genommen iſt aber wohl der Fall, mo die Teiche pp 


beihaffen ſind, daB fie fich. beffer zuͤm Feldbaue 


qualificiren, oder dazu eingerichtet werden koͤnnen. 


Iſt dies nicht zu koſtſpielig, ſo duͤrfte es überhaupt | 


fehr oft beſſer ſeyn, fie dazu zu benutzen. Die Fis 
ſche finden nach jeder Beſaͤung ſehr viel Narung in 
den Teichen, und es iſt wohl natuͤrlich, daß dies in 
deſto groͤßern Grade der Fall iſt, je laͤnger Teiche 


als Feld benutzet worden ſind; allein davon haben 


wohl die Beſitzer von Fiſcherelen Schaden, denn es 


iſt nicht nur die entbehrte Fiſchnutzung, ſondern 


auch die Beſchaͤdigung der Daͤmme, Zapfenhäufer ꝛtc. 


hiebei in Anſchlag zu bringen. Es iſt bekannt, wie 


ſehr dieſe Theile an den Teichen, waͤhrend ſie leer 


liegen, leiden. Wo Teiche keine guͤnſtige Lage zum 


Getreidebau haben, wie man dies wohl faſt als 
Regel 


2 No. 4 * 16.9. 800,81. No. 5. ©, 239. 
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Regel annehmen kann; da iſt Die Sefäung nur von 
geit zu Zeit ohngefähr in 6 oder ı2 Yahren ein 
Jahr in Anwendnng zu. bringen. Sollte au) da⸗ 
durch nichts verloren werden, ſo folgt doch der Nut⸗ 
zen davon erſt mehrere Jahre nachher, und daher 
kann man dieſes Verfahren einem Zeitpachter ſelten 
zumuthen. An der Beſaͤung hat man gewoͤhnlich 
gegen den Fiſchertrag Schaden, allein in der Folge: 
wachfen die Fiſche mehrere Jahre nacheinander befs 
fer, nnd dann wird auch ber Strohgewinn ohne 
Dünger aufzuwenden, vermehrt, welches feht vor: 
theilhaft if, und ſehr wirkſam in die BR Wirth— | 
‚haft eingreift. 

S. 129. „Obgleich ein Leichteich flach) ſeyn ſoll, fo 
muß er doch mit einem tiefen Keſſelloche verfehen 
feyn, worin die Brut im Winter vor dem Erftie⸗ 

ren geſichert iſt“ ). 


In Laichteichen Streichteichen) wird die Brut 
„nicht ausgewintert, wenigſtens in der Gegend nicht, 
in welcher der Verfaſſer diefer Zeilen lebt, es würte . 
dies auch gar wicht: zweckmaͤßig ſeyn. Zu einer 
Winterhaltuug gehört mehr als ein tiefes‘ Keflelloch 
Fiſchlager ), und iſt ein Teich zum Auswintern der 
‚Siide — ſo paßt et nr zu einem. Streich 
' — teiche 


J 9— No. 2. 6. 636. $. 433. No. 3. S. 131. No. 5. 
G. 94 6. 5. ‚No. 6. S. 30. 9. 25. 
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teiche. Fuͤr die Zuchtteiche uͤberhaupt und fuͤr die 
Streichteiche insbeſondere iſt es beſſer, wenn ſie im 
Winter leer liegen bleiben koͤnnen. Wollte und 
koͤnnte man die Brut in den Teichen, wo fie gezeugt 
‚worden, den naͤchſtfolgenden Winter fichen laſſen, 
fo muͤßte die Ausfifhung im Fruͤhjahre gefchehen. 
An manche Teiche, wenn -fie fo fpät, nad, dem 
Thauwetter erſt zugefetst werden, würde man 
dann nicht einmal das nöthige Wafler erhalten. 
Ueberdies ift dies aber ſchon deswegen nicht anz 
wendbar, weil man. dabei erft ſpaͤt erfährt, wie 
viel Brut in den Streichteichen if. Müßte man 
welhe kaufen, und it dann der nöthige Bedarf viels 
leicht nicht aufzubringen ‚ fo würde Dadurch eir vers 
haͤltnißmaͤßig großer Nachtheil herbeigeführt. Ges 
ſchieht aber die Ausfiſchung im Herbſte, fo koͤnnen, 
wenn nicht genug Brut in den Streichteichen ift, 
die Beftellungen nicht nur bei Zeiten gemacht, fons 
dern im Beſitz von guten. Winterhaltungen. diefelben 
oft auch ſchon im Herbſte wohlfeil eingekauft werden. 
©. 132. „Sm die Stredteihe werden die Karpfen, 
wenn fie ein Jahr alt find, eingefegt, und bleiben 
in der Regel zwei Jahr darin, fo daß ſie dreijäh: 
tie werden, ehe fi ie wieder daraus weagenommen 
werden ‘ wm, 
on’ der Hegel werden die Karpfen mit jedem 
Seöf wieder aus den Streckteichen herausgenoms 
, | met, 
5 No. 3, ©. 55 u. 56. No. 3. ©. 109 
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men, nud den Winter über in die Binterhaftungen Ä 
gethan. Wenn fie zwei Jahr nacheinander darin 
bleiben, fo ift dies nicht Regel, fondern Ausname. 
Sm Allgemeinen. wuͤrde ein folches Verfahren auch 
ſehr unzweckmaͤßig ſeyn, und Teiche erfordern, in 
welchen die Karpfen im Winter am Leben. bleiben, 
die aber zu Streckteichen ſelten paffend wären. Kar⸗ 
sfenfag zwei Jahr nacheinander in einem Teiche zu 
laffen, ift aber auch deswegen nicht wohl anwendbar, 
‚weil bei der Befekung: der Teiche vorzüglich die 
Groͤße berücffichtiget werden, und die Brut weit 
dicker eingefege werden ‚muß, als der ‚einjährige " 
Satz. Auf der angegebenen ‚Seite wird: fortges 
fahren ; 1 


„Doch gibt es auch große Teichwirthſchaften, wo der 
RKarpfenſtrich nah und nach in zwei verſchiedene 
— Streckteiche geſetzt wird, welche man Streckteiche 
für zweijaͤhrigen und Streckteiche für dreijährigen 
Samen nennt. Wenn nemlih der Karpfenſtrich 
ein Jahr in’ einem ſolchen Stredteihe geitanden 
hat, und aljo zwei volle Jahr alt ift, fo wird er, 
Da er num im dritten Sabre ftehet, herauggenoms 
men, und in einen andern Streckteich, den Streck⸗ 
teich für dreijährigen Samen gebracht.’ 


Die Karpfen können allerdings in zwei verfchies 
denen Teichen angezogen werden, doch kann dies 
"auch in einem ind demſelben geſchehen. nur muͤſſen 
ſie im zweiten Jahre, weil ſie groͤßer ſind, mehr 
| * | = Spiels 


* 
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Spielraum erhalten, und nicht ſo Dicke ausgeſetzt 
werden.’ Zwiſchen Streckteichen wird der Unterſchied 
nicht gemacht, melcher fer angegeben ift, denn man 
zieht darinne aus Brut. eigen und aus 
> — — 


‚©. 19 Laßt man den Sarpfenfenten, Hiellelht i | 
den Strichteichen gar. vierjaͤhrig werden ‚. che man 
ihn in den Sakteid bringe, fo kann er zwei Jahre 
‚ in dem erſten Strecdteiche bleiben, und dann“ um 6 
i beſſer ſortirt werden“ 


Den Karpfenſatz ( Rarpfenfamen) darf man 
nie e_vierjäpeig werden laflen, weil er fü ch dann in 
den Hauptteichen (nicht Satzteichen), begatten und 
ſtreichen wuͤrde. Dieſes wuͤrde auch außerdem Scha⸗ 
den bringen, denn es dauerte nicht nur ein Jahr 
länger, ehe man die Karpfen verkaufen könnte, fon? 
dern man müßte auch mehr Raum * Br 
des Satzes haben; | 


©. 135. „Stre freie miüffen auch Giietöder. ober 
Keſſel haben, worin ſich die Karpfenbrur im Winter 
vor der Kaͤlte verbergen kann.“ 


Was hier eingewendet werden konnte, iſt be⸗ 
reits ſchon oben geſagt worden. Die Stieckteiche 
koönnen eben ſo wenig zum Muswintern der Fiſche 
„ gebraucht werden ; als die Streichteiche. 


yo“ 


ae 2 * 
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S. 145. „Der große Torgauiſche Teich wird alle 6 
Jahr gefiſcht, wo man Karpfen von ber-angegebe: 
nen Größe (30 — 40 Pfund) dftere findet. 2 
Eine folhe Größe der Karpfen in einem Teiche 
dürfte man wohl mit Recht bezweifeln. Auch wird 
ber Torgauiſche Teich, ſo viel man weiß, alle zwei 


0 Jahr einmal gefiſcht, und das dritte Jahr jedesmal 


beſaͤet. Man laͤßt AR aber gern, eines Beſſern 175 
lehren. | 
© 146 „ Gewöhnlich wird. ein — von drei 
Milchnern begleitet.“ 
Richtiger dürfte aber wohl das Verhaͤltniß ſeyn, 
wenn man einen Rogner und zwei Milchner zuſam⸗ 
men ſetzt, wenigſtens iſt dies an vielen Orten ge⸗ 
woͤhnlich, und es fehlte dabei unter andern: — 
gen Umſtaͤnden nicht an Brut. 

S. 164. „Man nimmt, wenn viele Beigräben ſind/ 
die Wathen, laͤßt die ſtaͤrkſten und geſchickteſten 
Leute Damit in die ſeitwaͤrts in die Fiſcogrube ger 
henden Gräben treten, und on dem aͤußerſten Orte 

r in jedein Graben, wo man Fiſche ſtehen ſieht, eine 
Wathe einlegen u. ß w. ee 
Was hier und da in den nicht folgenben Sci: 

then ‚gefagt wird, dürfte wohl auch eine Berichti⸗ 


gung verdienen. — Der Verf. ſpricht von — 
ren 


No. 5. S. 167. §. 1. No, 6» €. 96, g. 4. 


335 
von Wathen, da doch nur eine nöthig iſt, welche 
mit derh Fiſchlager ſo ziemlich im Verhaͤltniſſe ſtehen 
muß. Die Wathe kann deshalb etwas kleiner fen, 
weil die meiſten Fiſche ſich in die tiefſte Stelle zuſam⸗ 
men ziehen, und fie nicht alle auf einmal gefangen 
werden follen. Die in das Fiſchlager gehenden 
Graͤben muß ſich der Verfaſſer ſehr tief vorſtellen, 
weil Leute in ſelbige treten, und auch Wathen eins ⸗ 
gelegt werden ſollen. Das Fiſchlager ſoll eigentlich 
von allen Seiten flach ſeyn, und es iſt fehlerhaft, 
wenn tiefe Graben in ſelbiges gehen, denn das Waſ⸗ 
ſer zieht, ſich, weil es an der tiefſten Stelle des 
Teichs iſt, ohnehin in ſelbiges zuſammen, und folg⸗ 
lich auch die Fiſche. Die zum Ziehen der Wathe 
beſtimmten Leute, theilen ſich halb an das eine und 
Halb an das andere Ende derſelben. Mit dem Zie— 
hen wird, wo ausgefiſcht werden ſoll, gegenuͤber 
angefangen. Iſt die Wathe von Fiſchen ſehr ange⸗ 
fuͤllt, ſo darf ſie nicht ganz an den Rand gezogen 
werden, damit ſie nicht zerriſſen wird, und die Fi⸗ 
ſche nicht zu hoch über einander zu liegen kommen. | 
Iſt ein Theil der Mathe ausgefangen;, fo wirdfie * ö 
wieder etwas weiter an den Rand gezogen. So 
wie die Fifche in dem Teiche abnehmen, wird aud 
das Waller entfernt, bis die Ausfifchung vollendet 


if. Gegen das Ende gefchiehe fie DEREN mit 
Hamen. 


* 
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S. 166. 5, Es iſt nicht rathſam, die Fiſche in trocke⸗ 
nien Wannen oder Körbeu aus der Wathe auf. den 
Damm zum Bracktiſch zu tragen. | Man thut beſ⸗ 
ſer, daß man dazu Zuber mit Waſſer nimmt, und 
“ guf den Grabenraud, wo man ausziehet, bringen 
läßt, damit, wenn die Wathe an den Rand gezo⸗ 
gen worden, die großen Fiſche in die Buben‘ ‚einge: 
leſen werden koͤnnen“ *);- 


7 E8 wiirde bei der Ausfiſchung großer Teiche den 
"Gang dieſes Gefchäfts fehr erſchweren/ und eine 
leicht nachtheilige Langſamkeit herbei führen, wenn » 
die Fifche, in mit Waller verfehenen Zobern, bis auf 
den Sortirplatz getragen werden ſollten. Man ſah 
viele Ausfiſchungen mit an, und beforgte fie Auch) 
| felbſt, wo die Fiſche jedesmal in Koͤrben aus den 
Teichen getragen wurden, und niemals ſah man 
dadurch den geringſten Schaden entſtehen. — Der 
Verf. erwähnt mit mehreren andern auch der Prak—⸗ 
tiſche. Es iſt aber einleuchtend, daß die Spuͤhl⸗ 
buͤtten bequemer und zweckmaͤßiger find; worüber 
weiter unten noch etwas geſagt werden wird. 
S. 175. „Das Schlittſchuhlaufen und Shlittenfah⸗ 
ren auf den zugefrornen Teichen iſt ofters ſchon die 
Veranlaſſung geworden, daß die Bewohner derfels 
ben im Frühiahre erfroren gefunden wurden. Denn 
die Bewegung Auf ber Oberfläche des Teiches machte 
fie unruhig, fie fliegen empor, froren mit ihren 
| Floſſen 
2) No. 5. S. 162. No. 6. ©. 98. 
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Floſſen an bag. Eis an, und mußten fo / 
fterben ni ON 
Segen das ‚hier Geſcote hat man die sr, 
tung gemacht, daß die Fifhe nur dann aus ihren _ 
Lagern in’ Teichen aufjtanden, wenn das Waſſer io 
verdorben war, daß fie davon erkrankten, und es 
nicht mehr aushalten konnten. Floß in einen ſolchen 
Teich auch noch fo wenig Wafler, jo drängten. ſich 
die Fiſche dahin zufammen. Nur, ganz kranke und 
matte diſche frieren an das Eis an, und dieſe koͤn⸗ 
nen ſelten ‚gerettet werden, wenn man- fie auch hen 
aus nimmt und in frifches Waſſer bringt. Wenn 
geſunde Fifche 'erfrieren folfen, fo muß’ der Teich 
ganz flach feyn, und ‚die Fiſche müffen nicht genug 
Spielraum haben. Es ift wahrſcheinlich, daß Fiſche 
bei unverdorbenem Waſſer und im gefunden Zuſtande 
durch nichts ſo leicht zum Aufſtehen veranlaßt wer; 
den, und wenn dies geſchieht, ſo ſind gewiß andere 
Urſachen als die Beluſtigungen auf dem Eiſe ua 
handen. 


No, 2. Bedmann’s, %, Grundfäsge der 
| tentfhen Landwirthſchaft. Göttingen. 
bei 9. Dietrich 1802. 5. Aufl. Erften Theile 
zweites Hauptſtuͤck. VII. Bon Fiihen. 
©. 631. 5.424. „Um allen Verluft der Fiſche, bei 
Ueberſchwemmungen zu, verhüten, umzieht man 
auch wohlden ganzen Teih, am Fuße des Dam: 
mes, mit einer dichten Hecke.“ 
“) No. 3. ©. zo: F 
Archiv. V. Bd. IV. Heft. 9 Da 
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Da die Fifche ſich durch enge. Stafen zwaͤngend, 
fo.wird eine Dede am Fuße des Dammes noch we; 
niger gegen das Fortgehen fichern. "Das Waller 
ſoll ja auch nicht über.den Damm gehen, und in- 
dieſem Falle iſt der —— der Fiſche nicht zu ver⸗ 
je ‚hindern. 


S. 633. 9.426. „Für die Raubfiſche muͤſſen Eleipere 

Fiſche zugleich eingefeßt werden.’ 

Die Kleinen Fiſche fest man nicht wegen den 
Raubfiſchen in die Teiche, fondern vielmehr die 
Kaubfifche wegen den kleinen Sifchen,, denn vermeh⸗ 
ven fich diefe zu fehr, fo nehmen fie den Karpfen 
‚einen Theil der NMarung weg. Wollte man kleine 
Fiſche zur Narung der Raubfiſche in Teiche bringen, 
ſo riskirte man, daß ſich entweder erſtere, unter ber 
fonders gänftigen Umftänden, zu ſtark vermehrten, 
oder wenn fie von leßtern verzehrt würden, Diele 
feicht zu geſchwind groß wachſen, und für den Eins 
faß nachtheilig werden Fönnten. Dieſes iſt ſchon 
oft mit dem Hechte der Fall- gewefen. 


©. 638. 9. 436. „Hechte, als ſehr gefcäßige Hank: 
fiſche, muͤſſen in abgefonderten Zeichen, und wegen 
ihrer Unart, da fie ihre eigene Brut verzehren, ſorg⸗ 
faͤltig gewartet werden. J 
Hechte werden in der Hegel ſehr klein, und in 
geringer Anzahl nur in die Hauptteiche, zu großen 
— seit. Dieſes gefchicht vorzüglich in 
er: der 








\ 


ber Abſicht, damit die kleinen Fiſche nicht uͤberhand 


nehmen; auch ſollen ſie die traͤgen — zur nr | 


* der — antreiben. 





No. Agetiſg, K., * der Fiſche⸗ 


rei, 2.Theil. Ronneburg und Leipzig, bet 
hin 1804. NB. Der erfte Theil ent⸗ 
‚hält bie. Naturgeſchichte ber Fiſche. 


S. 70. B. „Bu ein Schock Hechte als Hauptbefatz 


15 ſtarke Schleien, fo viel Karpfen oder Karauſchen 
oder 20 Barſche, 20 Giebel oder. Weißfiſche. J 
Nach dem hier angegebenen Verhältniffe, Fiſche 
in einen Teich zu ſetzen, duͤrfte nicht rathſam ſeyn. 
Hechte, Karauſchen und einige andere Fiſcharten ſind 
nicht als Hauptbeſatz paſſend. Waͤren die zu den 
Hechten geſetzten Fiſche zu groß, daß ſie ſelbige nicht 
anpacken und freſſen koͤnnten, ſo würde es an Na⸗ 


rung fehlen, und im entgegengeſetzten Falle wuͤrden 
ſie bald damit fertig werden, und nicht einmal ger 
nug Natung haben. Die Hechte werden unftreitig 
am beften in den mit großen Karpfenſah dektera 


HHauptteichen gezogen. 


S. 126. „So bald aber auch dieß der Fali it (näme 
lich fo bald Feine heftigen Froͤſte mehr eintreten), 
darf man nicht mehr mit der Fiſcherei der Winter⸗ 


teiche warten, damit vorzuͤglich Die Lalchtarpfen | 


bald in die Streichteihe Eommen.« 


Es — — zu ſeyn, die Laichkarpfen zu | 


y 2 Ze zeitig 


zaͤtig in die Berenfrche zu fegen,, weil dann noch 
ungänftige ‚Kälte ‚eintreten kann. ‚Vorher follte wohl 
das Wafler gehörig ducchgewärme feyn, wenigſtens 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dadurd) die Begat⸗ 
tung befördert wird. Da man „aber. nicht felten 
Brut und Laichkarpfen in einer Winterhaltun g hat, 
fe. muß die Ausfiſchung derfelben am dem dazu bes 
ſtimmten Tage fruͤh gefchehen, che es zu warm 
tzird, damit die Brut nicht zum Theil verlohren geht. 


"©. 129. „Die Streichteiche fi find der Ordnung nach 
die zweiten welche gefiſcht werden muͤſſen.“ | 
Wo mehrere Teiche fo liegen, daß das Waſſer 
aus einem in den andern fließt, und die Größe der 
Teiche oder andere Umſtaͤnde es nöthig machen, daß. 
man, dag Waſſer zur Fuͤllung benutzen muß, da if 
es vortheilhaft, fi ſie nach der Reihe, wie ſie liegen, 
zu fiſchen, und es kann dabei wenig Růckſicht darauf 
genommen tmerden,.. od, es Streich⸗ Streck⸗ oder 
Hauptteiche ſind. Iſt Mangel an Abjak der. Katz 
pfen, dann gefchieht überdies die. Ausfiihung der 
Haudptteiche wider die Kegel zeitig, um ſie zu einer 
Zeit zu verſilbern, wo noch wenig Karpfen zu haben 
ſind, und wenn es die Fiſchhaͤndler verlangen. Da: 
Hei kann zwar etwas an Wachsthum verloren wer: 
ben, ed wird aber auf der andern — wieder ge: 
⸗ wonnen. Er EHE 


ı M& * 
“u De 
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©. 131... „Iſt ed möglich, den Etreichteidh gleich 
nad) dem Ausfifchen wieder anzulaflen, fo braudt 
9 man den Streich (Strich, Brut) nicht ſo genan 
aufzuleſen“/J)J. | J 
Wollte man nad) dieſer Vorſchrift ‚verfahren, fo 
würde bald eine große Unordnung, ‚herbei geführt 
werden, denn man. wüßte nicht, genau,,, wie, vizl 
Brut in. dem. Teiche, zuriick geblieben, wäre, und 
folglich auch nit, wie viel man im Frühlahre nach⸗ 
jeßen follte. Eine wichtige Regel. bei der Fiſcherei 
iſt, die Teiche jedesmal ‚ganz rein auszufilhen. 
Hierauf iſt man nicht felten zu ‚wenig achtſam, und 
wenn die zurück gebliebenen Fifhe im Winter durch 
den Froft nicht fo "oft getödtet wilden, ſo würde 


dadurch weit mehr Schaden entftchen. | | 
S. 152. „Cd. müfen die Fiſche ordentlich fortirt 
und gewogen werden, damit, wo man ‚vorzüglich 
die Fiſche gleich wieder in Streckteiche ſetzt, wo fie 
bis zur fpeifefähigen Größe ſtehen ſollen, es nicht 
fo ungleiche Fiſche gibt." © nn 
Fiſche, die noch nicht die eiwuͤnſchte Größe und 
das gehörige After erreicht haben’, "und daher noch 
fortgeſetzt Werden, werden nicht gewogen. Es wilrde 
dies auch‘ nichts Helfen, ſondern konnte noch über) 
dies Nachtheil bringen, weil das Wiegen nicht fo 
geſchwind ‚als das Zählen von ftatten geht, zumal, 
wenn 
) No. 5. ©. 96. u. 100. No. 6. ©. 53%. 
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wenn jedes Stuͤck eirgefn gewogen werden follte, wie 
dies in der hier angezogenen Stelle die Meinung zu 
ſeyn ſcheint. Die Gleichheit der Fiſche kann durch 
das Sortiren faſt eben ſo genau als durch das Wie⸗ 
gen erlangt werden, und dann iſt es nicht einmal 


nothwendig, die Fiſche ihrer Groͤße nach in mehrere 
Sorten fo genau abzutheilen, denn es finden ſich bei 


der Ausfiſchung der Hauptteiche zu kleinern Fiſchen 
ethae wie zu den groͤßern. So gleich man 


aber auch den Satz in einen Teich ſetzt, ſo wird er 


doch nie in gleichem Grade fortwachſen, und die 
 Kärpfen werden kleiner und groͤßer ausfallen. 


& 183% Hechte und Schleien verhalten ſich leicht 
im Schlamm, daher wohl nachgeſehen werden muß, 
daß man nicht, wenn der Teich nicht gleich wieder 
mit Waſſer angelaſſen werden kann, Schaden 
leidet.“ 


Die Schleien verhalten ſi ſich gern im Schlamme, 


und kommen daher gewöhnlich gegen das. Ende der 


 Ausfiichung aus den Teihen. Bon den Hechten 
läßt ſich dies aber wohl nicht behaupten, denn 
dieſe halten, ſich bei der Abnahme des Waſſers gern 
nach der, Oberfläche zu, umd Werben a zuerſt 
mit eingefangen. : 
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Bo. 4. Ernſt, Srafens von Dvhrn, kurze 

| Anleitung zu der Teichwirthſchaft. 

Mit Kupfern. Breslau, bei J. E. Meyer 
1782. 

6 J S. 6. „Zu mehrerer Unterfheidung fangt man 
die Karpfen allererſt im vierten Jahre ihres Alters 
an, eigentlich Karpfen zu nennen. Im dritten 

Jahre heißen fie dreiiähriger Karpfenfamen, im 

zeiten zweijaͤhriger Karpfenfamen, und im erſten 

Jahre Karpfenſtrich. Manchmal werden fie auch 
erſt im fünften Jahre zu eigentlichen Karpfen aus⸗ 
geſetzt. Alsdann heißen fe im-- vierten Jahre 

Teichſamen.“ 

An mehreren Orten in Sechen, und auch wohl 
in andern Ländern, werden die Karpfen im erftens 
Jahre ihres Alters Brut, im zweiten: einfüms 
meriger Saß , im dritten. zweifömmeriger Sak, und 
endlich im vierten Karpfen genannt. Im vierten, 
Jahre werden die Karpfen, wie oben behauptet wird, : 
nicht mehr ausgeſetzt, und folglih braucht man 
auch fuͤr dieſes Alter Beinen Namen. Koͤnnte man 
fie ja mit Nutzen noch im wierten Jahre ausſetzen, 
ſo wäre ſtatt Teichſamen die Benennung dreiſom⸗ 
meriger Karpfenſatz paſſender. Die hier angegebe⸗ 
nen Benennungen bei Karpfen ſcheint ſo zweckmaͤßig 
zu fen ;: daß zu wuͤnſchen waͤre, ſie moͤchten allge: 


mein angenommen. werden. Andere Filcharten:, die 


fih fruͤher als Karpfen begatten, ‚und die man in. 
den — — nur nebenbei in den Teichen 
zieht, 


giebt, als Hechte, Schleien ı., nennt man im er: 
fien Jahre ihres Alters ebenfalls Brut, als Hecht: 
brut, Schleiendrut ꝛc., im zweiten Jahre Satz, 
als Hechtſatz (Satzhechte), Schleienfaß ., und 
dann befommen fie ihre eigentlichen Namen. 


S. 55. $. 58. „Wenn ein Teich nicht durch binläng: 
liches Fluß⸗ oder Quellwaſſer in kürzerer Zeit an: 
geſpanut werden kann, ſo muß man ihn, nachdem 
man gedenkt ihn vol zu befommen, entweder ſchon. 
im Herbite, oder doch im Winter, vor den von dem 
zergangenen Schnee anfommenden Sluthen, zu ſetzen.“ 

Wenn man fiher darauf rechnen kann, "Teiche 
im Frühjahre mit dem nöthigen Waffer anzufüllen, 
und fie nicht im Herbfte, wegen Mangel an Winters 
haltungen, befeßt werden muͤſſen, ſo iſt es beffer, 
foiche Teihe im Winter. leer liegen: und ausfrieren 
zu laſſen, wenigftens hat man diefes — vor⸗ 
theilhaft gefunden. 3 
© 65. 6. 68. „Den Strid zu zweijaͤhrigen Samen 

pflegt man, und zwar mit Recht, in die magerſten 

Teiche zu ſetzen, weil: derſelbe alsdann eigentlich 

nur fein gehoͤriges Alter erreichen darf, und es 
nicht, wie bei den übrigen. Fiſchen, fo viel — 

‚wenn er auch nicht fo gar ftark. waͤchſt.“ 

Es iſt wahr, daß man. die. vorzäglichften Zeiche 
zu Hauptteichen nimmt, aber man kann ſie eben ſo 
gut zu Streckteichen benutzen und Brut zurAnzie⸗ 
hung des einſoͤmmerigen Satzes hinein ſetzen. Sollen 

— die 
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die Fiſche nicherfo ſtark wachfen ;i-fo darf man nur 
verhaͤltnißmaͤßig eine groͤßere Quantitaͤt in die Teiche 
ſetzen. Es ſcheint aber ein ſehr großer Vortheil— zu 
foyn, großen einſoͤmmerigen Satz zu ziehen, und, 
ihn. dann ſtatt des. zweifömmerigen.in. die Hauptteiche ' 
zu ſetzen. Fallen die daraus gezogenen Karpfen 
aud) etwas Fleiner aus, als wenn: fie ein Jahr Alter 
find, und fallen fie aud) deshalb nicht fo fehr ins 
Gewicht, fo: gewinnt man doch dabei, weil man: 
weniger Streckteiche zur) Anziehung des Satzes noͤ⸗ 
thig hat. Bei der Auswahl der Stweckteiche / tann 
man auch nicht fo genau auf ihre Beſchaffenheit ſe⸗ 
hen, als bei den andern Teichen; denn werden don 
den vorhandenen Teichen diejenigen, welche am be⸗ 
ſten zu Streid) s und Hauptreichen: paflen, auch dazu 
beſtimmt, fo. muͤſſen die übrigen zu Streckteichen ges 
nomnien werden, fie mögen bejchaffen feyn wie ſie 
wollen... Dies thut auch) eigentlich.nichts zur Sache, 
nur muͤſſen in den Ichlechtern Teichen weniger und 
in den beſſern — — — eine gewiſſe släche 
fommen, | 


S. 98. 8107; „Daß! ein. Teich, welcher regelmaͤßig 
bewirthſchaftet wird, mehr einbringt, als Ader:' 
land, koͤmmt daher, weil ein Teich niemalen Bra— 

che liegt, ſondern Jahr für Jahr benutzt wird und: 
uͤberdieß ſich, ſowohl durch die Bewaͤſſerung,, als 
durch die Beſaͤung und Bepflanzung, ee 
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Da man. bei einer Teichfiſcherei mehrere Teiche 
"Hat, um die zur- Befeßung der Hauptteiche nöthige 
Karpfen zu ziehen, und nur die Karpfen, in der: 
Regel, aus den KHauptteichen verkauft werden, fo 
kann man auch nur Diefe ala die eigentlihe Nutzung 
in Anfchlag bringen. „Wird die Einrichtung fo ges 
macht, daß außer den Karpfen etwas Satz verfauft 
Werden kann, wo weniger Fläche zu den Haupttei⸗ 
" hen zu beftimmen ift, dann muß hierauf Ruͤckſicht 
genommen, und der Meberfluß des Satzes in Einnahs 
me gebracht werden. . Der Slächeninhalt der ſaͤmmt⸗ 
lichen Teiche ift daher.nicht, wie es in einem Pacht⸗ 
anſchlage geichieht, in Anfchlag zu bringen, wenige 
fiens kann man nicht annehmen, fo viel Ruthen 
Flaͤcheninhalt Haben die Teiche, folglich können fo 
viel Sag ausgefeßt und fo viel Centner Karpfen ge 
wonnen werden. 

"&, 101. „Ötreds ober Samenteiche — mehr 
ein als Karpfenteide; und Streichteiche das aller⸗ 
mehreſte. „ 

In den Streich⸗ und Streckteichen werden fuͤr 
die Hauptteiche die Fiſche zugezogen, und folglich kann 
die Rede nicht davon ſeyn, ob erſtere oder letztere 
mehr einbringen. Die noͤthigen Zuchtteiche muͤſſen 
bei jeder Fiſcherei vorhanden ſeyn. Auf den Ver⸗ 
kauf · an Brut und Satz kann man ſelten Rechnung | 
machen, denn dieſe Fiſcharten werden nur in mau⸗ 
en EN wo Mangel daran ift, fehr geſucht 
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and theuer bezahlt. Dies kommt daher‘, weil man 
bei jeder Fiſcherei den noͤthigen Bedarf zuzuziehen 
ſucht. 


S. 10% £. 116. „Es — öfters, befondere 
bei großen Zeichen, daß die kleinſte Brade nicht 
mit verkauft, fondern in den Winterteihen oder 
Haͤltern gewintert, und das folgende Jahr, unter 
bem Namen Teihfamen, wieder a Karpfen aus⸗ 
geſetzt wird.“ 


Geſchieht dies, ſo werden die bechcheltgen 
Folgen davon nicht ausbleiben, denn man riskirt, 
daß ſolcher alter Satz, wenn er gleich nicht groß 


üt, freicht (ſch fortyfanzer), wodurch der Ertrag 


der KHauptteihe vermindert werden muß. "Die. 
Karpfen aus Hauptteichen dürfen daher nicht weiter 
verſetzt werden, fie mögen nod) jo ein ſeyn. Mans 
he Landwirthe, die wider diefe Negel gehandelt, 
haben ſich ſchon oft dadurch ſehr geſchadet. 
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No. 5. Bofe, €. A. 9. von, dad Ganze der 
Fiſchetei. Mit befonderer Rüdfiht auf 
die Teihbauten, deren. Unterhaltung und 
Abwertung. Mit Kupfern. Leipzig im der 
Sommerſchen Buchhandlung 1 803. 


j S. 30. F. 2. „Wo mehrere plaͤtze zur Fiſcherei bei 


großen Teichen vorhanden ſind, da bringt man auf 
Jeden wur die in der Naͤhe Befiedlichen Fifce, und 
geht 
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geht fodann mit dem Fifhgeräthe weiter an einen 
andern Ort, wohin mar wieder die naͤchſten Fiſche 
dringt, und fo fährt man fort, bie ber Teich ganz 

ausgefiſcht ift. Auf diefe Art find die Fiſche nie- 
ur male fo. weit zu tragen, un werden ſi ch es 

gut halten.“ — nr 


Ren man glaubt, die, Ausfifchung bei. ‚großen 
Leichen wiirde dadurch „erleichtert, wenn. fie an 
mehreren Plaͤtzen verrichtet werden koͤnnte, weil 
dann die Fiſche nicht ſo weit zu tragen waͤren, und 
“weil fie ſich bei einem großen Flaͤcheninhalte unmoͤg⸗ 
lich alle in ein ſehr entferntes Fiſchlager ziehen wuͤr⸗ 
den, fo dürfte dies. wohl ein großer Irthum feyn. 
Wie beſchwerlich wäre nicht das muͤhſame Fortſchaf⸗ 
fen der Fiſchgeraͤthe von einem Orte zum andern. 
uUeberhaupt waͤre es ſehr unzweckmaͤßig, in einem 
Teiche mehrere diſchgruben (Fiſchlager) aus dem ſon⸗ 
derbaren Grunde anzulegen, um, dadurch die ‚Ausz 
fifchung an mehrere Orte zu vertheilen. Se gleicher 
die Oberfläche eines Teiche nad; dem Damm zu ab⸗ 
‚fällt, und je reiner folglich auch das Waſſer ablaͤuft, 
deſtd beſſer iſt es, und wo dies nicht der Fall iſt, 
muß man es ſo viel als möglich werfftellig zu machen 
füchen. Es gibt Teiche, bie in der Mitte hoch find, 
und von welchen das Wafler von zwei ‚Seiten ab: 
gelafien werden muß, wenn man, es alles. entfernen 
will... In ſolchen Teichen find. zwei Zapfenhaͤuſer 
oder ‚Ständer, und lelzuch auch zwei Fiſchlager 
don u a 
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—— Deſſen ungeachtet werden ſich die Fi⸗ 


eſche meiſtens nach dev groͤßern Hälfte ziehen, zumal 


wenn von der kleinern Hälfte das⸗ Waſſer eher ent⸗ 
fernt wide: Man weiß es aus: Erfahrung, daß 
ſich bei der zuerft ausgefifchren kleinern Hälfte" eines 
Teichs, immer nur wenig -Fifche fanden. ' Die Si, 
ſche fuchen ſich ſo lange zu'verten als es möglich‘ iſt, 
und je mehr das Wafler: abnimmt, deſto häufiger 
ziehen ſie ſich dahin zuſammen, wo noch das meiſte 
Waſſer iſt. Freilich darf das Waſſer nicht zu ge⸗ 
ſchwind abgelaſſen werden, beſonders bei kleinen Tei⸗ 
chen/wo dann Fiſche auf dem Schlamme liegen 
bleiben wuͤrden. Wenn Teiche egal nach einer Seite 
zu abhaͤngen, fo ziehen ſich“ die Fiſche bei der Ents 
fernung des Waſſers nach der tiefſten Stelle zuſam⸗ 
men, ſollte der Teich auch mehrere Stunden im Ume 
fange Haben. (Nach biefer Anftcht, fälle der nachſte 
6. von den Sifhpfügen, welche than in einen gro⸗ 
fen Teiche außer ber KHauptpfüe * anbringen 
Joll, ganz weg). Are 
©. 51T. „Man braucht einen a durch den 
ganzen Teich, einen Einleitungsgraben, einen Ab: 
zugsgraben, verſchiedene Nebengraͤben durch den 
ganzen Teich, und kleine Gräben ober. — 
ſchnitte N. 
Von den hier genannten Gräben, * die En 
leitungs⸗ und Abzugsgraͤben die menegenge 
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"die andern find zunf Theil gar nicht oder ſelten noth⸗ 
\ wendig. Die vielen Gräben im den Teichen wuͤrden 
viel Arbeiten und Koften verurfachen , . da. man fie 
hei jeder Aüsfifchung. faft ganz wieder ausgefegt und 
zuſammen gefchwommen-finden wuͤrde. Wollte man 
fie fo groß und weit machen, daß dies nicht fo: ges 
ſchwind möglich waͤre, ſo koͤnnten leicht Fifche in 
felbigen zurück bleiben, denn die Arbeiter würden es 
oft verfehen, und ſie an ‚einer Stelle tiefer als an 
der andern machen, ‚oder der Graben könnte auch 
nur an manchen Stellen, wo das Wafler mehr Zug 
hat, ausgefeßt ‚werden, und dadurch wuͤrden :tiefe 
‚Stellen entfichen. Gräben in Teichen find nur 
dann nothwendig, wenn der: Teich tiefe Stellen hat, 
in welcher außerdem Wafler zurück bleiben würde, 


; 6. 79: „Man unterhält. die erwachſenen Sarpfen, 
bis man Gebraud von ihnen macht, in beſondern 
Teichen, die man Karpfenteiche heißt. “u 


Die Beſtimmung der Haupeteiche —— 
iſt: aus dem Satze Karpfen zu ziehen, aber die 
Fiſche können in ſelbigen nicht fo lange unterhalten 
„werden, bis man Gebraud davon machen kann. 
Werden fie alle zwei Fahr, einmal ausgefiſcht, ſo 
find fie das erfte er — als Streckteiche zu 
‚betrachten. — 


SGS. 11. 
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S. si. $. 1. „Bu Streichteichen müfen die belle⸗ J 
Teiche genommen werden, welche vorhanden 
ſind“ *). 

Zu Streichteichen nimmt man die ——— aber 
nicht die beſten Teiche, welche bei einer Fiſcherei 
vorhanden ſind, wenn ſie uͤbrigens flach ſi find," an 
keiner Viehtrift liegen, feine Raudfifche in felbige 
kommen fönnen u. ſ. w. Es würde unzweckmaͤßig 
ſeyn, dazu die beſten auszuwählen, denn es follen 
ja die Fiſche darinne nicht ſowohl BR, ſeaten 
| ‚ vielmehr gezeugt werden. ' ' 


©, 89. 4. 3. ‚Sobald das Weibchen den — von 
ſich gelaſſen, und das Moͤunchen ſeine Milch dar: 
uͤber ausgegoſſen hat, ſo verſchlingen die in ſolchen 
Teichen (Karpfenteichen) nie fehlenden Hechte oder 
Baͤrſche dem Rogen, welcher zu der Zeit noch wie 
eine Schnure Perlen an einander haͤngt, und nicht 
eher ſich abſondert, bis die Fiſchchen ſich entwickelt | 
haben, alle auf einmal.” 


Dieſe Stelle kann Anfänger leicht —— ma⸗ 
“hen, und bei ihnen die Meinung erregen, daß ed 
Beinen Schaden bringt, wenn manche Karpfen in 
"den Kauptteichen laichen, weil die Raubfiſche den 
Laich verzehren, und diefe fogar dadurch) veichliche 
Narung finden. Da aber die Raubfifche den. Laich 
oder die Brut nie alle verzehren koͤnnen, wie dies 
mehrere Thatſachen hinlaͤnglich bewieſen haben, und 


| —— 
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ie Brut den. Karpfen viel Narung wegnimmt/ ſo 
muß man mit Wiſſen und Willen nie foldye alte 
Karpfen in DaRpUGEh dulden, welche * Begat⸗ 
ung fähig find. | 


. ©. 104. „Man. Fan Stredteice höher nuken, mens 
‚ .. man ben darin gezogenen zweiſommerigen Satz ver⸗ 
— Kauft ‚als durch bie Benugung erwachſener Fiſche. 


Wo man mit Sicherheit ein. Jahr wie das an⸗ 
BR auf: den Abſatz des Satzes vechnen kann, iſt dies 
nicht zu laͤugnen, aber dies duͤrfte wohl nur in we⸗ 
nig Gegenden der Fall ſeyn. Im Allgemeinen iſt 
die Zuziehung des Satzes zum Verkauf gar nicht 
anzurathen, denn dann wuͤrden ſich dazu keine ‚Liebs 
Hader finden. Die Einrichtung, bei einer Sifcheret 
fo zu maden, - daß der Satz größtentheild verfauft 
werden kann, ift nicht rathſam weil in manchen 
Dahren wenig Nachfrage iſt, und er’ folglich dann 
auch nicht nad) Werth bezahle wird, denn’ die" meir 
ften Fiſchereien ziehen ihren ‚Bedarf felbft zu. Heber: 
dies würden dazu viel und gute MWinterhaltungen ger 
hören, denn bekanntlich findet er im noh 

die meiften Käufer. 12 2 
S. 107. „ Durch das zu viele Zahlen wird vieler 
Saztz gebrüdt, wodurch er matt wird, und ‚größten | 

theils zu Grunde geht.“ | 

So zärtlich ift der Sag nicht. Man ann ver: 
ſichern, daß er bei einer betrachtlichen Fiſcherei jer 

desmal 


F * 
besmal aus den Teichen in die Winterhaltungen, 
dann wieder in die Teiche gezählt worden, und das 
bei keiner verloren gegangen. it. Es muͤßte ſehr 
derb zugegriffen werden, wenn dadurch den ſchon 
ziemlich großen Fiſchen geſchadet werden ſollte. Das 
Zaͤhlen des Satzes geht mit beiden Haͤnden von ge⸗ 
üubten Leuten beinahe fo geſchwind von ſtatten, als 
das Ueberſchlagen, welches blos bei Bruten zu em— 
pfehlen iſt. Der Satz muß im Herbſte deshalb ge⸗ 
nau gezaͤhlt werden, damit man weiß, wie viel 
über den Bedarf vorhanden ift, oder wie viel das 
- an. fehle; nad) weniger kann das Zählen im Fruͤh⸗ 
jahre bei der Teichbefeßung unterbleiben;: 
©. 112. „Es fallen verſchiedene Dinge vor, die man 
"bei der Zahl des einzufenenden Satzes in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen muß, fo entiteht gleich zuerft die Fra: 
ge: ift es ein neuangelegtet Teich? oder welches 
gleichviel ift, ift er neuerlich gereiniget und aus: 
gefhlämmer ? vieleicht and einige Jahr unter dem 
Pfluge getrieben, und wieder angelaffen worden ? 
Alles diefes iſt in Rüdfiht der Beſatzzahl einerlei.“ 


Die hier genannten Teiche können in Hinſicht 
det Zap i des Ausfaßes auf eine gewiſſe Fläche, nicht 
unter eine Rubrik gebracht werden. .E8 fragt ſich 
dabei, wie find die Teiche geſchlaͤmmt und angelegt _ 
worden. ft,der Schlamm alle daraus entfernt 
worden, fo find dies einige jahre nach dem Schlaͤm⸗ 
men die fohlechteften. In neuangglegten Teichen ift 

. schio. V. Bd. IV.Hf 3 das 
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das Band noch nicht fo auögeroäffert, „und ‚folglich 
ſind dieſe etwas befler. Den meiften- Vorzug ver: 
- . dienen aber die Teiche, und am ſtaͤrkſten koͤnnen 


fie befeßt werden, wenn fie vorher unter Dem 


Pfluge getrieben und befäet worden find. 


S. 125. „Man ſieht auh im Frühjahre bei manchem 
Satze Schwaͤmme, die ſich hin und wieder an Ihrem 
Koͤrper angeſetzt haben; dieſe entſtehen von der Ge: 
walt, die bei det Herbftfiiherei duch Stoßen, 
Werfen und hartes Angreifen an ihnen verübt 
worden” *). 


Die Entſtehung der Schwäne Hat wohl noch 
eine andere Urfache zum Grunde, als hier. angeges 
ben wird, denn fehr oft findet man bei den Ausfis 
ſchungen der Winterhaltungen feine Fiſche, welche 
an Schwämmen leiden, Hingegen ift in manden 


Jahren diefes Uebel, in manchen ee 
faſt allgemein. 


©. 127. „Beim Beſetzen ber Teiche = man auch 
wohl auf. die Befchaffenheit des Stredteihe, wor: 


1 2 aus man den’ Sag nimmt, Acht haben; war er 


Yon guter oder magerer Beſchaffenheit? und waren 
feine Zugänge fettes, geiles Sehwaller, oder har⸗ 
tes Quellwafler ?” 


Bei Hauptteichen, welchen man den Sb fon 


im Herbſte anvertrauen kann, kann dieſe Regel in 


* ur | "Ans 
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Anwendung gebracht werden. Muß man aber den 


F Sa ; ehe er in die Hauptteiche kommen kann, zus 


‘ fammen in eine Winterhaltung feßen, fo kann fie 
nicht berückfichtigee werden. In diefem Falle muß 


man "daher vorzüglich auf die Güte der Teiche bei 


| : der Beſetzung Rückficht nehmen, ‚um fo- viel als 
moͤglich Sat von gleicher Güte zu erhalten. 


©. 136. „Es find die Oekonomen über die Frage 


nicht einig, ob es gut fey, daß das Vieh den Som: 
mer über in die Teiche getrieben werde, oder nich er, 


Angenommen , daß dies in Streichteichen keinen 
NMutzen bringt, fo ſollte man doch wohl zu der Mei⸗ 
"nung berzchtiget feyn, es wiide in Streck⸗ und 
| Hauprteichen eher Nutzen als Schaden verurſachen. 
©. 158. „Sollte ein flacher, mit wenig Waſſer ver⸗ 
fehener Teich das Ungluͤck haben , daß bie Fiſche im 
Winter aufftänden, oder der Teich. wohl gar aus⸗ 
fröre, fo iſt Fein anderes Mittel, ald den Teich 
in moͤglichſtet Geihwindigfeit von allem Eiſe zu 
befreien, die noch lebenden Fiſche herauszunehmen, 
und ſo gut als möglich zu verſpeiſen, zu ee, 
oder in Fiſchhaͤlter und Kaͤſten zu fen,“ = > 


Es wäre fehr unklug gehandelt, in flachen, mit 


wenig Wafler verfehenen Teichen, Fiſche den Win: 
ser über zu laffen, oder fie vor dem Winter hinein 
| zu ſetzen. — Arbeit waͤre es, einen Teich, in 
SR m — 
9— No, 6. ©. 89, ae 
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welchem die Fiſche aufgeſtanden ſind, in moͤglichſter 
Geſchwindigkeit von allem Eiſe zu befreien, und 
£önnte man auch auf dieſe Weiſe die Fiſche heraus⸗ 
nehmen, und in Fiſchhaͤlter oder Kaͤſten bringen, 

ſo wuͤrden ſie doch, wenn ſie einmal ſo krank waren, 
daß ſie aufſtanden, ſelten vom Tode zu retten ſeyn, 
wenigſtens hat ſich dieſes Mittel in der Anwendung 
nicht als bewaͤhrt gezeigt. Uebrigens wuͤrden ſich 
zu den todtkranken Fiſchen, zumal, wenn es un 
ausgewachſener Satz waͤre, nicht viel Kaͤufer finden. 


S. 163. „Die Hamen find fpieglich geftirdte, an ei- 

‚nem eifern Reif, woran eine Stage befeftige ift, 
geſpannte Netze, womit man Fiſche auffaͤngt.“ 

Hamen zum Ausſfiſchen der Teiche muͤſſen leicht 
FR daher von Holze ſeyn, weil fonft dadurch nicht - - 
nur die. Arbeit. erfchwert wird, fondern auch die Fi⸗ 
ſche beſchaͤdiget werden. Eiſerne Reife find bei fol: 
chen Hamen anwendbar, die man nur zum Einfan⸗ 
gen der Fiſche in Kaſten oder andern kleinen Behaͤl⸗ 
tern gebraucht. 
S. 174. „Sobald die Fifhe aus * Teiche gebracht 
werden, traͤgt man ſie ſogleich auf die Spüplbanf 
zum Abſpuͤhlen“ . 
Statt den Spüplsänten Chraktiſchen), verdie⸗ 
nen wohl die Spuͤhlbuͤtten empfohlen zu werden. 
Die Fiſche werden darinne nicht ſo FR beſchaͤdiget, 


‚ von Ä 
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koͤnnen reiner, wenigſtens mit weniger Mühe abge⸗ | 
ſpuͤhlt werden, und das ganze Geſchaͤft geht geſchwin ⸗ 
der von ſtatten, welches hierbei eine Hauptſache iſt. 
Wollen an einer Spuͤhlbank mehrere ſortiren, fo_ 
find fie einander leicht im Wege, hingegen innen 
aus einer Spühlbütte mehrere zugleich Fifche aus⸗ 
fangen, und in die — Buͤtten verteilen. 
No, 6. Berifd, €. L., gründlide Anwei— 
fung, wie ſowohl die zahme als wils 
de Fiſcherei gehörig zu betreiben, 
um den hödft moͤglichen Ertrag hier⸗ 
von zu erlangen ꝛc. Leipz. bei. 2. 200 . 
1794. 
S. 4. „Man findet Teiche, welche ganz in wuſchen 
liegen, und faſt gar keine Sonne, ſondern lauter 
Schatten haben; dieſe ſind zu Karpfen ganz untaug⸗ 
lich, weil ſie wegen Mangel der Sonne nicht wach⸗ 
ſen, mithin ſind dergleichen Teiche oder Tuͤmpfel 
nur mit Speiſefiſchen zu beſetzen.“ 

Zu Karpfen ſind dieſe Teiche nicht untauglich, 
ob es es gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß ſie unter 
die Teiche geringerer Guͤte gehoͤren, und daher ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig nicht fo ſtark beſetzt werden koͤnnen, als 
diejenigen, welche fuͤr das Wachsthum der Fiſche eine 
guͤnſtigere Lage haben. Waͤre dieſe Behauptung ge⸗ 
gruͤndet, fo koͤnnten an manchen Orten, wo die Tei⸗ 
che meiftens in Hoͤlzern liegen, wenig Karpfen zuge⸗ 
zogen werden.  Opehenfte allein in Teiche zu ſetzen, 
iſt 


iſt wohl überhaupt nicht rathſam, ob es gleich meh ⸗ 

rere empfehlen. | 

©. 43. $. 21. „Im April pflegt man bie zur Fort⸗ 
yflanzung des Geſchlechts heitimmten Karpfen in 
die Streihteihe zu feßen, wiewohl es auch früher 
gefheben faun.” 

Geſchieht die Ausſetzung der Streichkarpfen im 
Fruͤhjahre zu zeitig, ehe das Waſſer in den Streich⸗ 
teichen gehoͤrig durchwaͤrmt iſt, fo kann dies eher 
ſchaden als nuͤtzen. Wenn die Winterhaltungen auch 
meiſtens eine kalte Lage haben, fo haben fie do 
nicht felten warme Quellen, und dann ift es auch 
wahrſcheinlich, daß die Fiſche im Winter nahe beiſam⸗ 
men liegen, und einander ihre natuͤrliche Waͤrme mit⸗ 
theilen. Werden fie nun, wenn das Wafler noch 
fehr kalt it, ſchon in die Streichteiche gefegt, dann 
kann dadurch die Begattung leicht aufgehalten werden. 

©. 60. $: 29. „Che der Same (Brut) noch in die 
Streckteiche gefegt wird, fo muͤſſen fie mit hinläng- 
lihen und guten Horden verfeben werden, weil 
ſonſt die eingeſetzten NE größtentpeils - 

: davon gehen würden.’ * 

In den Gegenden Sachſens, in welchen man 
bekannt iſt, ſind keine Horden im Gebrauche. Dieſe 
wuͤrden auch, weil ſie beweglich find, oͤfters geſtoh⸗ 
len werden, wenigſtens ſchlaͤgt man häufig die feſte / 
ſten Staken aus den Rechen. 


| , x | S. 96. 


S. 96. 5.46. n Wenn in den Teichſtichen (Fifcle- i 
gern) und Graben, wo man mit den Wathen Fis . 
ſche fangen foil, Hechtz oder anderes Gras gewach⸗ 
fen feyn follte, fo. muß daffelbe den Tag, wenn zu 
Fiſchen angefangen werden fol, mit Senfen auss 
gehauen ir oder mit den Hinden ausgeriffen, und 
auf den Rand gebracht werden, weil ih fonft im 
Unterbleibungsfall, ‚viele Fiſche unter dem Grafe 
verbergen, + 
Daß das Gras in den Fifchlagern die Ausfiſchung 
ſehr erſchwert, iſt einleuchtend, aber die hier dawi⸗ 
der angegebenen Mittel find wohl nicht anwendbar. 


‚Wird das. Gras mir der Senfe abgehauen. und dad 


Waſſer ift fchon fo weit. abgelaflen, daß ein Teich 
den nächften Tag ausgefifht werden kann, fo kann 
dies nur über den Waſſer gefchehen, und die Stens 
gel bleiben auf den Boden flehen, wo fie am meis 
ſten im Wege find. Eher ift das Aushauen nicht 
möglich, weildagu faft alle Teiche an den Stellen 
der Fifchlager zu tief find. Mit Händen kann ‚das 
Gras nur. dann forgfältig ausgeriffen werden , wenn 
Teiche ganz ohne Waffer find. Kurz vor der Auss 
fifchung haben die Teiche zu diefem Geſchaͤfte noch 
immer zu viel Wafler, auch würde dadurch das 
Waſſer ſehr getrübt werden, welches den Fiſchen 


leicht nachtheilig ſeyn koͤnnte. Die beſten Reini⸗ 


gungsmittel der Teiche find das Ausfahren (Schlaͤm⸗ 
men) und Befäen. Wenn aber das Fiſchla ger ſchon 


ſo if, daß das afte nicht rein ablaufen will, 
| fo 
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fo ift das Ausfahren bei diefem Theile eines Teiches 
nicht ausführbar, Zur Verminderung mancher Waſ⸗ 
ferpflangen, namentlic) des Rohrs und Schilfs, träge 
auch das Abfchneiden unter dem Waſſer bei, weil 
dadurch die Ausfanlung oft veranlagt wird, 


©. 98, „Die — (Fiſche), welche man der Wathe 
gelaſſen hat, werden mit fammt der Wathe wieder 
in den Teich getragen, und hinten, wo man nicht 
mehr Fiſchen will, in den Teich ins Waller ge; 
ſchuͤttet.“ | 
Die Warhe wird- nur bis an den Rand des 
Fiſchlagers, und nicht ganz aus dem Waller gezos 
gen, damit die Fifche theils nicht ganz ohne Waſſer 
find, und theils nicht zu Hoch uͤber einander zu lies 
gen komment Soll die Ausfiſchung eines Teiche für 
einen Tag beendiget werden, oder will. man nur auf 
einige Stunden damit anhalten, weil Fifche genug 


‚in den Bütten find, oder weil es an Wagen zu ihs 
rer Transportirung fehlt, und es find noch Fifche 


in der Warhe, fo wird diefe gelüfter, und fie werden 
ohne Rückficht auf ie Größe wieder in das Wafler 
Eau: | | 





Zum Schluſſe verfichert man, daß man mit bier 
fen Bemerkungen nicht die Abficht gehabt hat, Je⸗ 
manden zu beleidigen oder Unrecht zu thun. Man 
— ſeine und Erſahrungen ohne, alles 

pert? 





\ — 361 — 
perfönliche Antereffe offen, und in dei Abfiche mit, 
damit Manches näher zur Sprache kommen follte. 
Daher werden die noch lebenden Verfaſſer der anges 
führten Schriften, die Lefer des Archivs, und übers 
Haupt alle Sachverftändige hierdurch aufgefordert und 
gebeten, die hier mitgetheilten Bemerkungen, mo 
. fie nit mit ihten Erfahrungen uͤbereinſtimmen folk 


ten, zu widerlegen, denn dadurch gewinnt die 
Wahrheit! | 


F. T. 


Ueber bie Nasbartelt J 
ber | 


Zweiſchgen⸗ ober Pflaumenbaum⸗ 


Pflanzungen 
auch in Sand » Gegenden, und die aus dem 


Verkauf der Frucht diefes Baumes zur Zuk- 
fer = Fabrifation ꝛc. hervorgehenden großen 
Vortheile; befonders überden Zwet ſchgen⸗ 


Bau zu Klein Lankheim im Gro 8= 
herzogthum Wirzburg. 
Von 
Johann Bernhard —— 


Koͤniglich Baieriſchen penſionirten, vormals Dinlkels⸗ 
> bähliihen Polizei = Direktor x. 


Punse ſchon ift die Pflaume oder Zwetſchge 


(Prunus domestica) in Sachſen, am Rhein, am 


‚Nektar, und insbefondere am Main, ald eine vors 
trefliche Baumfrucht bekannt, deren Vaterland Aſien 
und beſonders die Gegend um Damaskus iſt, die ſeit 


— 


dem Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſich in 


Teutſchland, vom Nekar her, verbreitete, und all⸗ 


Man 


— angepflanzt wurde. 
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Mat fchähte bisher ſchon den Zwetfchgen s oder 
Pflaumenbaum ſehr, als einen uͤberaus wirthſchaft⸗ 
lichen Obſtbaum, deſſen Fruͤchte, friſch und getrock⸗ 
net, fuͤr geſunde und kranke Perſonen dienet, auch 
einen vortreflichen Branntwein liefert. Neuerlichſt 
aber wurde dieſer bisher bekannte Werth deſſelben, 
noch dadurch fehr erhöhet, daß man feine angenchme 
und gefunde Frucht auch als diejenige erkannte, durch 
deren ſuͤßen Safte ein trefliher Zucker gewonnen, 
and der indifche Zucker entbehrlicher gemacht wird; 
daneben aber dennoch die, bei folder ' Fabrikation 
fich ergebenden Abgänge, auf andere vortheilhafte 
Reife benutzt werden konnten; wie denn bereits im 
Braunfhweig und Strasburg erprobt wurde, dag 
aus 24 Pfund Zwetfchgen, 2 Pfund Zuder, 5 Pfund. 
Syrup, und 2 Mas trefliher Branntwein gewon⸗ 
nen werden könne, Wie fehr wäre daher zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß dieſer hoͤchſt nuͤtzlche Baum, der fat 


mit jedem Boden zufrieden iſt, wenn nur ſeine 
Wurzeln nicht gerade zu auf ſchweren Letten zu ſte⸗ 
hen kommen, allgemeiner befonders in jenen Ge⸗ 
genden Teutfchlands angepflangt werden möchte, über. ; 
welche übrigens die gätige Natur ihr gefegnetes Fuͤlle⸗ 


horn nur fpaufam ergos, weil die Proben ſchon läns 


ger vorliegen, daß diefer Baum, felbft im ſchlech—⸗— 
ten fandigen Boden, recht gut gedeihet, und. - 
feine Anpflanzung fogar dem Setreidebaufols 
— Gegenden m vortraͤglich — auch letztere 

in 


in eine Art englifher Parks umzuwandeln im Stans 


de ift. Die übergengendfte Probe eines folchen Höchft 
nußgbaren Unternehmens finden wir länger ſchon im 
Franken, und zwar in Flecfen Kleinläntpeim, 
im Grosherzogchum Wirzburg, an der Königlich 
Baierifchen Gränze, und eine Stunde von der Stade, 
Kisingen am Main gelegen; — und in den angräns 


‚genden Orten jenes Fleckens zu Wiefenthaid, Gross 
lankheim, Haid, Feuerbach) ꝛc., welche durch das 


Deifpiel .des erfigenannten Ortes, zur ruͤhmlichen 
Nachahmung gereizt wurden. Wer dieſe Gegend 
Frankens ſeit 40 Jahren nicht mehr ſah, wird ſich 


in derſelben auch zuverlaͤßig nicht mehr erkennen: 


— 
— 


denn, wenn v ormals ſein Fuß auf heiſen unfrucht⸗ 
baren Sandſteppen wandelte, und er, gegen die 
Strahlen der Sonne faft nirgends Schuß und 17 
Ienden Schatten finden fonnte, fo kann er jest, 
in der ganzen Flurmarkung, unter unzäligen Alleen 
der fruchtheladenften Zwerfchgenbäume umhers 
ſchweifen, die ihm überall angenehme Kühle zu für 
cheln; — und vergeblich "wird fein Auge die ehemas 
kigen Sandfteppen - wieder ſuchen, welche die Zwis 
fehengeit, und der Fleiß ‚der dortigen Menfchen in 
fruchtbare Gefilde umihuf, und mit Zwerfchgenbäus 
me befeßte, deren ausgebreitete Aeſte nun, die zu 
heifen Sonnenftrahlen in ihren, für die Getreid: 
pflanzen nachtheiligen Wirkungen. mäfigen, daß ſel⸗ 
Kr nicht . jo eilend wie ſonſt, die Fruchtigkei⸗ 

ten 
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ten wohlthaͤtiger Regen und — zu eig 
vermögen. | 
2 Kleinlanfheims Warkung iſt ſehr beitächt: 
lich; fie umfaßt 3241 Morgen Ader zu 160 Oua⸗ 
drat Ruthen, 270 Morgen Weinberge, 409 Mori 
gen Wiefen, und die Erdfläche in felbiger iſt groͤß 


tentheils gelblicher Sand, durch eine mehrere 
Fuß betragende Tiefe. 


Den Einwohnern dieſes anſehnlichen Fleckens,— — 
ber früherhin zum ehemaligen Fuͤrſtenthum Ansbach 
gehoͤtig war, — gebuͤhret der Nuhm des geſunden 
Menſchenverſtandes, der Bravheit, und der Em 
pfaͤnglichke it für ſolche Verbeſferungen 
der Landwirthſchaft, mittelſt der man den 
Endzweck zu erreichen ſtrebt, der unerſchoͤpflichen güs 
tigen Natur ſtets veichere Segnungen abzuiocken; — 
und bei ſolchen braven Menfchen konnte denn auch: 
ein Mann thätig und nuͤtzlich wuͤrken, dem an fich 

fchon die Pflicht oblag, das — ſeiner mung. 
| benen zu. befördern. 


‚ Der Beamte des Orts, der verſtorbene Ames / 
* Fenk, gab naͤmlich vor 40 Jahren ſeiner 
Gemeinde den wohlgemeinten Rath, die magern 
Sandfelder mit jungen Zwetfhgenbäus 
men, in geraden Richtungen dergeftalt zu bes _ 
pflanzen, dab ſtets zwiſchen diefen Fruchtbaum⸗ 

Alleen ‚einige Ackerbeete RE: — und zwiſchen 
J den 


den Bänmen ſelbſt ein Raum von 30:68:24 Fuß 
bliebe. | | ee — 
Da der Beamte ſchon mit dem Mufter ber 
Aececkerbepflanzung/ auf eignen Boden vorangegan⸗ 
"gen war, fo fand auch feine Lehre bei mehrern Ges 
meindegliedern Eingang, nıid bald folgte jeder dor⸗ 
tige Grundbeſitzer nach: denn mit jedem Jahre wur: 
de der hoffende Nutzen fichtbarer; die Baͤumchen 
wuchfen freudig empor, und fo tie ſich ihre Aeſte 
weiter verbreiteten, und durch ihre Schatten die 
Getreidepflanzen gegen die allzuſehr brennenden Sons 
nenſtrahlen zu ſchuͤtzen begannen, vermehrten fi, 
auch dit Aernten, die. Aehren der gewöhnlichen Ser 
treidearten wurden größer und voll£örniger, das 
Stroh höher, und nad) einigen Jahren traten Die 
jungen Bäume fhon in den tragbaren Stand, und 
lieferten immer veichlicher, die angenehmen -fühen 
Srüchte, fo dab man bald auf die Berwerthung ders. 
ſelben Bedacht nehmen mußte, wozu benn der nähe 
Mainfluß die fehönfte Gelegenheit darbot. — 
Dermalen nun ſtroͤmen jaͤhrlich ganze Schiffsla⸗ 
dungen getrockneter Zwetſchgen, auf den Ruͤcken des 
Mains abwaͤrts, nach Frankfurt und Holland, und 
"yon mehr denn zweimalhunderttauſend Zwerfihgens 
"Häumen, melde nun die Sandäder Kleinlankheims 
beſchatten, erzeugte ſich für die Einwohner ein ſo 
betraͤtchtlicher Erwerbzweig, der im Durchſchnitt auf 
funfzehn bis zwanzigtauſend Gulden veranſchlagt 
Ne en wer⸗ 


— 
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werden darf. So belohnt fid — Steiß; 


‚und die Defiegung lanbwiechfqufeilger 
| Borursheiler — 

1. Viele Eigenthümer haben. ihre nöthigen — 
ren ſogleich auf ihre baumbepflanzten Felder verſetzt, 
und dadurch fi) die Geſchaͤfte der Obſttrocknung er, 
leichtert. Man kann nichts ſchoͤneres ſehen, — 


nicht angenehmer wandeln, als zwiſchen den Alleen | 


der Zwetichgendbäume in Kleinlanfheims — 
Fluren in fruchtbaren. Odftjahren. 
Die fchwerbeladenen Aefte neigen: fi ich freundlich 


⸗ 


winkend gegen den Wanderer. herab, und bieten 


gleichſam feinem Munde die angenehmen und labens 
„ den Früchte aus Pomonens Fuͤllhorn, ihm mit Ges 
fälligkeit dar. 

Die Landwirthſchaft der Kleinlankheimer iſt abri⸗ 


gens frei vom Zwange; und jeder. Einwohner. ber 
‚ nußt feine Felder nach Gutduͤnken. Man weis;hier 


nichts vom beſchraͤnkenden flürlihen Ackerbau, und 


von eigentlicher Brache. Kom, Waisen, Hafer, 
Heidekorn oder Buchwaizen, Kartoffeln, Luzerner 
und Brabanter Klee ꝛc. wechfeln überall gegen ein: 


„ander ab, und verbreiten durch die Fluren das an | 
genehmſte Sarbengemifch. Allgemeiner wurde wohl 


nirgends als hier der Futterkraͤuter s und Kleebau 


‚als nuͤtzlich anerfannt, daher aber auch dort die trefs 
lichſte Viehzucht; was denn den Einwohnern jenes 


ak dledene gleichfalls zum Ruhm und Nutzen ge⸗ 


reicht, 


reicht, und ihren Wohlſtand gegen die, - auch fie ettes 
pfindlich betroffenen Stürme der Zeit befeftigte, 
Natuͤrliche Folge ift es, daß diejenigen Ackerbeete, 
welche mir Bäuitmreifän.,- der vollen Länge nach, ber 
pflanzt find, nicht mit dem Pfluge, ſondern 
mit der Hacke oder. den Spaten bearbeitet werden, 
und alfo der Pflug nur die unbepflänzten Zwiſchen⸗ 
beete, zum Getreide s dder Futterbati vorrichtet. Die 
mit Zwetſchgenbaͤumen bepflanzten Ackerbeete dienen 
dann gewöhnlich zum Kartoffelbau, oder fuͤr die 
Anpflanzung anderer behackten Fruͤchte, und geben 
dieſem nach einen ——— Ertrag fuͤr die Wieth⸗ 
ſchaft. 
Welcher Nutzen kann. tun dem indufts 
riöfen Volkchen zu Kleinlantheim, — 
daraus erwachſen, daß ihre an ſich ſchor 
fo vorzuͤglich wohlſchmeckenden und füs 
Ben Zwetfchgen für die Folge aud jur . 
Zucker-Fabrikation verwendet Werden 
fönnen? — Ein ſchaͤtzbarer Induſtriezweig der 
gewiß bald, wenigftens von einigen dortigen Eins 
wohnern benußt: werden wird! — Und welchen 
Nutzen würden fo viele andere Orte meines gelieb) 
ten Baierifhen Vaterlandes, in- fandir 
gen.Gegenden, und felbft auch in andern Staa— 
ten, aus der Nachahmung ähnlicher Zwetſchgenbaum⸗ 
Anpflanzungen ziehen — und dadurd) ihren Wohle 
er — koͤnnen? — Dies. fol nun der Vera 
folg 


8 | e f 


re a 


j 


fötg dieſer — Abhandlung mit moͤglichſter Zu⸗ 


verlaͤſſigheit lehren. Moͤchte ſie doch etwas zur Be⸗ 


| förderung des allgemeinen Seiten. beitragen !! 


— 


Ich nehme an, daß in der —— | 


Markung 


a) Sechszigtaufend zwanzig und dreihighäheige, und 


db) eben fo viel zehn bis zwanzigjaͤhrige Zwetſch⸗ 
genbaͤume in det ſchoͤnſten — 


ſtehen; und 


> 6) achıtzigtanfend dergleichen, von’ FE Al; 


‚ter und Wuchſe, mithin noch nicht in die voll: 
kommene Fruchtbarkeit eingetreten ſeyn moͤchten. 


Die erſtere Baumgattung nun ſoll | —J 
) in fruch treichen Jahren, im Durchſchnitt vom 


* Baum nur 20 Pfunde, und 


2) in mittelmaͤßig fruchtbaren nur fuͤnf Pfund 


Fruͤchte; die zweite Gattung hingegen | 
ad 1) nur zehn Pfunde, und. - x 
ad 2) nur zwei Pfunde Früchte reichen ; 


7 alle übrigen 80,000 Zwetfchgenbäume, von: 
geringerm als zehnjährigen Verpflegungsalter 
. aber, follen, obgleich jelbige bereits ſchon fruchtz. 
bar find, zur Deckung meiner Berechnung 


außer Anſatz bleiben. a oe, A 


5 Ahle. V.Vd. iv. ef Ha Es 


⸗ 
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Es wuͤrde demnach das Gewicht dieſer ſchabba⸗ 
ren Baumfruͤchte fuͤr Kleinlankheims Flur betragen: 


A) in guten fruchtreichen Jahren: 
von 60,000 zwanzig bis dreißigjahri⸗ | Centner. 
gen Zwetſchgenbaͤumen? à 20 Pfund. 12000 
von 60,000 zehn bis zwanzigjährigen 
dergleichen a zehn Dfimd :. . . $6o0o 


und 
B) in mittelmäßig frucht⸗ 
barenoder ee ins 
gen Sahren: 0. 
von erftern & a fünf Pfund . . . 3,000 
— à zwei Pfund? -. . : 1200 


Thut 4200 Er. | 


Da nun aber zuweilen auch Mißahre bei dem 
Zwetſchgenbau eintreten, auf welche allerdings Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden muß; und da id) überhaupt 


bei dergleichen Berechnungen und Veranfihlagungen 


mid) lieber 'gerne in der niedrigen Sphäre umher⸗ 
treiben, als in hoͤhere Regionen ſchwingen will, die, 
fo gerne Schwindel erregen, gefährlich find, md. 
Projecte erzeigen, welchen gewöhnlich nichts als die 
Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung mangelt; — ſo nehme 
ich zur vollſtaͤndigen Sicherheit weiter an; daß in 
einem Zeitraume von vier Jahren nur einmal 
ein eigentlich wirklich fruchtbares Zwetſchgen / Jahr, — 
er - re 25 


‚ | J Thut 18,000 Kir. 


— — — — 
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Dagegen. aber drei mittlere oder geringfruchtbare ders 


gleichen Jahre eintreten follen, daß aljo, alg.eim,  \, 


im Durchſchnitt für alle Jahte zuverläffig feits 
fichendes Gewicht, dar von 120,000 erwashfenen 
Zwetſchgenbaͤumen in der Kleinlanfheimer Martung 
zu erwartenden abgetrockneten Zwetjihgenfrüchte, eine 
Centnerzabl von 7650 mess Gewichts, 
ausgemittelt ſeyn ſoll. 


Hat fi ch nun bereits im Sönirig etc Ä 
erprobt, daß aus. 
24 Pfund Zwetſchgen, 2 Pfund Zuder, * 

5 Pfund Syrup und 2 Mas Brantwein gewon⸗ 
nen werden kann; ſo moͤchte ſich allerdings auch eine 
gleiche Probe mit der Kleinlankheinder, an ſich ſchon 
ſehr vorzuͤglichen Zweiſchgenfrucht zu — legen 
koͤnnen. 

Allein, mein eben erſt bemerkter — bei | 
allen dergleichen Berehnungen, durchaus nur. bei den - 
Mittelfäsen ftehen zu bleiben, — veranlaft 
. mic audy hier, ald Ausbeute an Zuder, Syrup 
‚and Branntwein, aus einer gleihen Gewichts— 
Duantität nur die Hälfte, und ei aus 
24 Pfund Zwetſchgen nur 


1 Pfund Zucker, und nur a Pfund Syrup, 
dann _ 
ı Mas Brantwein zu erwarten. 


. AA: Die 


ı 


Ei 
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Die Maſſe von 7650 Centnern Zwerfchgen, wärde | 


demnach liefern: _ | 


"418% Centner Zucker, 
6374 Centner Syrup, und Br 
31,875 Mas, oder 498 Eimer, zu 64 Mas 

Ä Brantwein, Se 
und wenigftens folgenden Geldwerth erzeugen: 
a) für 3184 Centner Zuder a 66% 3 
Gulden, oder 340 Kr. pro Pfund 21,250 81. 
P) für 6375 Centner Syrupa25 dl. 
oder a 15 Xr. pro Pfund . 15,5378 3 
c) für 31,875 Mas Brantwein 
ago &t. Eh .. apAayo ® 
ns Summa 58,0373 Sl. 
und, fände ſich das weſtphaͤliſche Reſultat auch hier 
beſtaͤtiget, ſo wuͤrde der Ertrag, der ſo aͤußerſt nuͤtz⸗ 


lichen Kleinlankheimer Anlagen, ſich wohl um mehr 


als nocheinmal fo viel erhoͤhen: denn auch die vorbes " 
merften Werthspreife find. gewiß mut fehr niedrig 


zur Berechnung genommen, 


Jeder fandiger Sranfenmorgen Acker, zu nur 
180 Quadrat Nuthen in der Lankheimer Markung, 
wuͤrde ſich ſonach, ſchon allein durch die dort voll 
sogene Anpflanzung mit Ziwetfchgenbäumen, nad). 


der vorbemerften, auf durchaus niedrige- Säße fid) 


ftügenden Berechnung, jährlic) auf achtzehn Gulden 


rentiren, ohne daß nod) bie mindefte Ruͤckſicht auf | 
| den, dennoch davon abzunußenden Ge⸗ 


“ 
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treibe⸗ und. Bucterfräutersan senom | 


‚men wäre. 


Rechnet man nun diefen weitern — für‘ die 


Koſten und Landesherrliche Abgaben, die jedoch das 


durch uͤberhoch veranſchlagt waͤren; ſo moͤgte gleichs 2 


wohl der. außerordentliche Nutzen einer ſolchen lands 
wirthſchaftlichen, feloft dem. ganzen Europa Segens 
bringenden Anftalt, für wärmere Sandge⸗ 
genden, felbft dann noch fihtbar genug bleiben, 
wenn auch die Zuckerfabrifation aus Zwetſchgen, fü id). 
in der Folgezeit, und wenn etwa einmal wieder der, 


allgemeine Friede, und die erwuͤnſchte Freiheit der 


Meere die Erde begluͤcken würde „ nicht mehr fo 


ganz erhöht nutzbar darlegen follte, als es, für. jetzt, 


den zuverſichtlichen Anſchein hat: denn ſchon bisher 
hatte Kleinlankheims öffentliches Muſter, weiterhin, 
als für feine naͤchſten Umgebungen wuͤrken, und we⸗ 


nigſtens die Bewohner der mancherlei hoͤchſt kaͤrglich | 


geſegneten Sandgegenden des ehemaligen Fuͤr⸗ 


ſtenthums Ansbach, von welchen jener Det, wei⸗ 


= 


land, ein Theil war, oder des jeßigen Koͤniglich 


Bairiſchen Rezattreiſes — jur Nachahmung reizen 
ſollen! ⸗— 


Laͤngſt ſchon haͤtte das, ſich hier, ſo überzeugend: ' 


erprobte Naͤtziichere, auf die Sandfelder um 
Nürnberg, Erlangen, Schwabach ıc. und die vers 
ſchiedenen Gegenden der Landgerichte Ansbach, Dins 


BADER Y. it 26, verbreitet, und die das 


gegen 


% 
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gegen fereitenden Vorurtheile, durch Ueberzeu—⸗ 
gung befiege werden ſollen, die in Kleinlankheim 
fo offen vorlag, und ſich ſchon durch eine Reihe von 
40 Jahren beſtaͤtiget hatte!! 

| Welcher große Segen würde wun, und in dem 
jeßigen merkwuͤrdigen Zeitpunkte, daraus erwartet 
werden koͤnnen? — welche heilſame Quelle zur 
Wiederherſtellung des, durch die traurigſten Zeiter⸗ 
eigniſſe ſo tief geſunkenen haͤuslichen Wohlſtandes 
der Bewohner jener Gegenden, wuͤrde ſich jetzt, 
dadurch geoͤfnet, und flieſend finden, waͤren der⸗ 
gleichen Anpflanzungen auch nur etwa ſeit, 10 Jah⸗ 
ren erfolgt? Denn bekannt iſt es ja, daß der Zwetſch⸗ 
genbaum ſchon bald ſich fruchtbringend zeiget. — 


Sollte inzwiſchen dieſe kleine Abhandlung im 
Vaterlande, oder in andern Staaten, Beifall und 
Beherziguug für die Folgezeit finden, und die Webers 
jeugung der Nuͤtzlichkeit des vorliegenden Gegenſtan⸗ 
des bewuͤrken, was mir allexdings hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
haft ſeyn muͤßte; ſo wuͤrde vor allen zur Anlegung 
eigener Baumpflanz⸗ Schulen ſowohl von jungen 
Wuͤrzel⸗Schoͤßlingen als Altern Zwetſchgenbaͤumen, 
die ſich faſt aller Orten in Menge finden lieſen, und 
ſo leicht fortkommen, als durch Anſaten der Zweiſch 
genkerne, geſchritten werden muͤſſen. 


Die letztere Art der Vermehrung dieſes nuͤtzli⸗ 
a Baumes, — zwar etwas langwelliger zu 
ſeyn, 
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ſeyn, da die junge Pflanze aus dem Zwetſchgenkern 

gewöhnlich erſt im zweiten Jahre hervorkeimet; al⸗ 
dein fie führet um fo fiherer zum Ziele der Pflanzen 
vermehrung in Menge, und die Hervorkunft der 
jungen Pflanze kann dadurch fhon im erften Jahre, 
mithin fruͤher, bezweckt werden, wenn vor der Ans 
ſat, der harten Schaale des Zwetſchgenkerns, durch 

ſanftes und vorſi ichtiges Schlagen, eine Sprengung, 
aber durchaus feine Quetſchung des innen Kerns 
beigebracht, und dadurch diefer innete eigentliche 
“Kern zum frühern Keimen gereigt wird. Ganz 
von der harten Scale entbloͤßte Kerne, verändern 
"und verlieren ſich in der Erde. Mäufe dürfen auf 
dergleichen Anfatplägen nicht ebiüber werden 


Wie manches Stuͤckchen oder Huͤtung an den 
Doͤrfern koͤnnte eingefriediget, zu einer oͤrtlichen 
Obſtbaumſchule vorgerichtet, und ſegenbringend fuͤr 
eine Gemeinde werden, bei der einiger Sinn fuͤr 
das Gute und Nußbare zu finden wäre! | 
Dem Schulfchrer überträg ich die Aufficht. 

Er müßte von der Baumzucht und der Veredlung 

der Bäume Kenntniffe befisen, und verpflichtet 

ſeyn, diefe auch feinen jungen Zöglingen mitzutheis 
len, und die Gemeindekaſſe beſtritte die wenigen, 

auf jeden Fall unbedeutende Koften; Dagegen aber: 

| — auch die Gemeindeglieder den gegruͤndetſten 
An⸗ 
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Anſpruch auf die unentgeidliche Waete * benoͤ⸗ 
thigten Baͤumchen. 


Doch das ſind Gedanken, die meiner Feder 
nicht, und um fo weniger- hätten entfchlüpfen fols 
Ien, als Schadenbringend und nachtheilig bireits 
für mich felöft, die Ausführung einer ähnlichen 
Anftale zu D*** wurde, — die mit einigen tau⸗ 
fenden mühfam angezogenen, und theils ſchon ver: 
edelt gewefenen jungen Obſtſtaͤmmchen, der Ver⸗ 
"nichtung  Äbergeben wurde!!! — — Allein fie 
ſtehen nun einmal hier, dieſe Gedanken, und moͤ⸗ 
gen alſo auch des allgemeinen Viſten wegen, ſte⸗ 
ben bleiben. — 


Oeko⸗ 





— Zeitung, 





1. Die Inekulation der Schafe mit Ruf . 


pocken ı betreffend. 


Diei im Februarhefte des Archivs d, t. * aulbetell- | 
ten gluͤcklichen Verſucha, bie Schafe mit Kuhpocken⸗ 
Lymphe zu indkuliren, bewegt mich auch meines 


Verſuches zu gedenken, welchen ich vor einigen Jah⸗ 


ren in Lindau machte. Freilich misgluͤckte der Ver⸗ 


ſuch gänzlich, aber ich Habe Grund, die Schuld 


mehr der untauglichen Lymphe beizumeſſen, als der 


Sadıe ſelbſt. Ich würde freilich den Verſuch fort⸗ 
geſetzt haben, allein ich war fo glücklich, weder in 


meiner noch in einer benachbarten Schäferei die nar 


tuͤrlichen Pocken zu verſpuͤren. Der praktiſche Land⸗ 
wirth hat ohne dieß alle Haͤnde voll zu thun, und 


kann ſich nur ſchwer, zumal wenn, er Paͤchter iſt, 


ai unterſichms neuer Wahrheiten entſchließen. 
Albert, Amtmann. 


229, Taufhanerbieten. 


Auf Veranlaffung eined Tau (han erbie ten 8 
— des — Weizens — gegen Pfauen⸗ 


c | Ä Jul 


* 
# 


’ 
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gerſte Hord. Zeocriton L. — ſo im December⸗ 
ſtuͤck v. I. des Archivs der: teutſchen Landwirthſchaft 


S. 570 bekannt gemacht wurde, babe ich mic) 
entſchloſſen, nicht nur allein die Pfauengerſte, 
ſondern auch noch einige andere Auslaͤndiſche Ge⸗ 


treidearten x. als dießjähriges So mmer⸗ 
ſat⸗Getreide inganzen, halben und vier⸗ 


tels Pfunden, zu verfaufen. — 
Diefem zufolge, mache ich e8 einem vefp. land⸗ 


wirthſchaftlichen Publikum und jedem 
Dilettanten des Ackerbaues, ganz ergebenft bes 
kannt, daß Sommergetreide, Huͤlſe nfruͤch⸗ 


te, ſo wie auch auslaͤndiſche diverſe Sorten von 
Oel⸗Pflanzen und Futterkraͤutern, nach 


folgenden Berzeichniß zu haben find, und zwar 
ſoll der Zeitraum des Verkaufs vom, Monat 


Sebruar d. 3. big zweite Haͤlfte Aprils a. c. Statt 


— — 


Das SommersGetreide ift folgendes: 
1) Große tunefer nadte Gerfte Hor- 
deum coeleste a ib. ı2 gr. 


ns 2) Kigine do. Hord, nudum, & #6. 12 gr, 


3) Tuͤr kiſche Pfauengerſte Hord. Zeo- 
cdcrifon L. à ſh. 16 gr. 
- 4) Aſiater SommerſpelzaͤkB. 20 gt. 
5) Gr aͤthaber aus der Tartarei Avena nuda 
alb; 16 iu 


* 6) Sen⸗ 
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—8* Sontnerrogcen aus · Aſtracan in Afen. 


in verſiegelten Viertel⸗ und Achtelpfund— = 


‚Paketen, a4 ib. Pater ı2 gr. m a 416. 
Paket -6 gr. t 
Ferner: koͤnnen Freunde des —* 
‚halten: 5 

A) Pakete, mit einem Sortiment der vors 
zuͤglich ſten le Halſen⸗Fruͤch 
se,ald: 

1. Erben, 9 der — Sorten. F 

M. Bohnen, Bin RE — — *68 

m. inlenz u — — 

a Pafet 2 Rthl. 4 gr. I 
. B) Batete, mit einem Sortiment der vonpägs Ä 
lichſten Sorten fremder Del; Sewädfe, 
1 Rthlr. ı2 gr. 

0) Pakete, mit einem Sortiment der vorzüge 
lichſten Wieſengraͤßer⸗Samen, zur beliebigen 
Vermehrung und Anlegung einer Sa; 
menſchule beſtimmt, nebſt Anweißuns. 
3 Rthlr. 16 gr. 

D) Pakete, mit einem Sortiment der vor⸗ 
züslic ten Sutterfräuter, als: 

o) Grasarten, 
EP) Kleearten, 
) Weidepflanzen, und | 
d) Gemiſchte BIEIERESORENN: nebſt 

Anweißung. 


4 


Die 


. Die Bezahlung geſchieht in Golde, den 
Wonuiebeer zus Rthl. gerechnet. — Die G elder, 
wie auch die Vergütung für. Emballage, bei groͤßern 


Beſtellungen muͤſſen Portofrei nach Leipzig, an dem 


Hrn. Desonomie s Önfpester,. Friedrich Pohl, 


Herausgeber des Archivs der teutfhen Lande 


wirthſchaft, und Dirertor eines Landwirt: 


ſchaftel. Inſtituts daſelbſt, eingeſendet werden, 


welcher dann das Weitere an die MeyEete ‚ges 
fälliaft beforgen wird. 


Die — fen fa Fond als u 


möglich erfolgen. - 
%.. und Sr. im Monat Februar N 


Recht gern werde ich mich nach des Ken. Eine 


fenders, Wunfche , des Gefchäfts der Anname und 


Befoͤrderung franko an mich gelangter Beſtellung 


unterziehen, und wie jede andere landwirthſchaftliche 


Beſtellung nach meinen Kräften beſtens und unentz 


geltlich bejorgen r wie ich dieß ſchon mehrmals an⸗ 
gemerkt Habe, + 


71% 


ſekt, welches die Obftbaume toͤdtet. 


Nach einem WBerichte aus der Gegend von Halle 


vernehmen wir, daß daſelbſt ſeit ein Paar Jahren 


die —— durch ein Suldt; welches nach dev 
, B unge— 


— 


ee BP 


3, Bemerkungen und Anf.age über‘ ein In⸗ 


ME — — — 


ungefähren Beſchreibung ein Borkenkaͤfer ſeyn könnte, 
verwuͤſtet worden. Diefes Inſekt geht die gefünder 
fien Bäume an, friße fi in den Splint. Die anr 
gefreffenen Bäume fangen alsdann an zu weiten, 
die Blätter trocknen ſich feſte, und fo gehen die 
fhönften Bäume alsbald ohne Rettung zu Grunde; 
Wo fih das Infekt einmal einfintet, da macht eg 


traurige Zerrittungen in den Obſtgaͤrten. Es ſoll u 


ſelbſt die Eraftvollften jungen Bäume angehen. 

Es ergeht daher die Frage, ob man dieſes In⸗ 
ſekt und ſeine Verwuͤſtungen auch ſchon anderswo 
bemerkt, und was man dagegen mit Nusßen, für 
Mittel gebraucht habe? 


4% Sparkſamen wird zu kaufen gefucht, 


Fuͤr eine Wirthſchaft in der Gehend von Witten⸗ 

berg werden einige Scheffel Sparkfamen (Spergula 
atvensis L.) geſucht. Man wendet ſich deshalb 
gefälligft fo bald als moͤglich an Herrn Oekonom. 
Inſpektor 32 Pohl. 


5. D ienfigefuh — 
Ein Oekonom, welcher unverheirathet und durch 
einen Pacht eben jetzt Dienſtlos wird, ſucht als | 
Verwalter fein weiteres Unterfommen, wo dieß auch 
nur immer ſeyn mag. Weiteres gibt der Herr Oelo⸗ 

homie ı Inſp. Fr. Pohl in Leipiig, | 


— 


vor = 
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Dieſen etliche 20 Jahre alten, gefunden und 
flarken Oekonom, kann ich aus ficherer Hand ber 
ftens empfehlen. Seine erften Kenntnijfe erwarb ee 

fich bet feinem Water, welcher ein rühmlich bekann⸗ 
ter Landwirth iſt, wurde alsdann in einer großen 
Wirthſchaft weiter ausgebildet, und hat ſeit der 
Zeit als Verwalter ſich in jeder * cht ein — 
lendes Lob erworben. 

r. Po de 


6. Bahtsefuge 


1) Ein Dekonom, weldjer fich zeither ald Vers 
walter gnügliche Kenntniffe allee Branchen der Lande 
wirchfchaft verfchaft, und einiges Vermögen beſitzt, 
wuͤnſcht von jegs an in Sachſen ein Nittergut von. 
einiger Größe zu. erpachten., Weitere Nachricht 
wird der Herr Dekonomieinfp. Fr. Pohl in Leipzig 
auf franfirte Briefe oder mündliche Anfrage geben. 

2) Auch ift mir ferner von einem Landwirch der 
Auftrag ertheilt worden, für ihn ein Rittergut, was 
aber nicht zu ſtark iſt, zu pachten auszuſuchen. Ich 
bitte daher um die Gefalligkeit mir deshalb Nach⸗ 
weiſungen zu ertheilen. 

3) Ein Defonom von gefegten Jahren, welcher 
feit vielen Jahren mit voller Zufriedenheit feiner 
Prinripalität ein paar anfehnliche Nittergäter in 


— adminiſtrirt hat, und der Zeitverhältniffe‘ 
| | wegen 
l 


u — s83 —- 
wegen —* wird, ſucht anderweit ſein it 
liches’ Unterfommen, entweder bei einer Herrſchaft 

als Werwalter, oder’ aber aud in einem Pachte, 

welcher ‘Bein zu großes Kapital erfordert, da fein 
väterliches Erbtheil nicht bedeutend ift. — Auch 

dieſer iſt mir nicht nur von ficherer Hand als ein 

rechtſchaffner und fleißiger Mann empfohlen: worz 
den, fondern ich habe auch noch Gelegenheit bes‘ 
nugen koͤnnen weiter Erkundigung über ihn eins 

zuziehen, welche mit jener Empfehlung und feinem 

„ Atteftate übereinftimmen. 


Noch bemerte ich gelegentlich, daß es ſowohl 
fuͤr Verkaͤufer, Erkaͤufer, Vers und Erpaͤchter, 
nuͤtzlich ſeyn könnte, mir ihre Wuͤnſche, jedoch fo 
beſtimmt wie möglich, vorzulegen. ch vechne weder 
auf Procente noch Gratiale, fonbern wünfche nur 
‚gefällig uf. 

2 / ‚Er. P ohl. 


7. Feinwollige Schafe werden zu —— 
geſucht. 
| Von mehrern Orten aus werden anſehnliche Be⸗ 


ſtellungen auf feinwollige Schafe gemacht. Ich 
re um Wollproben und die Kaufsbedingungen, 


Tr. Pohl. 


8. An; 


— | | — 
8: Anzeige neuer Schriften. ° 
uUeber die Schafzucht, insbeſondere uͤber die 
Mace der Merinos. — Bearbeitet von Teffier. 
Ins Tentfhe übertragen mit Anmerkungen und 


Zufägen von W. Witte, Mir 6 Kupfert. Verlin 
bei J. E. Hitzig 1811. gr. 8. 246 ©. (1 Bi. 1207.) 


Diefes Buch bedarf einer wortreichen Empfeh⸗ 
lung. Es iſt von allen mir bekannten Schriften, 
welche bisher uͤber diefen Gegenſtand geſchrieben 
worden, ohne Frage, das vorzuͤglichſte. Ich be⸗ 
merke nur, daß wir Herrn Witte nicht nur eine freie 
Ueberſetzung verdanken, ſondern daß er auch durch 
aͤußerſt lehrreiche Anmerkungen und Zufäge dieſer 
Schrift noch einen viel hoͤhern Werth gab, als das 

Original ſelbſt hat. Im nächjtfolgenden Hefte des 
Archivs, werde ich den Leſern die weſentlichen Punkte, 
welche durch obige gehaltreiche Schrift belehrend jur 
Sprache gebracht ‚worden find, näher vorlegen und 
denfelben einige Bemerkungen, die in Saͤchſ. Schaͤ⸗ 
ſexelen gemacht worden ſind, beifuͤgen. 


* | Fr. Pohl. 


2 4 bhandlu nge 1118 j 





i F 
— Einige Bord’ 
eng uͤber 


meine Saßbranntweinsrennerel, 


veranlaßt durch einige, in dieſer Zeit: 
ſchrift befindlichen Auffaͤtzße. 
BE ich. bei’ der öffentlichen Mittheilung der Ver 


“fchreibung - meiner Brennerei blos «den Zweck "vor 


Augen hatte, der Welt nuͤtzlich zu feyn, jo ift es 
mir um ſo erfreulicher, wenn Männer mit Sach⸗ 


kenntniß mir ihre Meinung übersbiejen Gegenftand 
‚mittheilen, ſey dieß nun öffentlich oder privakirit, 


"Deshalb danke ich allen, die dies thaten/ recht 
herzlich. Man erlaube mir nun einiges über ihre 


mitgetheilten Bemerkungen jir-fagen, 


Sm Aprilſtuͤck 1810 dieſer Zeitſchrift macht der 


Herr- Profeffor Hoffmann. mir das Coms" 


pliment, daß meine neue Einrichtung alle vorigen 


‚weit Hinter ſich ließe, fagt. aber auch zugleich, es ſey 


nicht zu laͤugnen, daß fie noch. fehr verbeflert werdeh 


Fönne: > Für Erſteres danke ich ergebenſt, und das 
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— er ich vollflommen zu; denn warum ſollte 


meine, Erfindung vor allen andern gemachten Erfin⸗ 
dungen aller Art, eine Ausnahme machen? Ich 


eilte ja deshalb mit der Bekanntmachung, um ans 


dern Sachkundigen Gelegenheit zu Verbeſſerungen 


zu geben; zumal da id) voraus wußte, daß ich ſelbſt 
wenig an Verbeflerung denken konnte, einmal dars 
um, weil meine Brennerei im Sanzen zu Bein iſt, 


| am ihr eine gewiſſe Bolftommenheit geben zu können; 


fie. folglich; auch nur. als: Nebengeſchaͤfft betrieben 


wird, und id daher wenig Zeit auf fie wenden kann. 


DZ 


Dann’ zweitens, weil ich ſchoͤn vieles Geld’ auf die 


noͤthigen Verbeſſerungen der andern Theile meiner, 


Wirthſchaft wenden mußte,. und ich. wenig dem alle 
gemeinen: Beſten aufopfern konnte Zufrieden mar 
ich ſchon, daß ich es mit meiner Brennerei nur ſo 
weit gebracht hatte, daß. die Anlage mir. wenig ko⸗ 


ſtete, ich Brennmaterial erſpare und ſie mir uͤbri⸗ 


gens aller das noch leiſtet, was andern Brennereien, 


die auf Vollkommenheit Anſpruch machen, — 


Beſithzern leiten. 
Daß der Herr Prof. Hoffmann mir nicht 


‚gutzänet,. daß ich durch rationelle Erkenntniß meinen 
‚Dfen den gehörigen Luftzug verfchaffen £onnte, kraͤnk 


mid). ein wenig, doch ich gab wohl felbft zu dieſem 
Glauben dadurch Veranlaſſung, daß ich meine Be⸗ 


ſchreibung fo ganz populaͤr abfaßte, und wenig, faſt 


gar keine wiſſenſchaftlichen Raiſonnements darinnen 
ir, — = auf: 


— — 
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aulnehm Dieſe Veſchreibung war ja aber mehr fuͤr 
den gemeinen Brenner beſtimmt, der oft, feines- bes 
ſchraͤnkten Vermögens. halber, mehr ald jeder andere 
auf Erſparniß denken muß; haͤtte ich fuͤr dieſen 
anders heſchrieben, als ich wirklich geſchrieben babe, 
fo würde ich‘ diefen Hauptzweck ganz verfehlt haben. 
Bei den uͤbrigen Leſern rechnete ich darauf, daß ſie 
ſich ſelbſt die Theorie ſchaffen wuͤrden, hier war mie 
es hauptſaͤchlich um die —— der Prarie zu = 
| Daheſcheinlich k kam auch. Kar Prof. Hoff: 
mann auf den Gedanken, daß; ich ohne rationelle 
Kenntniß meine Brennerei ins Werk geſetzt habe, 
als ich ſagte, daß ich nur zufaͤllig meinem Ofen Luftzug 
verſchaffte. Ich ſagte nämlich; „mein Ofen. brannte 
gi fluͤchtig“ und alſo dadurch zugab, daß ich nicht 
ſogleich den rechten Punct getroffen hätte. Hat Hr, 
Prof. H. einigemal, wie ſichs nicht anders vermu⸗ 
then laͤßt, Feuerungsanſtalten unter ſeiner eignen 
Leitung einrichten laſſen, ſo wird ihm bekannt ſeyn, 
daß es, trotz aller. angewandten rationellen Erkennt⸗ 
niß, nicht allemal moͤglich iſt, den Luftzug gleich 
anfaͤnglich nach Wunſch einzurichten, ſondern daß 
Lokalverhaͤltniße, alle Theorie wankend machen koͤn⸗ 
nen. Mir wurde. die ganze Einrichtunz um je 
ſchwerer, als ich fie in einem, im aller Hinßcht durch⸗ 
ans verdorbenem, ſehr alten Gebqoͤude, worinnen 
der Air und alle andern Hauptſachen unverz 
ba ändert 


} 
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aͤndert blieben, ade mußte, was alles nuf den 
beſſern oder ſchlechtern Luftzug gewaltig vielen Ein⸗ 
fluß hat, wie aber der Hr. Prof. 2. nicht zu ahn⸗ 
"den ſcheint. 

Beſitze ich auch nicht viele gelehtte chemiſche und 
hyſi ikaliſche Kenniniſſe, fo’ verfi ichere ich doch Hru. 
Prof. He, daß ich ſchon ſeit Tänger als 20 Jahten 
mit allem Sleiße | daran Arbeitete, da wo ich nur Ger 
Tegendeit fand, die Feuerungsanſtalten aller Art, 


zweckmaͤßiger einzurichten ale ich fie fand, An Ger 


legenheit hierzif fehlte es miv wahrlich ‚nicht, denn 
‚erftend ſchleuderte mich das Schickſal nach Oſt und 
nach Weſt, an verſchiedenen Orten wurde mir die 
Direction bedeutender Guͤter, entweder auf eigene 
oder auf fremde Rechnung uͤbergeben; und überall 
fand ich genug ganz zweckwidrig angelegte Feurungs⸗ 


anſtalten; dann fanden aͤuch meine gemachten Ein⸗ 


richtungen den Beifall anderer, und ich wurde oft 


| ‚von Freunden um Rath angefprochen. 


* gewöhnlichen Dfens nicht unterſcheidet. Daß 


Aber demungeachtet und trotz der, vom Hin. P. 


| 9. aufgeftellten Theorie kann ich nicht begreifen, 


warum man den Grund, daß meine Einrichtnng in 
Dinſicht des beſſern Luftzugs Vorzuͤge vor der Neuen: 
hahnſchen hat, darinnen ſucht, daß bei der Rt. Faß⸗ 
oͤrennerei der Ofen im Faſſe liegt, und von der 
"ganzen Fluͤſſigkeit umgeben iſt, hingegen meine Bor⸗ 
richtung ſich in dieſer Hinſicht von der Einrichtung 


das 


— 
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das Brennmaterial ſelbſt auf einen gewiſſen Grat 
von. Temperaturerhoͤhung kommen muß, bevor es 
ſich entzuͤndet, dies iſt ſehr richtig. Da aber. bei 
einem metallnen Ofen, welcher von einer falten, 
Sluͤſſigkeit umgeben iſt, das Brennmaterial die ng 
thige Temperaturerhoͤhung deshalb nicht erreichen 
kann, weil die Hitze zu ſchnell vom Ofen verſchluckt 
und von dieſem an die kalte Fluͤſſigkeit abgegeben 
wird, dieß iſt aber wahrhaftig zu weit gegangen. 
Dieſer aufgeftellten Theorie gemaͤs, wuͤrde nie ein 
Feuer in den Ofen, welcher in einem kalten Zimmer 
ſteht, brennen; ‚denn was dort die Fluͤſſi gkeit iſt, 
das iſt hier die ſich in einer ſehr niedrigen Zarwera⸗ 
tur befindenden atmosphaͤriſchen Luft. 33 
Durch vieljaͤhrige Erfahrungen, weiß. ich, daß 
die Oeffnung, durch welchen der atmosphaͤriſchen 
Luft Zutritt zum Feuer verſchafft wird, fey nun dies 
das Aſchen ⸗ oder das Feuerungsloch, mit dem 
Rauchkanal im richtigen Verhaͤltniß ſtehen muß 
wenn anders die Feuerung guten Luftzug haben ſoll, 
iſt erſteres zu weit gegen letzterem, ſo engficht Mans, 
gel an, Zuftzug ; iſt aber Tegterer zu weit, fo kann 
auch ‚ein. übermäßiger Luftzug ſtatt finden, Dies 
kann jeder an einen gewoͤhnlichen ſogenannten Wind⸗ 
ofen beobachten; ſobald bei-diefem die Feyerungsthlr 


ve ganz offen. ift, fo tritt gewöhnlich Rauch: ing Zim - 


mer, und das Feuer brennt, ftill und ehne ‚Zug, . 


aual, ‚wenn der Schornftein ſchlecht angelegt iſt. 
Wird 


— 
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Wird die große Thare aber zu und das Meine Thuͤr⸗ 
chen aufgemacht, fo wird gewoͤhnlich das Feuer mit 
heftigem Luftzuge brennen. i 
Diefe Erſcheinungen erkläre ih mir folgenders 
maßen: Da zu jeder Verbrennung Sauerſtoffgas 
gehoͤrt, die atmosphaͤriſche Luft bekanntermaßen 
gewoͤhnlich einen Theil Sauerſtoffgas und drei 
Theile Stickſtoffgas enthaͤlt, ſo zieht, vermoͤge der 
Wahlverwandſchaft zum Sauerſtoffgas der im Ver⸗ 
brennen begriffene Koͤrper die atmosphaͤriſche Luft an, 
zerſetzt ſie, nimmt das Sauerſtoffgas auf, und Waͤr⸗ 
meſtoff, Stickſtoffgas und mehrere andere Dinge 
werden frei. Der Wärmejtoff' theilt ich den ihn 
umgebenden Körpern mit. Das Stickſtoffgas iſt 
leichter als das atmosphärifche Gas, und viel leichter 
als das Sauerftoffgas ,; darum hat es Drang nad) 
oben, und nimmt den Ausgang durch den Rauch⸗ 
tanal.- Schon durch die Wärme ausgedehnt, nimmt 
dieſes Gas einen groͤzern Raum ein als vor feiner 
Zerfegung: aber es gefellen fich auch Hierzu noch 
andere Dinge, die bei der Verbrennung frei wuͤr— 
der, alle Bilden mit dem Stickſtoffgas den Rauch 
und vermehren gar fege das Volumen des eben er⸗ 
mwähnten Gaſſes. Iſt nun die Deffnung (Rauchka⸗ 
nal) die allen zum Entweichen dienen fol, zu enge, 
fo entfteht natuͤrlich ein Druck auf das unten bren⸗ 
nende Feuer; es fühlt fih nämlich der Ofen immer 
mehr und mehr von oben nad) unten zu, bis ber 

| A Rauch 
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ei 


Rauch endlich auf dem Fener aufliegt. Bekanntlich 
iſt im Stickſtoffgas fein Verbrennen möglich, es iſt 
dennoch Fein Wunder, wenn der Rauch, worinn fo 
viel Stickftoffsas befindlih üt, wenn er auf dem 
Feuer unmittelbar aufliegt, das lebhafte Verbrennen 
hindert, und endlich das Feuer ausloͤſcht, tritt diefer 
Fall ein, fo fagt man, es fehle dem Ofen an Lufte 
auge; und diefer Ausdruck iſt auch einigermaßen rich⸗ 
tig, denn, wie ſchon gefagt,"vermöge der Wahlvere 
wandfchaft des Feuers zum Sauerfioffgas, zieht daſ⸗ 
ſelbe die atmosphaͤriſche Luft san fih, je mehr nun 
das freigewordene leichtere Stickſtoffgas Raum zum 
Weggehen findet, deſto lebhafter zieht das Feuer die 
atmosphaͤriſche Luft an ſich. Es findet alſo wirklich, 
im ganzen Sinne des Worts, Luftzug ſtatt. Dies 
iſt meine; mir ſelbſt geſchaffene Theorie des Luft—⸗ 
zugs beim Verbrennen im Ofen, ob ſie die richtige 
iſt, dies muß ich der —— gelehrtern Phy⸗ | 
ſiker uͤberlaſſen. 

Koͤnnte man auf eine feichte Beif das freiges 
wordene Stickſtoffgas vom Russ und Kohlentheile 
chen während den Brennungsptoceß trerinen, fo würde 
es auch leicht ſeyn, diefe Theilchen ſelbſt nach einer 


Verbrennung im Ofen zu unterwerfen, und den das 


durch freigewordenen Wärmeftoff zu benußen. Bei 
meiner Branntweindrennerei habe ich aber an. diefe 


Kinftelet fo wenig gedacht als andere taufende: bei _ 


Erbauung ihrer Defen dachte, mie war es darum _ 
2 zu 


— 
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gu’ thun, meinen Ofen ſo einſach wie möglich von 
zuſtellen. | 
— Herr Prof Hoffmann und Herr —*— 
Rei (ſ. Febr. St. 1811 d. 3. )- wollen beide meis 
nem koncaven Boden nicht genug Gerechtigkeit wies 
derfahren laſſen, da ich mir doch wirklich etwas dar⸗ 
auf zu gute thue. Erſterer ſcheint ſene ganze Ver⸗ 
fertinung auf die Rumfordſchen Verſuche und 
Behauptungen zuegruͤnden, es ſcheint aber nicht, 
als habe er daran gedacht, dab Rum ford nur von 
den Böden der gewöhnlichen kupfernen Blaßen, die 
alle nicht zu ſehr koncav und Feine eine: Zunge“ hat, 
redet, Bei meiner hölzernen Blaße muß, die koncave 
Form des Bodens’ wirklich reelle Dienjte.thun, und 
dies will ich zu beweißen ſuchen. Bei einem ehenen 
Boden wuͤrde das Feuer zu wenig Beruͤhrungspuncte 
nach der zu kochenden Fluͤſſigkeit zu finden, es wuͤrde 
demnach ſeine ganze Tendenz unmittel (bar nach 
dem Rauchkanal zu erhalten, und fo der. groͤßte 
Theil feines freiwerdenden Wärmefioffs im Schoms 
ftein abfegen. Bei meinen foncaven Boden hinges 
gen, “biete ich dem Feuer mehrere Beruͤhruͤngspunkte 
dar, es kann fa an eine größere Fläche feinen. Waͤr⸗ 
meitoff abfegen und der zu kochenden Fluͤſſigkeit mit⸗ 
theilen. Die yertitalftehende Zunge hat demnach 
auch noch einen andern Nutzen als ihr der Hr. Prof. 
‚9. zutheilte, fie. zwingt nämlich) das Feuer rund, 


gu der Fläche des kongaven Bodens wegzuftgichen 
and 
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und durch das Metall, aus welchem der Boden be⸗ 
ſteht, ſeinen Waͤrmeſtoff an I zu using Fluͤſſig⸗ 


| Beie abzuffeben. 


Vom Anbrennen ſcheint Ar. Prof H. eine — 
falſche Anſicht zu haben, wenigſtens ſtimmt ſie durch⸗ 
aus nicht .rgit der Meinigen zuſammen. Cr ſagt: 
„wenn die Mafle ſiedet, jo erhält. fie Bewegung 


genug, wodurch die oben auf den Mittelpunct deu 


Konverität liegenden Theilchen an die Seiten getries 
ben und ſich da niederſetzen, wo die Hitze * ſo 
ſtark iſt, um anbrennen zu koͤnnen.“ 


Der vergrößerten Hiße Balder ; brennt feing 


Meiſche an irgend einet Stelle der Blaſe an, da 


fuͤr ſtehe ich; denn in meiner Blaße iſt die untere 

Hitze nicht geringer als die obere; das Feuer‘, und 

befonderg die. Spisflammen wirken unten fo ſehr auf. 
den £üpfernen Boden als oben auf den Mittelpunet 

feiner Konverität. . Nur der Unterfchied finder ſtatt, 
daß oben die von unten herauf, unten aber in der 

Blafe von der Seite wirkt, * 


Meine Anſicht von Aubrennen iſt dieſe. Di 
ſchweren Theilchen der zu kochenden Maſſe legen fi ſich 
ihrer eigenen Schwere halber, feſt auf den Boden 
auf, koͤnnen ſie ſich nun auf deinfelben feſt halten, wie 
dies bei’allen ebenen, oder gar einem konveren Bor 
den ber kn ift, ſo verhindern fie durch biefes Aufe 

liegen 


— 
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biegen das Zudringen der Feuchtigkeit nach ihrer Uns 
terfläche. Diejenige Feuchtigkeit, welche fiean und 
für fich ſelbſt haben, wird gleich zu Anfang ‚-fobald 
Feuer unter den Boden it, nad) und nad) durch 
die Wärme ausgetrocknet. Wird nun die Wärme 
ſtarker, endlich gar zur großen Kite, fo verkohlt 
die feſt aufliegende, ausgetrocknete and Ar angeback⸗ 
ne Maſſe, und es entſteht das, was bei jeder 
trocknen Deſtillation eines vegetabiliſchen Körpers 
enuteht. Das brenzliche ‚Del cheilt ſich den Spiris 
- mas: mit, und gibt ihn den befantıten widrigen Ges 
ſchmack. Diefes Anbrennen kann nun auf jeder 
Stelle des bloßen Bodens ſtatt finden; da die mei⸗ 
ſten kupfernen Blaßen in der Mitte des Bodens 
etwas tiefer find; fo. ziehen ſich hier alle dicken Theile 
der Meiſche zuſammen, backen hier zuſammen an 
das Metall und verkohlen endlich, und darum brennt 
es gewoͤhnlich in der Mitte an, ohne daß hier eine 
groͤßere Hitze als an den andern Theilen des Blaßen⸗ 
bodens ſtatt findet. 
Weil nun bei meiner Blaße der kupferne Boden 
immer konver, und kein ebener Punct da iſt, fo iſt 
es nicht leicht, daß ſich dicke Meiſche darauf erhalten 
kann, ſie gleitet vom kupfernen Boden ab, und 
ſetzt ſich auf den Theil des Bodens nieder, der hier 
von Holz iſt, und in einer unmittelbaren Beruͤhrung 
mit dem Feuer ſteht; hier kann fie weder Austrocknen 
0 —— denn hier wird ſie nur von der Seite 
und 
I 


u 


und nicht won ımten herauf erhitzt. Iſt die Meiſche 
einmal im Sieden, fo kann. denn beirkeiner Art von 
Blaßen mehr ein Anbrennen ſtatt finden, was: ges 
ſchehen ſollte, geſchah anfangs; denn das Sieden 
veranlaſſet eine ſtate Bewegung und die dicke Meiſche 
wird immer oben erhalten. Darum muß nur in den 
Blaßen, in welchen es anbrennt, vom Anfange 
herein und beſonders kurz vor dem Puncte, wo es 
ins Wallen kommt, tuͤchtig — werden, ſpaͤ⸗ 


terhin iſts nicht mehr noͤthig. 


Wenn Hr. Prof. H. ſagt: * Helm iſt nach 
meiner Ueberzeugung ein ganz unnuͤtzes Stuͤck bei 
einer gut eingerichtet ſeyn ſollenden Deſtilliranſtalt,“ 
ſo hat er vollkommen recht, und ich habe mich von 
dieſer Wahrheit ſchon laͤngſt uͤberzeugt. Ich habe 


meine Meinung hieruͤber ſchon ſeit länger als einem, 


Vvahre jur öffentlichen Bekanntmachung in einem 
Werke niedergeſchrieben, was aber leider noch als 
unvollendet bei mir liegt, da mir wenige Zeit zur 
| Schriftſtellerei übrig bleibt. In dieſem Werke habe 
ih fo manche neue, zum Theil f fhon ausgeführte 
. "Seen niederäefchrieben ; vielleicht ift mir es möglich, 
daß ich binnen hier und wenig Wochen, wenigſtens 
den erſten Theil an den Verleger-liefern kann, und: 
deshalb will ich mich’ hier uͤber den Helm und. übe 
die Kühlgeräthe nicht meitläuftig auslaffen. . Nur 
etwas von. meinen Kühlgeräthe;. das in meinem; 
Werkchen beſchrlebene Kuhlrohr, welches den Bei 


— 


— 390 — —— 


fall des N Prof. Hoffmann wicht hat, iR 
feit drei Jahren. ‚ausgeführt. Vollkommen bin ich 


‚mit ihm zufeieden, es leiftet-in Hinſicht der Verdich⸗ 
tung nun das, was man nur von irgend einer Kühle“ 


anftalt verlangen kann. Alle die Schwierigfeiten,- die 


Hr. Prof. H. daran ſiehet, ſind entweder völlig, 


befeitigt, oder fie waren gar nicht da. Es kann jeder _ 
Punct mit einer, eigends dazu verfertigten Buͤrſte 


‚volltommen gereinigt werden. Die Winkel, ‚welche 
Oeffnungen haben, find. außerhalb des Faſſes, und 


der Boͤttchermeiſter Friedrich raͤumte leicht alle 
Schwierigkeiten bei der Zuſammenſetzung und Bee | 
feftigung des Ganzen weg. — — id in keu 

ner Hinſicht zu klagen Urſache. — | 


Die vom Kr. Prof. Hoffmann — 


bene Deſtilliranſtalt in hoͤljzernen Gefäßen, beſitzt 


| ſehr viele gute Eigenſchaften, nur bin ich feſt übers 


zeugt, Hr. Prof. H. wuͤrde mehr Holz bei einem 
koncaven Boden erſparen, als wie bei den angege⸗ 
benen ebenen dies der Sud ſeyn kann. 


Die Raͤhranſtalt hat ganz meinen Beifal,, aber 
den Hauptvortheil, den diefe Vorrichtung gewährt, 
ſcheint Hr. Prof. 9. gar nicht. geahndet zu. haben, 
wenigftens erwähnt er nichts davon. Durch dieſelbe 
wird nämlich außer dem. von: Hrn. Prof. H. anges 
führten Zwecke, auch noch die Deftillation gar ſehr 


— und daher Durch fie Zeit und Brenn⸗ 
material 


% 


et 
material erſpart. Hier will ich verfüchen,, diefes ju 
ia 3 
Wenn die Meiſche auf den Grad der Hitze ger 
bracht iſt, daß ſich nun Daͤmpfe entwickeln koͤnnen, 
ſo treten dieſe in Verbindung mit Luft, in Form 
kleiner Blaͤschen von der Fluͤſſigkeit ab; dieſes ge⸗ 
ſchieht ſowohl unten als oben, kurz in der ganzen 
Waſſe. Dieſe Dampfblaͤschen find viel leichter wie 
die ſich im tropfbarfluͤſſigen Zuſtande befindenden 
Meiſche, ſie werden demnach nach oben zu dervicben, 
bie unten von der Meifche abgetretenen Bläschen 
muͤſſen nun natuͤrlich fich durch die ganze Fluͤſſigkeit 
hindurch draͤngen, und verurſachen da die Bewegung 
der Maſſe, die wir Sieden-oder Kochen nennen, 

Vermehre ich num duch Kunft diefe narärliche Bes 
wegung, fo wird den Dampfbläschen das Abtreten 
und Emporfteigen natuͤrlich ſehr erleichtert und folge _ - 

; Sich die Deftillation befchleunigt. Durch eine ange/⸗ 
brachte, zweckmaͤßig eingerichtete Ruͤhranſtalt, kann 
dieſe kuͤnſtliche Bewegung am- leichteften ausgeführt 
"werden; nut darf dann, ſoll fie ihren Zweck gariz 
‘erreichen, fie nicht allein am Boden arbeiten, fonz- 
dern fie muß die ganze Meiſche durchrähren : "die 
iugel mũſſen daher" fo hoch feyn al⸗ die Meiſche an⸗ 
faͤnglich in der Blaße ſteht. Natuͤrlich mäffen aber 


a 


dieſe Flügel nicht aus einem Ganzen beſtehen, ſon⸗ 


dern fie muͤſſen durchbrochen ſeyn. 


* 


— 
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Hierauf gruͤnden ſich mehrentheils die ſo ſehr 


geruͤhmten Vorzuͤge der ſchott iſche n Brennereien, 
ohne daß ein Beſchreiber derſelben je darauf aufmerk⸗ 
ſam machte/ wenigſtens keine Erklaͤrung über dag 


Wie und Warum? zum Beſten gab. — 


Der Geddaiſche nun vom Kern Geheis 
men Rath Hermbftäde ſehr verbeſſerte Refri— 


gerator feheint mir dod) noch Vorzüge vor dem, vom 


Hrn. Prof. Hoffmann angegebenen, zu haben, 
ungeachtet ich die ſcharfſinnig durchdachte Einipeung 
deſſelben durchaus nicht verkenne. 


Stimme ich auch nicht in Allen dem Herrn Prof, 


‚Hoffmann unbedingt bei, fo urtheile ich doc aus 
‚ben mitgerheilten Bemerkungen, daß fie von einem 


kenntnißreichem und erfahrnem Manne herfiammen, 
dem id) Hier öffentlich meine Achtung verfichere. - 


Nun noch etwas über die Anlegung meiner Bren⸗ 


nerei mit hölzernen Deftillivgefäßen im Allgemeinen, 


Ungeachtet ich durch mehrjährige Anwendung 
biefer Deftilliegeräche fo volltonimen von der Nuͤtz⸗ 


lichkeit derſelben überzeugt Hin, daß ich wohl ſchwer⸗ 
lich je davon wieder abgehen werde; [bringe ich auch 


bei einer neuen Aulage einige Veraͤnderungen natuͤr⸗ 
liche mit Verbeſſerungen an, ſo wird doch das Wer 
entlihe immer daffelbe bleiben] fo bin ich doch. fefk 
überzeugt, daß die alennche Anwendung derfelben 
noch 


. e fl 
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noch lange hinaus geſchoben bleiben wird. Denn 


es geht ihr, wie allen neuen Einrichtungen es geht; 
es ſteminen ſich ihr Vorurtheile, Unwiffenheit und 


“. 
> 


Ungefchieklichkeit entgegen. Es iſt nicht jedem Bren⸗ 


nereibeſitzer ſo gegeben wie mir, daß er ſich ſelbſt ſo 
ſehr ums Detail ſeiner Brennerei bekuͤmmert, auch 


findet nicht jeder ſo leicht einen ſo geſchickten Boͤtt⸗ 
cher, wie ich bereits fo gluͤcklich an Mſtr. Fried⸗ 
"rich fand; dieſer iſt nicht nur bloßen mechaniſcher 


Arbeiter, ſondern ein denkender Kopf, der ſich eis 


+ 


nige nun noch obendrein chemiſche Kenntniſſe zu ver⸗ 


ſchaffen ſuchte, welche ihm, da er vorher ſchon viele 
practiſche Kenntniſſe im Brauen und. Branntwein⸗ 


brennen beſaß, fehr zu ftatten tommen, und er ſich 


nun in aller Hinſicht von feinen —— vor⸗ 


theilhaft auszeichnet. 


Ich geſtehe es aufrichtig, jedesmal, wenn ih die | 
beftellten Modelle von meinen Brenngeraͤthen ein⸗ 
packe, denke ich mit Bangigkeit daran, daß der 
Empfänger in Hinſicht der Arbeiter und des Bren⸗ 


ners in unrechte Haͤnde gerathen „; und fo die gute 


Sache und ich. den Eredit verlieren könne. Man 
wird ſcheu, wenn es einem ſo geht ,. wie. mit es be⸗ 


reits ging. Gern erzählte ich andern zur Warnung 


‚und zum Beißpiel eine Gefchichte, wollte id) niche 


dabei agirende Perfonen ſchonen. Ich wünfche, daß 


‚ mehrere die Luft haben, mir nachzuahmen, diefe 


| on verloͤren, denn lieber win ich, daß wenige nur 


mir 
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‚mir — als wenn viele Nachahmungen 

ſchlecht ausgeführt und dirrigiet werden.  Diejenis 

gen, welche die Luft zum Nadyahmen behalten, bitte 

ich dringend, ja bei der Wahl ihrer Arbeiter äußerft 

behutſam zu Werke zu gehen, und im Anfange der 

| "Anwendung ja ſelbſt das Werk zu ı leiten und fih um 
das Detail genau zu befümmern. 

Dann bitte id) eben fo dringend alle —— 
die Verſuche mit der Anſegung einer Deſtilliranſtalt 
in hoͤlzernen Gefaßen gemacht haben, oder noch 
machen wollen , ‚mir offenherzig, (ey Dies örfenelich 
oder privatim ) und alles jo genau wie nur möglich 
iſt, zu erzählen, wie alles bei ihnen ging; ging 
alles gut, ſo wird es mich recht herzlich freuen; ge⸗ 


lang mehreres nicht, oder doch nur unvolllommen, 


fo bin id) vielleicht im. Stande, durch zweckmaͤßigen 
Rath ein befleres, Hoffentlich voitommenes Gelin⸗ 
. gen zu bewertitelligen. Auf diefe Art nur kann die 
‚gute Sache allgemeiner werden. 
Mein ſehnlichſter Wunſch iſt, wie ſchon gefagt, 
durch die Betanutmachung meiner Brennanftalt, 
auch andern den Vortheil zu goͤnnen, den ſie 
mir bringt. Um ſo weher thut mirs, wenn 
ich gerade, ganz unſchuldig, das Gegentheil 
veranlaſſe; denn natuͤrlich werden die meiſten, 
die mir nachahmen wollen, und ihnen die Sache 
nicht vollkommen gelingt, alle Schuld auf mich 
und die ‚OR, % ſelbſt ſchieben; ‚denn nur 
— Wenige 


Wenige werden die Schuld auf fih nehmen wollen, 
unerachter jie mie allem Rechte alles auf fich nehmen 
folften. Denn, es find.allgemeine Negeln, ı) daß 
Niemand eher es unternehmen darf, irgend etwas 
Neues einzuführen, bis er fih ganz genau feldft 
vom Ganzen unterrichtet und alle Umftände genau 
geprüft hat. 2) Muß jeder der -irgend etwas 
Neues einführen will, dann ſobald er ſich von Allem 
genau unterrichtet hat, ſich vornehmen, die Einrich⸗ 
tung ſelbſt zu leiten, und ſich, bis alles gut im 
Gange iſt, um die kleinſte Kleinigkeit ſelbſt bekuͤm⸗ 


— 


mern. Befolgt er dieſe Regeln nicht, dann wehe 


ihm und der Sache, die er einfuͤhren will; ſie wird 
ihm nicht gelingen, er wird Zeit und Geld dabei 
riskiren und — iſt er ſchwach genug — auf die, an 
und für fich gute Sache, fchirapfen. Wehedann aud 
dem, der die Sache empfahl, er mag es noch io 
gut gemeint haben, er wird verkannt. 
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I. 


Etwas zur Vertheidigung 
der 


hart geſchmaͤhten Brache. 


E⸗ bleibt allerdings ein Wagſtuͤck, eine laͤngſt 
verdammte Sache, die faſt vergeſſen zu ſeyn ſcheint, 
wieder zu erwaͤhnen, ja ſogar vertheidigen zu wollen. 
Indeſſen die Freunde der Brache ſind noch nicht 
völlig ausgeſtorben; viele befanden fid bisher Anmer 


noch zu wohl dabei, als day fie nicht noch‘ etwas 


von ihr hören möchten. Noc Hat das Geſchrei: 
„Wechſelwirthſchaft!“ obichon betaͤubt, doch 
noch nicht Alle überzeugte. Aufs Reine mag: man 
damit überhaupt, wie die. Herren ſelbſt anfangen 
zu geftehen, doch auch noch nicht ganz feyn, daher 
darf man doch wohl noch ein Wörtchen zu Gunften 
der Drache vorbringen. Es verfteht fich der eins 
gefhränkten, denn, der ganz alten Dreifelder: Wirth⸗ 
ſchaft, das Wort reden wollen, hieße, außer dem 
Falle, mo fehr viele fehlechte Felder bei einem Gute 
find, doch nur feine Unkunde zweckmaͤßiger Oeko⸗ 
nomie darlegen. — Ich werfe demnach, zu Guns 
ften der Brache, den Handſchuh hin, ergreife ihn 
wer da will, kann mich NR "mit nicht freivollen 

Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden widerlegen, wohlan, ic laſſe mich gern 


belehren! Ich behaupte alſo die Brache it nuͤtzlich, 
und, wenigſtens an mehrern Orten, noͤthig. — 
Muͤtzlich bleibt es immer, etwa der vierten oder 

fuͤnften Theil, des zur kuͤnftigen Winterſat beſtimm⸗ 
ten Feldes, Byache liegen zu laſſen; da mehrmaliges 
Pfluͤgen bei günftiger Witterung, ungehinderter Eine 
fluß der Sonne, der Luft, des Thaues, auf den 
lockern Boden, nichts anders als-fehr günftige Res 
‚fultate herbeiführen kann. Alles Vortheile,. die der 
‚mit Sömmerung bedecfte Boden entöehren muß. 
So kann es auch nicht fehlen, daß in vielen Gegens 
den, baldige Herbſtſat son überwiegenden Vortheil 
feyn muß. Eine Sache, die, die oft fpät veifende 
Sömmerung und die dazu kommende naffe: Herbſt⸗ 
witterung, vielmals unmoͤglich machen. Warum, 
frage ich, ergibt ſich aus den Ernde-Tabellen man⸗ 
ches Landes, daß der Roggen-Erbau, ſeit etwa 20 
Jahren, jaͤhrlich abgenommen hat, d. i. ſeit der 
Zeit, daß man weniger Brache haͤlt und faſt alles 
beſoͤmmert? Ich moͤchte nicht gern der Soͤmmerung, 
als ſolcher, die Schuld geben; wohl aber mißlicher 
und ſpaͤter Herbſtſat und ſchlechter Beſtellung des 
Ackers, durch Soͤmmerung veranlaßt. Ferner iſt 
die Brache nuͤtzlich, um nach der Fruͤhjahrsſat, 
wo ohnehin Zeit in der Wirthſchaft uͤbrig it, einen 

Ort zu haben, wohin man den vorhandenen Dünger 
- bringen kann. Denn, bei den, feit geraumer Zeit 
Br Ce 2 ſa 
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jo ſpaͤt eintretenden Fruͤhlingen, iſt es ſelten moolich 


noch viel. Duͤnger zur Soͤmmerung, der, ‚man 


ſage auch was man wolle, ohnehin weit zweckmaͤßi⸗ 
ger vor Winters untergebracht wird, zu fahren. 
Diejenigen, die dem ganzen Winter durch, gefrornen, 
nicht von det Gauche durchdrungenen Miſt, der ger 


meiniglich faft nur Stroh iſt, auf die Felder brin⸗ 
gen, haben ficher feinen Anfpruch unter gute Wirche 


gezähfe zu werden. , Den Mift aber in den Staͤllen 
kiegen zu; laſſen, Schafmift ausgenommen ,: bis ev 
"gehörig ducchbeigt iſt, erlaubt felten das Locale und. 
die noch nicht enefchiedene Sage, ob es dem Viehe 
vortheilhaft ſey? Auch liegt ja am Tage, wie ſchlecht 
ſolcher Miſt, waͤre er auch in der That gut genug 
geweſen, im Fruͤhjahr ausſieht und beſchaffen iſt, 


wenn er etliche Monate der Winterwitterung ausge⸗ 


ſetzt war; fo verfchiedenes auch noch über die Nübs 
Nlichkeit der Drache zu fagen wäre, jo wende ich“ 


mid). doch nun. zu der, wenigſtens an vielen Orten, ö 


Nothwendigkeit der Brache. 
In denen Gegenden, wo man dafuͤr halt, es 
ſey nicht wohigethan, den guten, den beiten Boden,“ 


den Regen und Schneewaſſer, von abhaͤngenden 
Feldern unausbleiblich herabſpuͤlen, über die erhoͤh⸗ 


ten Angewaͤndte hinwegfuͤhren und verloren gehen 


zu laſſen, iſt es doc durchaus noͤthig, dieſen von 
Zeit zu Zeit zuruͤck aufs Feld fahren zu laſſen. Nicht 


immer hat man, oder kann man Erdfaͤnge oder 
Teiche 


| 


— Je — 


Teiche, am Ende feines Ackers Haben. Abgerech⸗ 
net wieviel, beträchtlichere Koften, jene Wiederheraus⸗ 
biingung gegen das Abfahren der Angewändte ers 
fordere, Außer diefer . uͤherwiegenden Hinſicht, bes 
wirken hohe Angewaͤndte noch den Nachtheil, daß 
der: Pflug beim Einackern nicht gehoͤrig eingeſetzt 
werden kann, und alfo oft fechs bis acht Schritte . 
‚lang, der Acker aͤußerſt ſchlecht gepfluͤgt wird. Gern 
gebe ich zu, daß diefes durch gehörige Aufmerkſam⸗ 
keit und tieferes ſtecken des Pfluges vermieden wers 
den koͤnne; aber, wer Bann bei. jeder Furche ftehn ? 
Wo find die treflichen Knechte die fich bemuͤhen und 
darauf achten? — Obiges nun in Betracht gezogen, 
und als erforderlich vorausgeſetzt, fragt es ſich, wie 
oft mag es Zeit und Witterung außer dem Sommer 
wohl erlauben, eine lange Anwandt, oft 2, 31 
4000 Karren abzufahren? Es "fragt ſich ferner, 
wie oft erlaubt die Winterwitterung es wohl, hier 
zu fahren ? — Iſt der Boden weich, fo fährt man 
das Feld fchändlich zufammen, und -martert die 
Pferde faſt todt. Iſt er hart :gefroren, "fo geht es 
anfangs mißlich und bei ftärferm Froſte nur mie 
großem Koften, Zeitverluſt und ſchwerer Arbeit, ja 

wohl gar nicht. Auch hat man es hier nicht in ſei⸗ 
ner Gewalt, wie tief man abfahren will, eine wohl 
zu beachtende Sache. Es bleibt alfo beinahe kein 
Ausweg, als zu diefem- Behufe ein Stuͤck Feld 
en ‚liegen zu laffen,: um * vollbrachter Fruͤh⸗ 
jahrſat/ 
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jahrſat, mit Vortheil und Muße, dieſes Abfahren 
zu bewirken. Zwei Pferde in zwei Karren geſpannt, 
und vier Menſchen fahren, ſo ſie anders fleißig ſind, 
in einem halben Tage 100 Karren. — So trift 
es endlich ja auch oft, daß vorhandener Teichſchlamm, 
bei lauen Wintern entweder gar nicht, oder doch 
nicht völlig aufs Feld gebracht werden kann, zu 
welcher Zeit folte wohl diefer, wo Pferde und Mens 
fchen nicht überfläfjig gehalten werden, gefahren 
werden, wenn fein Stück leeres Feld über Som: 
mers vorhanden wäre? Ich kenne Güter die ohne 
beträchtlich zu feyn, oft Sommerszeit 5 bis: 6000 
Karren Schlamm und noch obendrein beträchtliche 
Angewändte abgefahren haben. — So nuͤtzlich, 
fo nothwendig übrigens die. Brache auch feyn mag, 
ſo bin ich doch Feinesweges gefonnen , der alten, all 
gemeinen Meinung beizutreten: daß nämlic dag 
Feld Ruhe bedärfe, daß die Brache an fi, den 
Ader. verbeffere. Keinesweges ift diefes der Fall. 
Gegentheils iſt die Drache, fofern fie nicht gehörig 
behandelt wird, die Wiege des Unkrauts. 


Nachtrag zur vorſtehenden Abhandlung 
vom Herausgeber. | 


Die vorftehende gehaltreiche Abhandlung - darf 
mit Recht aufden Beifall der mehreften. Lefer rech⸗ 
: nen. 


nen. Unmoͤglich kann das Kapitel über die Brache 
in der» Wiffenfchaft des- Gewerbes: geichioffen feyn. 
Bon unſern Schubart von Kleefeld erhob ſich aller; 
dings ein hißiger Krieg ‚gegen die Brache. Man 
ſtritt um fo heftiger ald man auf beiden Seiten die 
offenbarſten Erfahrungsgrände für fi hatte. So 
wie das Alte frine Vertheidiger findet, jo gewinnt 
and) das Neue feine Anhänger. Die ältere Parthei 
ftirbe nad) und nach ab, amd die jüngere gewinnt 
dadurch : und kommt endlich zum. Bürgerrechte. 
Seltener ſoͤhnt man fid) aus, um in Frieden neben 
einander zu leben. Wie wäre es möglich, daß ein 
fo wichtiger und hitziger Streit, der auf der einen 
Seite über Schädlichkeit und auf der andern über 
die Nüslichkeit der Brache geführt wird, hätte beis 
gelegt werden können, da man mehr auf Autorität 
als auf Gründe füch zu ſtuͤtzen pflegt? — Die 
Berfehn abgerechnet, zu den der Unkundige und 
Voreilige bloß weil diefe oder jene Meinung in feiner . 
Sphäre die Herrfchenfte war, verleitet wurde, fo 
haben wir in gründlicher Kenntniß über das Brach⸗ 
wefen in unſern Tagen überhaupt viel gewonnen. 
Es hat fo mancher ım Stillen Veranlaffung gefun: 
den, feine oder andere Erfahrung zu benußen, welche 
ihn mit einem Male auf feften Fuß gebracht hat, 
Viele, welche alle Brache abgeſchafft hatten, Haben 
folhe wieder eingeführt, und die ohne Schonung 
alle — verdammten, haben ihr Urtheil, wider 

| Erwarı 
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Erwarten ‚meit herabgeftimmt, Während der Zeit 
haben im Gegentheil viele, . welche. fräherhin ſehr 
ſtrenge auf Brache hielten, ſich dazu verftanden we⸗ 
nigftens einen Theil derielben zur Beſoͤmmerung zu 
benußen. Gott 0b! daß diele edle. Ruhe endlich, ges 
fommen, wo ein jeder. Landwirthnach Maßgabe fei: 
ner Umſtaͤnde handeln darf, wie ers feinem Lokale 
und deffen Verhaͤltniß angemeſſen finder, ohne be⸗ 
fürchien zu müffen, von andern befeindek zu «wer: 
den, And wenn dich auch in einem humanen Zeits 
alter, nicht der Fall ware, fo ift es doch Höchft uns 
angenehm, fi von feinen Ben befritselt zu 
willen, 
In ganz neuerer Zeit hat man am — ſeine 
Augen auf die vom Hrn. Staatsrath Thaͤer in 
Teutſchland eingefuͤhrte Wechſelwirthſchaft gerichtet. 
Es hat dieſes Syſtem, ſo nuͤtzlich es unter den das 
zu paſſenden Verhaͤltniſſen it, nicht allgemein Bei— 
fall, vielmehr ſehr viele Anfeindungen gefunden. 
Es iſt auch zu erwarten, daß es noch eine Reihe 
von Jahren bedarf, ehe ſich der ebenfalls hitzig ges 
führte Streit legt, und die Wahrheit ohne Schminke 
erkannt wird, Man. hat barinnen einzelne Theile 
ausgehoben und fie zu einem andern Syſtem, nas 
mentlich der Koppels und der Dreifelderwirchfchaft 


gehalten, _ Dadurch ſchufen ſich aber, eine. Menge 


tißverfändniffe, die erſt die Zukunft befeitigen wird, 
Sp wirft man dieſem Syſteme vor, als dulde es 
feine 


er 


re 


feine Brache. Dieß it aber nicht —* Es 
verſtattet bei vorkommenden Faͤllen allerdings die 
Brache. So hat z. B. der große Lehrer dieſes 
Syſtems ſelbſt auf feinem Suse Mögelin, folgende 
Ratation: 
Erſtes Jahr: behackte Früchte, als Kartoffeln, 
Notabagen, Bohnen, Mais u. ſ. m, 
Zweites Jahr: Gerſte mit Klee. | 
Drittes Jahr: Klee. ; 
Viertes Jahr: Klee, 
Fuͤnftes Jahr: Waizen, ‚Roggen, 
Sechstes Jahr: Erbfenu.f. w. — 
ESiebentes Jahr: Roggen u. I 
Gehen wir von dem Begriffe aus, den Wir Drei 
felderwirthe untee Brache hegen, fo findet hier viel⸗ 
mehr Drache, als in irgend. einer gut eingerichteten 
Dreifelderwirchichaft flatt, 
Bei uns in Sachfen:ift man emein dahin ein⸗ 
verſtanden, daß auf reiner, und wie uͤblich geduͤngter 
Brache, die Winterung ohngefaͤhr zwei Koͤrner 
mehr Ertrag gibt, als wenn geſoͤmmert worden 
waͤre, befonders wenn man Sommerruͤbſen erbauet 
hat. Beim Klee rechnet man nur dann ein Korn zu⸗ 
ruͤck, wenn das Feld ohne Duͤnger hat beſtellt werden 
muͤſſen. Allgemein hat ſich ergeben, daß ein einjaͤh— 
riges Kleefeld der reinen Brache gleich zu achten ſey. 
Dieſer wichtige Umſtand hat aber auch den Kleebau 
in ſo kurzer Zeit empor kommen laſſen. Auch in 
der 
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der zweiten Fracht, welche bei und entweder Gerſte 
oder: Hafer ift, zeige fi der Unterfchied noch fort. 
Man rechnet bei der Gerjte zwei Körner und bei dem 
Hafer ein Korn, weniger auf befömmerten ame 
en reine Brache. 


Es ergibt ſich hieraus, daß uns nur Nebenums 
ftände beſtimmen können, die Vortheile. der Brache 
aufzuopfern. Nur durch Anftvengung, welche ges 
meinigliglih) wieder andere Dpfer verlangen, mins 
dern wir die auf die Sömmerung erfolgende Ausfälle. 
Nur fehr gänftige DVerhältniffe pflegen hie und da 
flatt zu finden, wo man die Vortheile, weldhe ung 
die Drache gibt, nicht in Anfchlag zu bringen FR 
beten oder die Ausfälle decken. 





- II. 
Etwas über Shäfereien. . 


Das nuͤtzlichſte Thier, das wir in der Landwirth⸗ 
ſchaft kennen, iſt das Schaf! Wie kommt es aber, 
was ſind die Urſachen, daß Schaͤfereien vielmeht 
abgeſchafft als neu angelegt werden? 
Bei dem erſten Anblick ſcheint es, daß Schaͤ⸗ 
fereien mit Kultur des Landes im Widerſpruch ſtehn; 
daß, je mehr Ländereien urbar gemacht ‚und bear⸗ 
en | beitet 
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beitet werden, deſto weniger  Schäfereien : befichen 
koͤnnen; — und gleichwohl Hat die Erfahrung fehr 
auffallend bewiejen, daß, ‚wo die, Schäfereien abges 
ſchafft ia die Ger betr acheich — 
ken ift! | 


„, Die Triftbefreicten — ſind bacege 
empor gekommen.“ Dieſes iſt unleugbar; aber 
war es denn noͤthig, ſogleich auf das Extrem uͤber⸗ 

zugehn und die Schaͤferei abzuſchaffen? Konnte nicht 
die Hut⸗ und Trift⸗Gerechtigkeit fo beſchraͤnkt wer⸗ 
den, daß ſie der immer mehr emporſteigenden Kultur 
der Unterthanen nicht entgegen ſtand? 


Die Erfahrung zeigt abermals, daß, wo die 
Schaͤfereien abgeſchaft worden, die Unterthanen 
immer noch eine betraͤchtliche Anzahl Brachen und 
vergraster Felder haben, denen es ſehr zutraͤglich 
waͤre, wenn ſie mit einer Schafheerde betrieben 
wuͤrden. Im Allgemeinen genommen, ſind wir 
von dem Zeitpunct noch ſehr weit entfernt, daß alle 
Felder alljährlich mit Nuten bebauet werden könn: 
ten, ob wir ung gleich demfelben immer mehr nähern. 


Gleiche Fortſchritte mit der Cultur der Unter⸗ 
thanen in Beſchraͤnkung der Schaf: Seifigeretiteit 
iſt demnach das richtige Vetfahren. 


Wuͤrde man aber dadurch gendthiget. werden 
die TOURER zu verringern? Schwerlid. — 
Eine 


. 
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Eine Stallfuͤtterung der Schafe im Großen iſt zur 
Zeit noch nicht gelungen. Die gemachten Verſuche 
zeigen aber, wie leicht es’fey, für beſchraͤnktere Trift 
ein Surrogat zu finden, und am Ende — immer 
mehr und mehr beſchraͤnktere Trift — waͤre, die 
fo gewuͤnſchte Stallfuͤtterung vie lleicht — von 
ſelbſt gekeommen. | | 

Aehnlichen Weg wenigſtens ift die Stalfütter 
rung: des Nindviehes gegangen, und man hat die 
Anzahl nicht vermindert, fondern vermehrt. 


Die fo vielfältig entftandenen Eoftipieligen Pros 
zeffe mit den Unterthanen über die Schaf : Trift, 
Gerechtigkeit haben daher manche Herrſchaft zu dem 
nachtheiligen Schritte verleitet, die Schäferei- abzur 
Schaffen; indem fie es wirklich gut mit ihren Unter 
thanen meinten, ihnen dadurch aufzuhelfen und als 
len Streitigkeiten ein Ende zu machen juchten. Ihr 


rer Landwirthſchaft Haben fie aber dadurch ſehr ‚ger 


ſchadet. — — 

Die zweite nicht minder wichtige Urſache, daß 
Schaͤfereien eher vermindert, als vermehrt werden, 
iſt: Die: große Sterblichkeit der Schafe. Es ers 
fordert ein beträchtliches Kapital, wenn die Scäs 
ferei ausgeftorben it, eine neue anzufchaffen, und 
diefe woher? Wo ift Zuchtvich zu verfaufen? — 
Mirgende, Merzvieh, das heißt, ungefundes und 
verkruͤppeltes! Gemeiniglich geht die Hälfte und- 
Ze | drüber 


\ 
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drüber wieder verloren, der Sefiger — wieta . 


ankaufen und wieder Merzvieh; fo kriegt er des 


Kaufens ſatt. Wenn auch die Schaͤferei nicht voll⸗ 
zaͤhlig iſt, fo ſollen nun die fehlenden nach und nad 


zugezogen werden; unterdeſſen kommt wieder ein 
Sterben! Dieß iſt der gewoͤhnlichſte Gang der meis 
ſten Schäfereien. | 

Diefer Fehler. liegt in ber Einrichtung ale 
Schäfereien. Selten find bei einer derſelben bie 
Hälfte Zuchtſchafe, das übrige find Hammel und «< 
junges fogenanntes Zeitvieh. Es werden alfo nur 


fo viel Lämmer zugezogen, als zur eignen Rekru⸗ 


tirung ii find. Eine eigentliche Zuchtvieh⸗ 
Schäfere gibt es gar nicht, fondern nur Wollſchaͤ⸗ 
fereien, weil man um der Wolle willen viel lieber 
Hammel als Schafe hält, da diefe bei fchlechterem 
Futter mehr Wolle tragen. Gemeiniglich ‚rechnet _ 
man im Durchſchnitt auf den Hammel ein Pfund 
Wolle mehr, als auf ein Schaf. Geſetzt, daß es 
ſich durchgehends fo verhält, ob es gleich zu hoch 
feheint, fo ift ‘der Werth eines fchönen Lammes 


doch gewiß: zwei: bis dreimal fo viel, als der eines 


Pfundes Wolle. Die Erfahrung müßte nun aus⸗ 
weifen, ob das mehrere. und. beflere ‚Futter mehr _ 
oder weniger betruͤge, als die Differenz zwiſchen 
einem Lamm und einem Pfund Wolle. Auch dew 
geringere Werth der Merzſchafe gegen Hammel wäre... 
noch in Anfchlag zu. bringen. So viel.ift gewiß 
oo Wenn 
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Wenn Beſther veredelter Schaͤfereien ſich entſchloͤſ 
ſen, dergleichen Zuchtvieh⸗Schaͤfereien einzurichten, 
keine, oder doch nur ſehr wenig Hammel, hingegen 
defto mehr Zuchtichafe zu Halten, und von dieſen 
nie überflüßigen Lämmer zu verkaufen, ihnen diefe 
Laͤmmer jehr theuer.bezahle und abgenommen wers 
den würden; indem derjenige, jo eine Schaferei ans 
kegen oder vollzählich machen will, fein Kapital hier 
bei nicht riskirte, wie er bei Ankaufung des Merz 
viehes zu thun genöthiger ift. Sowohl zu Empors 
bringung, als Veredlung der Schäfereien im ganzen 
Lande, wären diefe Zuchtichäfereien eins ber wirks 
faniften Mittel, | P 


Der Beſitz einer Schäferei bleibt Hy immer 
fo lange noch unficher, als es für die große Sterbliche 
keit der Schafe kein Gegenmittel gibt. Dick Bes 
- fißer verpadhten um deswillen ihre Schäferei um 
einem fehr geringen Preiß, indem fie das Riſiko des 
Sterbens an den Pachtſchaͤfer zugleich mit uͤber⸗ 
tragen. 


Unter allen bekannten und unbekannten Krante 
heiten der Schafe find nur einige, die die ganze 
Schaͤferei zu Grunde richten: Raude, Pocken, 
Faͤule. Die beiden erftern werden nur durch Ans 
ſteckung fortgepflanzt, find alfo fehr Teiche zu vers 
mieiden; gute Polizei» Anftalten gegen ihre Werbrei, 
tung find das unfehlbarſte Gegenmittel. Aber die 
— letztere, 


feßtere, welche Schäferei ift frei badon ? — Reiner 


Nur auf einem Orte mehr wie auf dem andern, iſt 


der Unterſchied, richtet ſie die größten eg | 


| gen an! 


. Anſteckend iſt fie nicht; denn wäre fi fi e das, keine 


Schäferei beftände mehr! 


Ervblich auch nicht; denn oft ſterben die Alten an 


dieſer Krankheit, und die von ihnen gezogenen Jun⸗ 
gen Bleiben, bei —— Umſtaͤnden geſund 
— wohl. | 


Ihre Urfache liegt alfo in aͤußern Umftänden, . 


bas ift außerhalb des Schafes. 


. Im naffen Jahren! — Hier find die Urfachen 
zu ſuchen. — In naflen Jahren wuͤthet fie fuͤrch⸗ 
terlich, and ein Mittel ift noch erfunden, faule 
Schafe vom Tode zu retten. Biel beffer iſt es aber, 
ſtatt diefes Mittel zu fuchen, die, Urſachen der Krank; 
heit wegzuſchaffen. 


In naffen Jahren hat man viel vergebene Mühe 
und Arbeit Heu und Grummt gehörig troden zu 
bringen. „Wenn’s alfo nur halbwege ift, (wird 
anbefohlen) foll eingefahren werden.” Wohin? 
Auf den Schafftall! Hier wird es in großen Mafz 
fen zuſammen gehäuft, felten daß außer dem Abla⸗ 
— noch eine wnberE. Oefnung auf dem Boden if. 

Unmit / 


Unmittelbar darunter, und nur duͤrch die Dielen ges 
ſchieden, die viele Riffe-und Löcher haben, ſteht der 
Schafhaufen. Was muß num aus .diefem Futter 
werden ? Mehr zu verwundern wäre .es, menn die 
Schafe. dabei gefund blieben! Aufvielen alten Schafs - 
ftälfen findet man noch über, dem Futterboden Getreis 
deböden angelegt; - diefe find doch noch durch den 
Zwiſchenraum des Futterbodens von der Ausduͤnſtung 
des Schafviehes: getrennt, aber demungeachtet ifk 
das dahin geſchuͤttete Getreide allemal richtig verdors 
ben, und das unmittelbar auf der löcherichten Diele 
liegende Sutter follte fih gut erhalten? wenn es zus. 
mal nur folch halbwege trockenes Sutter it? Man 
. darf nur eine Handvoll diefes Futters, wenn die 
Schafe. eine Zeitlang im Stalle geftanden , ‚von. der 
Diele nehmen und. in heißem: Waflır brühen, fo 
wird man finden, wie verdorben es ſey, wenn gleich, 
der aͤußere Anſchein noch gut it. | ; 


Außerhalb der Schafſtalle das Futter aufzuber 
wahren, waͤre zwar dieſe Schwierigkeit gehoben, 
Zoͤge aber eine Menge andrer nach ſich: Bauaus⸗ 
> gaben, mehrere Arbeit bei dem Füttern, und einen 
großen Verluſt an, verſtreuetem Futter. Durch 
beffere Bauart der Schafſtaͤlle wird ſich er Zweck 
eben ſowohl erreichen laſſen. | 


„In den Schafftällen, an allen vier Oetten 


oben der Decke gleich Dunſtzuͤge: zwiſchen der Decke 
des 


—E 


des Schafſtalles und dem tutterboden einen Ita 
währenden freien Luftzug, der die noch durchdrin⸗ 
gende Ausduͤnſtung ſchnell abfuͤhrt; auf dem Futter⸗ 
boden” ſelbſt, das Futter nicht in zu großen Maſ⸗ 
fen, fondern durch Zwifchenrdumer getrennt, durch 
die ebenfalls freie Luft ſtroͤmt, aufbewahrt, dann 
ift.es vor aller Verderbniß ſicher, und felbjt das nut - 
halbwege trockene wird durch eins oder zweimaliges 
Fortlegen voͤllig gut und trocken werden.“ 

Bei Erbauung eines neuen Schafſtalls wird es 
einen geringen Unterſchied in der Ausgabe machen, 
den Stall fo oder fo zu bauen; die alten aber koͤnn⸗ 
ten mit mäßigen Koften leicht‘ in den Stand gefegt 
werden, \ 

Die Dunftzüge oder — Bas : Effen | 
in den mehreften Schafftällen zeigen, daß man dies - 
ſem Uebel ſchon längft abzuhelfen, geſucht habe; fie - 
+ find bei weiten nicht hinlaͤnglich, und iſt das daran 
| auszufegen, daß fie durch den Futterboden durchgehn. 
Das Sonderbarſte aber iſt, dab man das Futter 
gewoͤhnlich dicht an dieſe Brodel / Eſſen anlegt, wo 
es denn auch zuverlaͤſſig allemal verdorben iſt. 

Nah Heu und Grummet iſt das hauptſaͤchlichſte 
Sutter für die Schafe Stroh, oder vielmehr das in 
dem Stroh befindlihe Gras; mit biefem ficht es 
num in naflen Sahren hoch viel fhlimmer aus. 

Man wird ſich fürdjten, und es iſt auch nicht 
anzurathen, das geſchnittene oder gemaͤhete Getreide 

Archiv. V. Dd. VD Did lange 
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lange i in Lagen und — liegen zu laſſen. Das 
Gras iſt alſo noch grün, wenn das Getreide gebun⸗ 
den wird, nun — kommt aber das unrichtige Ver⸗ 
fahren, nun wird gleich hinterher eingefahren, in 
Scheunen, die eben ſo fehlerhaft gebaut ſind, als 
die Futterboͤden! — Wer leugnet, daß auch bei 
einer ſehr gut und trocken eingebrachten Erndte allemal 
doch die Bodenſchicht dumpfig iſt? — Wie iſt es 
da anders moͤglich, als daß beſonders unter dem 
Bande, wo das meiſte Gras iſt, bei dem Dreſchen 
alles dumpfig und verſchimmelt ie? Den Schafen 
wird aber diefes Stroh ohne Bedenken in, die Kaufen 
geſteckt, und doch klagt man hinter her, daß dieſes 
Jahr fo viel Abgang bei der Schäferei ſey! 

Bei naffer Witterung das Getreide gut ausge 
trocknet in. die Scheunen zu bringen, ift wohl ſchwer; 
doch hat man auch hier Meittel, gefunden, 
> Die gewöhnliche Art, die gebundenen Garben 

in Mandel zu fehen, taugt bei naſſer Witterung gar 
nichts! Wenn es ſtark geregnet hat, iſt man gends 
thigt alle diefe Mandel einzureißen und die Garden 
wieder aufzubinden. . Nun ift es aber noch fchwerer 
fie trocken zu bringen als vorher. Man hat dagegen 
die fogenannten Käften erfunden, wo fünf. Garden 
mit der fechsten, oder aud) neun Garben mit der 
zehnten. fo bedeckt werden, daß alles anhaltende Res 
genwetter nicht eindringen kann. Ruhig kann nun 
das Getreide ſtehen bleiben, bie —— oder 
Wind 
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Wind die aͤußere Oberfläche völlig abgetrocknet un⸗ 


terdeſſen iſt alles Gras in den Garben durch die 


durchſtreichende Luft verwelkt und abgetrocknet. 
‚Bei Erfindung dieſer Kaͤſten hat man vielleicht 


| nur die Koͤrnerfruͤchte zum Augenmerk gehabt, da⸗ 


* 


durch aber fuͤr das Vieh, das ſich von Furterſtroh 


erhalten ſoll, einen eben ſo — Nutzen ge⸗ 
ſtiftet. 

Es iſt aber ſehr zu TE, hab diefe vollkomm / 
ne Erfindung nur auf. langſtenglichtes Getreide, als 
Korn und Weizen, paßt; bei dem Sommen Genen 
de, Gerſte und Hafer, iſt man um nichts gebeſſert, 
der Regen dringt hier eben ſo ſehr, als in die ges 
wöhnlichen Mandel ein, weil das Dach fehle, denn 
die Serfts und Haferſtengel find zu kurz, um die 
darunter geftellten Sarben, wenn es auch nur fuͤnfe 
ſind, mit der oberſten bedecken zit koͤnnen. Eine 


Schitte Stroh und in deſſen Ermangelung eine ge⸗ 


furſchelte Korngarbe kaͤme dem Zweck naͤher. Ueber 
haupt aber find die Sommer-Getreide Garben nicht 
glatt genug, daß, wenn fie auch oben bedeckt fi nd, 
der Regen an denfelben nicht hinunter, fondern in 

die Sarben dringt, 

Der unter die Gerſte gefaͤete Klee wachſt bei 
feuchtem Sommer oftmals der Gerſte gleich. So 
vortrefliches Futter dieſes gibt, jo felten wird man 
es ſo eindringen koͤnnen, dab es in der Scheune 


| nit. verdirht, und bei naflem Wetter verfault dies 


Dd a u ſer 
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ſer junge fette Klee ſchon in den Schwaben. Dieſes 
gab Anlaß, dergleichen Kleegerſte, nachdem ſie nur’ 
ein wenig abgetrocnet war, Gleih den zweiten, 
dritten Tag nad dem Hauen ungebunden in 
folhe Kaufen zu feßen, wie Rübfamen und Raps 
gewöhnlich gefegt werden, die Aehren nad) innen zu 
und in ſolche fehiefe Lage, daß kein Regen eindrins 
gen konnte. Der Erfolg entſprach volltommen. 
Das Setzen, Zudeden, Auf; und Abladen iſt freis. 
lich mühfamer, auch weiß man die Zahl der Schocke 
nicht; ſollte aber dieſes alles gegen jenen Haupt⸗ 
zweck wohl in Betrachtung kommen? 
- Erbjen und Wicken, von welchen das Stroh 
eins der vorzüglichften Unterhaltungsmittel der Schafe 
iſt, find in naffen Jahren noch ſchwerer als Gerfte 
und Hafer/gut einzubringen. Entweder die Körner. 
laufen aus, oder man muß diefe Getreidearten mit 
der noch völlig grünen obern "Hälfte des Stengels 
einfahren laſſen. Auch in-folhe Haufen, als. Ruͤb⸗ 

_ famen oder Kleegerite gefeßt, verderben fie, weil” 
die Stengel zu verwirrt find, als daß man fie in 
die gehörige fchiefe Lage bringen koͤnnte. Ein andrer 
Verſuch, durch die Noch der, Umftände herbei ges‘ 
führt, gelang aber völlig... Mitten in der Arbeit 
des Bindens, Aufladens und Einfahrens eines ſchoͤ⸗ 
nen Gewendes Erbſen kam ploͤtzlich Regenwetter ! 
Blieben fie lien, fo waren die Körner offenbar 
verloren; fie wurden alfo, ſo naß fie auch Wären, 
5 > 9 in 
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in die — gefahren, und in der Folge ſo ſchoͤn 
und unverdorben in, die Scheune gebracht, als es 
nur zu wünfchen war! ine einzige verdorbene. 
Erndte beträgt viel mehr als die wenigen Koften ei⸗ 
ner ſo leicht zu erbauenden Darre, die, um weniger 
Koſten zu verurſachen, des auf⸗ und niedergehendes 
Daches nicht bedarf. 


Dieſes waͤren die gewoͤhnlichen Fatterungsmit⸗ 
tel der Schafe, die ſie in naſſen Jahren alle ſchimm⸗ 
licht und verdorben genießen muͤſſen, und dabei ge⸗ 
ſund bleiben follen ! 


Noch iſt die Teift, und gemeinigfih muß die 
Trift alles allein auf fih nehmen, wenn die Schaͤ⸗ 
fesei zu Grunde geht. Mehrere Schäfereien find 
wegen gefunder Trift berühmt, fo. wie andere wegen 
| fauler Trift in übeln Rufe. | 


Daf die Trift das ihrige dazu beurage, iſt der 
vieljaͤhrigen Erfahrung wegen nicht abzuſprechen, ob 
es gleich auf der einen Trift fo viel regnet, wie auf 

der andern ; deſto vorfichtiger follte daher auf ſolcher 
übel berüchtigten Trift mit, dem Austreiben verfah⸗ 
ven werden ! Aber felten wird gewartet, bis ber 
Schnee gefhmolzen ift, und. oft liegt er noch zur 
Hälfte, fo muͤſſen die Schafheerden, aus übel ans 
gebradhter Futter: Erfparniß, fchon fort. Es wech⸗ 
ſelt mit Schnee und Thauwetter ab, und immer 
wird ausgetrieben.- Auf die Felder Füynn fie wegen. 
der 
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der Naͤſſe nicht, ſo geht es in die durchnaͤßten * 
pfigten Wieſen. Wenn der Winter acht bis vierzehn 
Tage Hänger angehalten hätte, fa wurde nie daran 
gedacht, diefes Futter zu erfparen ; nunmehr aber 
laͤßt man un diefes wenigen Futters willen vielleicht 
die ganze Heerde verderben, Das übrige Frühjahr, 
din Sommer und Herbſt über wird ohne Ruͤckſicht 
9b es naß oder trocken ift, einen Tag wie den ans 
dern ausgetrieben , und bei feuchter Witterung follte 
doch ſchlechterdings fpäter, wenn auch nur des Nach: 
mittags ausgetrieben werden, es bleibt aber. bei des 
gewöhnlichen Einrichtung, denn fonft fünnte der 
Schäfer mit dem Viehe nicht drei Stunden zu Mitz 
tage C vielleicht diefen Tag zum Huͤten die beſten) 
ausruhen! Bei, immerwährend anhaltender Naͤſſe 
aber follten die Koften nicht geſcheuet werden, die 
Schafe über den andern dritten Tag im Stalle zu 
füttern, An Trift gewoͤhnt, wolfen fie freilich Fein 
Stroh, auch nicht einmal Heu freffen, aber-Hafer 
oder Gerſtenſchrot mit Hegel vermiſcht und mit Salz⸗ 
waſſer angeſprengt, laſſen fie nicht ftehn, und dieſes 
trockne Futter nebſt dem Salze iſt Arznei, das 
befte Gegenmittgl gegen das vorherige ungeſunde 
naſſe Gras, Es müßte ein außerordentlicheg nafles 
Jahr ſeyn, wenn man länger als zwölf bis vierzehn 
Tage mit dem Anstreiben auszuſetzen genoͤthigt ſeyn 
ſollte, gefeßt aber ; So kaͤmen dieſe ganze Zeit uͤber, 
auf drei Erf des Tags eing Dresdner Metze ges 

rechnet, 


} 
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rechnet, vier bis fünf Dresdner Meden au, ein 
Stuͤck. 


Eine — geringe Ausgabe gegen den 
Werth des Schafes! Hinten nach würde man gerne 
vier, fünffache Koften aufwenden, um die Schäfes 
rei wieder vollzählig zu haben; Res iſt aber zu fpät, 
und mehrere Jahre iſt man mit der Schäferei, 
fo wie dadurch mit der ganzen Dekonomie zurüde 
geſetzt. | 


Ein Schafmit gutem, nicht dumpfigtem, ſchimm⸗ 
lichtem Futter gefuͤttert, bei anhaltend naſſem Wet⸗ 
ter nicht alle Tage auf der Trift umher getrieben, 
-- fondern mit trocknem Futter absewechſelt, wird 
nicht faul. 


Wenn ganze Schaͤfereien zu — gehn, ſo 
iſt es nicht das unvermeidliche Schickſäl, fondern 
unfere eigene Schuld!!! Ä 


C. $. Berner 


IV. 





- 


TW. 
Ueber 


—— Noth und Brand— Sicherheit * 


Vive — oͤftern und gießen Bränden, von welchen 
ung Öffentliche Blätter von Zeit zu Zeit benachrich⸗ 
rigen, und dei den, Schauder ervegenden, Un: 


23 | | | gluͤcks⸗ 


8 Darch Braͤnde wird gar nicht ſelten der Segen 


9 


eines vietjäßrigen Fleißes in einer ſchrecklichen 


Stunde vernichtet, und der Gang der Wirthſchaft 
auf mehrere folgende Jahre geſtoͤrt. Daß die man- 
gelhafte Baugrt unſerer landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
baͤude und beſonderz ihr Zuſammenpaſſen, oͤfters 
Das Unglück herdei ziehen und vermehren, ift gar 


nicht zu längnen. Wohl find die groͤbſten Fehler, 


welche befonders auf den Landguͤtern, in der Res 
gel, begangen werden, oft Fräfrig.genug gerügt und 


| Vorſchlaͤge zu. beſſern Bauen gethan worden —, 


allein nach den Anſichten zu urtheilen, ſo hat man 
auf die patriotiſchen Winke nur im Einzeln gead: 
tet, im Allgemeinen ift aber noch wenig gefhehen. 
Gab es aber wohl je cine Zeit, welche durch ihre 
harten Aeußerungen, es ung fo dringend ang Herz 
legte, auf Verminderung der Braͤnde zu denken, 
als eben jetzt? — Ben nun aber ein Mann anf: 

| tritt, 
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ofüctöfälten. an Leib. und Leben, Geſundheit PR | 
Vermögen, als gewöhnliche Begleiter großer Braͤn⸗ j 
de, iſt die Art, wie ſich die Menſchen aller Laͤnder 
und aller Stände, ob man ihnen ſchon Mangel an 
inniger. Theilnahme garnicht jchuld geben Tann, in 
folhen Fällen von jeher benommen haben, eine dem 
nachdenkenden Maine doch wirklich auffallende Er⸗ 
ſcheinung, welche es verdient, daß die Aufmerkſam⸗ 
keit der jetzt Lebenden zum Nutz und Frommen der 
Nachtommenden, auf dieſen gestuſtind gerichtet 
werde. 
Gegem große Ströhme, ja gar gegen das Toben _ _ 
des Meeres haben die Menſchen, und zwar mit Er⸗ 
-folg zu tämpfen gewagt. Aber niche-fo gegen. Feu⸗ 
—ers? Noth. Hier ſtehet es heute noch nicht befler 
als vor Jahrtauſenden, denn es verbrennen heute 
wie ehemals Staͤdte und Doͤrfer, und immer niſten 
ſich, gleichſam gebannet, die Menſchen auf der alten 
ungluͤcklichen Stelle, wo möglich noch enger zufams 
mensepreßt, und mit 100g leichterer Bauart als vor /⸗ 


her, 


tritt, der ſein ganzes Leben bindurch gewohnt ware 
ungemeine Dinge ind Wert zu feßen, und uns bie 
Merfiherung gibt, eine Bauart zu zeigen, welche 
der Feuersnoth trotzt, muͤſſen wir dann feinem An⸗ 
erbieten nicht die volſte Anfmetkſamkeit ſchenken, 
und zur Beſchleunigung des Unternehmens ale Enge 
F Hauswirthe die Hand bieten — 
Pohl. 


* 
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durch ee Nothwendigkeit geboten werde; 


— 


| Ber, fo gut und fo geſchwind als fie es nur — 


gen koͤnnen wieder auf, und die Zuſchauer? — Je 
um! die geben ein Paar Grofchen oder ein Paar, 
Thaler Zufhuß und damit — Holla! Und fo gehen 
diefe Ungläcksfeenen von einem Orte zum ander, 


treten auch wohl zwei, drei, viermal auf der naͤm⸗ | 
AUchen Stelle ein, wie ſich folhes aus den Brands 


Afferurations : Intimationen erweifen läßt, und koͤn⸗ 
nen alfo auch wohl noch taufendmal dort wieder ein: 
treten, wenn die Übrigen Menfchen es nicht übers 


drůußig werden möchten, j e chen ſo vielmal wieder 


aufzubauen, 

Scheinen fo bie Menſchen nicht nach der Praͤ⸗ 
deſtination einer erzütnten Gottheit, dem Brands 
Ungluͤcke ohne Rettung uͤberlaſſen zu ſeyn? Und doch 
iſts nicht alſo, dafuͤr buͤrgt Gottes Vaterguͤte. Aber 
wo iſt der Brave, der auch zum Feuer zu ſagen ſich 
getrauet hätte: bis hierher und nicht weis 
ger, oder noch richtiger; „Diesmal und mie 
wieder”. Worinne liegt nun die Urfache diefer 
ſchuͤchternen Unentſchloſſenheit? Selbſt hieruͤber 
‚scheint noch, niemand gedacht, wenigſtens keiner noch 
dicht: feine Gedanken darüber geäußert zu haben. 
Hätte z. E, jemand evident erwiefen, daß diefes als 
lenthalben bemerkliche geduldige Ertragen der ſo 


ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤlle dieſer Art, nichts weniger 


als ehrend fuͤr den menſchlichen Geiſt ſey; nicht 


und 


4 
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vind — nichts als durch die Macht — von Ju⸗ 


gend auf gewohnten Vorſtellungsart erklaͤrbar fen, 


da uns von Kindesbeinen an die Brandnoth als 
unausweichliches Uebel, als Gottes Schickung, von 


unſern Tanten und Muhmen vorgezeigt worden iſt, 
ſo wuͤrde wahrſcheinlich ſchon laͤngſt ein Feuer fan⸗ | 
gender Kopf rege gemacht. worden feyn, und auf 
Abhuͤlfe gedacht und Abhuͤlfe geſchafft haben; wer 
nigſtens wuͤrde bei neuen Bauen die Sicherheit des 
kommenden Geſchlechtes haben beſorgt werden koͤnnen. 

Zwar findet man uͤber dieſe Noth haͤufig genug 
— Klagen — auch wohl hier und da gute Beitraͤge 
zur Annaͤherung zur allgemeinen Brandſi icherheit; 
auch gute und noch mehrere gutgemeinte Feuerord⸗ 
nungen und taufende von gut bezahlten Fenerfpritz 
zen, und dach feine Rettung bei Ausbrüchen großer 
Brände unter ungänftigen-Umftänden, und noch 


weniger, errungene abſolute Grandfiherheit, Nicht 


einmal iſt mie erinnerlich, bei irgend einer, Preiße 
ausftellenden Academie oder Sefellfehaft, -diefes Pros 
blems erwähnt, und zur‘ "Bearbeitung empfohlen,» 
gefunden zu haben, Wie läßt fih nun der ſonſt ſo 
feurige Unternehmungsgeiſt mancher Menfchen, und 
im Gegentheil das in diefem Falle ruhige Beharren 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts unter der Ges 


fahr des Verbrennens, bei der Größe des Ungluͤcks 


bis zu welcher diefe Ereigniffe, der Erfahrung nad, 


anfieigen tan, aa räumen und erklären? 


ut. 
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Hm! Km! Alto mußte mohl die Menſchheit erſt 
ihrer warten? Wird mancher, beleidigt, oder auch 
beleidigend zu fragen, ſich nicht zaͤhmen koͤnnen. 
Und freilich haͤtte dieſes, nur allzu gewiß, wenigs 
fiens in Geheim, von Manchem zu ermartende 
Compliment, mich vom Hervortreten abhalten Jollen, 


wenn der vom Brandes in Hannover neuerlich 985 
ruͤgte Einfluß. des Zeitgeiftes, auf mid) fo viel 


fehlimme Wirkung gehabt Härte, dab ih es nicht: 


ſollte für weit männlicher gehandelt anjehn, ſolchen 


Muthwillen verachtend zu ertragen, als etwas Gutes, 
deshalb nur um einen Augenblick zuruͤck zu halten. 


Soſche Fragende möchten doch auch ſagen, ob das 


dumpfe Hinſtarren aller Völker und Laͤnder, in dies. 
ſem, Wicleiht einzigen Falle, nicht aller nachden⸗ 


- genden Verwunderung eben fo ſehr Härte vege machen. 


innen und follen,. als es die Meinige und auch 


erſt naͤher den fießziger Jahren rege gemacht hat. 
Mörheen ‚fie doch auch angeben was? und wo? und. 


init welchem Erfolge? Zur Abwendung der ſchreck⸗ 


lichſten unter allen Ungluͤcksfaͤllen etwas gefhehen 


ſey? Ob Feuersbruͤnſte jetzt ſeltner oder oͤfterer als 
vor 40 Jahren vorkommen? Moͤchten ſie doch aber 
ja auch nicht die Hinderniſſe unerwaͤhnt laſſen, 
welche, ſelbſt von Baukuͤnſtlern, jenen Einzelnen 
ſind in den Weg gelegt worden, welche die Menſch⸗ 


heit von der Brandnoth zu befreien, wenigſtens ber 


abſichtiget haber wenigſtens Annäherung zur allge: 
meinen 











— 
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meinen Brandfichernng haben bewuͤrken wollen, und 


bewuͤrkt haben wuͤrden, wenn ihre Vorſchlaͤge ſtatt 
verdreht und entſtellt, wären gehört und unterſtuͤtzt 


worden, wenn fie wären, ſtatt geradelt und in Kork... » 


getreten zu werden, aufgenommen and verbeffert 
worden. Erforderlichen Falls könnte ich von der 
gleichen Stoͤhrungen vedlicher Männer in diefen oder 
auch ähnlichen gemeinnüßigen Arbeiten, Beweiße 


“ auffiellen, wenn das, was Steiner in feine 
Schrift in vielen Stellen klagend erzählt, nicht bins - .: 


reichend beweifen follte, daß man es in diefer Anger 


legenheit nicht allein mit jener faſt unglaublichen 


Paſſivitaͤt des ganzen menſchlichen Geſchlechts, ſon⸗ 
dern, daß man es auch mit einigen aktiv hindernden 
Perſonen zu thun habe. Ich mußte dieſes Umſtan⸗ 


des ausdruͤcklich und um deswillen erwaͤhnen, weil 
demjenigen der in einer Sache arbeiten will, aller⸗ 


dings daran gelegen feyn muß, Auch die Hinderniſſe 


kennen zu lernen, auf welche er treffen wird, Ich 
meinte anfänglich , daß. man durch Aufftellung fats 
tifcher Beweiße leichter als durch Worte, die Mögs 
lichkeit einer abfoluten Unentzündbarkeit gegen Zweifs . 


ler und Schwierigkeitsmacher müffe erhärten können, 
aber Steiners Erfahrungen lehren ja deutlich, 
daß auch folche veelle Beweißentcht allemal und 
"nicht allein belfen. Steiner ſchlug naͤmlich 


in ſeine Schrift: Entwurf einer ganz neuen Feuerfe⸗ 
ſten Bauart, die Woͤlbungsart volta a la Volterra 


zu 
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zu Zimmerdecken als das ſicherſte Mittel gegen Aus- 
breitung, und gegen das Eindringen der Flammen 


bei großen Bränden vor, und wer koͤnnte Diefe 
Wirkung dem vorgeſchlageuen Mittel abſprechen. 


Und doch! Welcher Eingang ift dem Steiners 


ſchen Vorfchlage beim Publitam bereitet und vers 
ftattet worden? Einem Vorſchlage, der, in Rüd: 
ſicht der Möglichkeit. der Ausführung, durch Erfah: 
sungen. mehrerer Jahrhunderte, fo wie der aller« 
neueſten Erfahrungen, . außer allen. Zweifel lag, 
deſſen Nuͤtzlichkeit aber ohnehin und ohne alle Erfah⸗ 
rung durch den Verſtand gedacht und begriffen wer⸗ 
den konnte. Steiner ſchrieb 1803 von ſeinen 
ſchon fruͤher ausgefuͤhrten Verſuchen in dieſer Sache, 
und wieß diejenigen, die ſich uͤberzeugen wollten in 
das Herzogl. Schloß nach Weimar, wo er auf Bes 
fehl dergleichen Decken angelegt hatte. 1308 fiel 
es bei Gelegenheit des Ohrdruffer Brandes dem 
Kammer s Affelfor Hrn. Rommerdr in Ohrdruff 


ein, ob nicht beim Wiederaufbau des Städtchene 


und der Kirche von diefer Wölbungsart wenigſtens 


| zur Sicherung der Zukunft Gebrauch gemacht möchte 


werden können, und fragte deshalb 1808 ©. 180 


des Allg. Anz. at. Da fand fih nun, daß unser 


ben vielen Menjchen, welche alle bei dem Thema 


allgemeiner Brandſicherheit Intereffirt find, nur 


zweie, gegen circa 2300 Millionen Menſchen fi 
— Steiners ae und zwar 
mehr 


* 
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and Liebe zur Kunft und zur Menfchheit, als auf . 

eignen Bedürfniß gereißt, hatten entſchließen koͤnnen 
einen nachahmenden Verſuch, jeder nach feiner Art, 

zu veranftalten. 


‚ Die Erfahrungen diefer Männer , welche fuͤr 
dieſe Bauart guͤnſtig ausfielen, ſind im Allg. Anzei⸗ 
ger 1808 ©. 426 und 626 zu finden, Und welche 
Wirkungen hat denn nun dies alles weiter - gehabt? 
Iſt etwa z. € in Ohrdruff nach Rathe' des Hrn. 
Kammer :Affeffor Remmerdt davon Gebrauch ges 
macht worden oder iſt es unterblieben? Mit weihen 

Erfolge: gefchah das erftere, und welche Urſachen ' 
waren zum letztern vorhanden? Ich habe ſchon vor 
geraumer Zeit Hrn. Kammer : Affeflovr Nommerdr. 
gen erſucht, mir oder aud dem Publikum Aus 
kunft über obige Fragen zu geben, und nod) ſehe 
ich der Erfüllung biefer Bitte mit Zuverſicht entgegen, 


Aus dieſem Hergange ſieht man nun wohl deut⸗ 
lich genug, daB auch faktiſche Beweiße nicht allemal 
im Stande find, auch die nuͤtzlichſte Sache für Uns 
terdruͤckung zu fihern, wenn z. €, einer. Einfluß, 
habenden Kafte daran gelegen iſt, diefe Sache, fey 
es ihrer felbft oder ihres Erfinders oder Vertheidi⸗ 
gers wegen,. nicht. anfkommen laſſen zu wollen. 
Welche Mittel und Verfahrungsarten nach Befinden 
der Umſtaͤnde angewendet zu werden pflegen, bedarf 
a detaillirten Angabe von mir; denn jeden be⸗ 

| | triebs. 
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triebſamen redlichen Manne ſind fear aus. eignen lei⸗ 
Erfahrungen ohnehin ſchon bekannt genug. 


Die unterbliebne Anwendung der Volta a la 


— die man doch wenigſtens als Annaͤherung 
zum großen Zwecke bei jeden neuen Baue haͤtte in 
Anwendung bringen ſollen, bietet reichlichen Stoff 
zum Nachdenken dar, und beweißt, daß Jahrtau⸗ 
ſende noch nicht zureichend ſind, ehe die Menſchen 
ſich entſchließen, allgemeine Nefornien anzunehmen, 
waͤren ſie auch noch ſo wohlthaͤtig, und daß es da⸗ 
her zur Vervollkommung der menſchlichen Einrich⸗ 


tungen hoͤchſt erſprießlich iſt, wenn mitunter auch 


durchgreifende Epochen eintreten. | — 


In wiefern man aber die bisherige Nichtanwen⸗ 
dung dieſer Woͤlbungsart, als Verſuͤndigung der 
Baugewerken und Baufünftler gegen dag große. 
bauende Publitum auzufehen habe, mag ich nicht 
entſcheiden, da ich mehrere Männer diefes Standes 
kenne, die mir, ſelbſt von Seiten thres Herzens unz 
-gemein ehrwärdig find. Vielleicht iſt dieſes zweideu⸗ 
tige Benehmen der Baukuͤnſtler in dieſem Falle nichts 
mehr, als der Antheil derſelben an der allgemeinen 
Hingebung unter die Gefahr des Verbrennens, der 
auf ihren Theil kommt; denn auch ſie ſind ſchuldig 
in gar vielen Fällen zu beichten und zu ſprechen: 
- homo sum etc. Aber eben diefes esse homo leitet 
— auch auf die mieccauiſche Vermuthung, daß 

m | aud) 
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auch wohl BER andre Ärten von. Wenſhüicteten 
Veranlaſſung zu dem theils ignorirenden, theils un⸗ 
terdruͤckenden Verfahren der Baukuͤnſtler duͤrfte ges 
‚geben haben. Die Weisheit der Geſetze ſchlieſt 
die von Rechtsſtreiten ſich naͤhrenden und maͤſtenden 
Advokaten vom Termine zur Guͤte aus; unweiſe 
und ungerecht waͤre es alſo, wenn man dba, wo 
von Einführung allgemeiner Branöficherheit gehane 
delt wird, die Stimme ber Baukuͤnſtler, auch bei 

der Negarive, beruͤckſichtigen wollte. Man darf 

- aber ‘andy bei diefer Beſchraͤnkung des Stimmrechts 

der Baukünftler feinen Nachtheil fürs Publi⸗ 
kum befürchten, denn das bisherige unbeſchraͤnkte 

Stimmrecht derfelben brachte ja huch keinen Vortheil | 
fürs Publitum, niemand ward bei felbigen von der 
Gefahr des Verbrennens befreit. Und braucht man 
denn als Baukuͤnſtler nach Paris oder Rom gereißt 
zu ſeyn, um zu wiſſen, ob eine Sache abſolut 
Feuerſicher ſey oder · nicht. Ozannam ſaate: Ich 
weiß, daß die gerade Linie unter allen die kuͤrzeſte 
iſt, und eben ſo zuverſichtlich weiß gewiß ein Jeder 
von ſelbſt, daß derjenige, welcher Feuerſi cher zu 
ſeyn wuͤnſcht, nicht wohlthut, wenn er ſich in einen 
Haufen verbrennlicher Dinge einniſtelt, und daß 
im Gegentheil ſolche Gebäude, weiche hur aus uns“ 

verbrennlichen Materialien aufgefuͤhrt worden ſind, 
durchaus nicht, weder verbrennen noch anges 
zuͤndet werden koͤnnen. Wie dies moͤglich zu mar 
Acchiv. V. Vd. V. Heft. Ee * chen 


— 
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chen ſey, wie Gebäude ohne alle — Mas 
terialien, 3. E. mit Ausſchluß aller Holzmaterialien 
zu erbauen ſtehen, von dieſer dem Forſthaushalte ſo 
willkommenen, dem Holzmangel der Länder ange⸗ 
meſſenen Bauart, iſt hier weder Ort noch Raum 

ausfuͤhrlich zu reden. Ich werde es aber in einer 
beſondern Schrift thun, die ich als Fortſetzung, und 


⸗i diis placet, als Beendigung des Stein er⸗ 


ſchen Entwurfs ꝛc. herauszugeben entſchloſſen bin, 
wenn durch zahlteiche Subſcriptionen auf dieſe Schrift, 
ſich der Wunſch des Publikums auf eine ermunternde 
Art mir ausdruͤcken ſollte, daß es wuͤnſcht belehrt zu 
ſeyn, wie dergleichen Gebaͤude einzurichten ſind, 
und zwar, wie ſichs wohl von ſelbſt verſteht, daß 
außer der Feuerſicherheit, auch vorzuͤgliche Wohlfeil⸗ 
heit, Dauerhaftigkeit und Eleganz: Fähigkeit mög} 
Jichftermaßen, dabei beruͤckſichtiget werden. | | 
"Kann und wird aber wohl, wie die Sachen jegt 
fiegen, eine auch noch fo volfftändige und uͤberzeugen⸗ 
de Schrift mehr Gluͤck von nun an machen, als bie 
frühen eines Stein ers und des Hrn. Rath Heis 
nens Schrift? Cunter dem Titel: die fehr Leichte 
Kunſt ꝛc.) gemacht haben, wenn man beide auch 
nur als Bruchſtuͤcke betrachtet. Um dies in einem 


hoͤhern Grade hoffen zu koͤnnen, dazu gehoͤren wohl 
naoch andere Mittel die nur in den Händen, der Ne, 


gierung der Länder anzutreffen feyn dürften, ohne 
‚deren weiſe are ſelbſt die eklanteſten 


Aa E 


* 


f 


— 435 — 


miſten Beweiße, eben ſo wie die — Dek⸗ 
fen im Schloſſe zu Veimar ohne alle Anwendung 


bleiben wuͤrden. Auch über dieſe Dazwiſchenkunft 


der Regierungen, und was dem anhaͤngig, werde 
ich alsdann gleichfalls reden. Jetzt wollte ich nur 
eine der wichtigſten Arten des menſchlichen Elendes, 


und die Sonderbarkeit zur Sprache bringen, daß ſo 


viel und großes Ungluͤck von jeher durch Braͤnde 
verurſacht, und ſo lange gedultſam ertragen worden, 
im Gegentheil aber ſehr wenig fuͤr abſolute Feuer⸗ 
Sicherheit gedacht, geſchrieben und gewirkt, und 
was nun fuͤr dieſen großen Zweck zu thun ſeyn moͤchte. 
Daß doch meine Worte, von Herz zu Herz geſpro— 
hen, verftändigen Männern durchs. Merz gehen 
- möchten , daß fie ihre fonft vege Aufmerkiamkeit auf 
diefen Gegenftand hinleiten,. und fich zu der Uebers 
zeugung bringen möchten, daß, obſchon bisher wenig | 
oder nichts für die Allgemeine Brandficherheit gethan 
worden iſt, doch zum Gluͤck der fünftigen Geſchlech⸗ 
ter, zur Ehre des jetzigen Zeitalters und teutſcher 
Zunge, alles fuͤr dieſen Zweck geleiſtet werden 
koͤnne, was nach Billigkeit zu praͤtendiren erlaubt 
iſt, und zwar nur durch das wohlfeile einheimis 
fhe Mittel, durch gefunden Menfchenveritand ; 
durch aufrishtigen guten Willen, und duch fromme 
getreue Oberheren und durch gut Regiment. . 
Artern, am 23. Febr. 1gırn  :. .- ; 
Erdmann. Friedrich Genff, Sen. 
Era V 


” 





emertungen und Züfäge 


zu einigen Abhandlungen i im Ar chiv der teutſ chen 
Landwirthſchaft. Jahrgang ı 810. | 
| F | Bon, 
Heren von Steindel.“ 


ueber Honig und » Budergeninn. 5 


u ® Sinipäe unter Num. Y. ſteht ein Auszug aus 
einem Schreiben, was die Gewinnung des Zucker⸗ 
ſtoffs betrifft, vom Hrn. Bergrath Senff. Auch 
der Inhalt diefes Briefes, fpricht den Werth aus, 
den biefer achtungswerthe Mann, allem was ich ie 
von ihm zu lefen bekam, ern) Bor und That zu 
geben wußte, | i Be, Ba F 
Offenbar gibts wohl kein beſſeres Huͤlfsmittel in 
der Natur, ung Zuckerſtoff zu verihaffen, als-eine 
+ fleifige Bienenzucht und eben fo ſicher und ‚leicht es 
ift, den unannehmlichen Geſchmack andrer noch cos 
den Butkerarıen zu verbeflen, muß auch wohl der 
| manchen 


- 
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"mänden Gaumen witchfgimetende Honlhehhnae J 
nn verbeſſern ſeyn N: | 

Sn 


—— Die Chemiker haben bier noch eine ſehr nuͤtzliche 
Aufgabe zu loͤſen, wenn fie ſich nur mehr der ge— 
meinnuͤtzigen Dinge unterziehen wolten. Im zu: 
verlaͤſſigen Schriften findet man uͤber das Reinigen 
bdes Honigs zu wenig. Ju He tmoſtaͤdts Agrikuitur⸗ 
chemle zr dB. ©. 438. ff. gibt Herr Meier an, daß 
die Koble dag beſte Reinigungsmittel fep. a 
des ift fein angegebenes Verfahreu. J 
„Man nehme 3. B. 4. Pfund guten- reinen 7 
ben Honig ‚ löfe ihn in einem Keffel bei gelinden 
geuer in zwei Berliner Quart Waller auf. Nun 
ſtoße man in einem Moͤrſel nah und nad-3 Pfund 
aufs neue gut aufgeglühte und wieder erfaltete 
Koblen von fihren Holz, mit jo vielem Waſſer an: 
gefeuchtet, daß fie nicht ſtauben, und reibe fie mit 
der. Mörſelkeule ziemlich fein. Diele fpielt man 
nun mit 2 Dart Waſſer zu den aufgeloͤßten Honig, , 
and läßt dieie Miſchung auf dem Feuer kochen, bie 
der Honiggeruch verſchwunden iſt, welches in & bis 
3 Stunde zu geſchehen pflegt. Daß man im Gans 
zen zu 1-Pid. Honig ein Quart Waller gebraucht, 
iſt durchaus wöthig. weil fonft mehr Kohle, auch 
vielmehr Zeit dazu erfordert wird, ehe der Geruch 
verſchwindet. Der-aufgelöfte und feines‘ Geruchs 
‚beraubte Honig, wird nun auf ein ausgeſpanntes 
dickes wollnes Tuch (Moltom) gegoſſen, das zuerſt 
| ————— welches noch viel Kohlenftaub enthält, 
en 


— 
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In Anſehung der unzähligen 3 Menge- -von Ge⸗ 


waͤchſen = unſres Himmelsſtrichs, die alle mehe 
oder 


gießt man fo lange wieder auf das Tuch, bis es 
zi⸗mlich Hardurhlänft, und gießt nachher fo viel 
frifhes Waſſer aufdas Koblinpuiver, aber immer 
nur wenig anf einmal, biö das Durbgelaufene beis 
nahe id matlos iſt. Das Duragelaufne miſcht man 
falt mir dem Weifen von einem Ei, weldes man 
mit etwas Waſſer even geſchlagen bat, rührt es 
gut durcheinander, laͤßt es ein paarmal auftocyen, 
bis es ganz Mar iſt, wid gießt es. dann dur ein 
gleiches wollnes Tuch, durch welches noch krin Koh: 
lenſtaub gegoffen worden. Diele tlare, etwas gelb⸗ 
Ach ausſehende Fluͤſſigkeit, kocht man bei ſebt ge= 
lindem Feuer ein, und wenn die mehreſte Feuchtig⸗ 
keit verkocht iſt, dunſtet man fie bei ftetem Ume 
rühren fo lange ab, bis ein berausgenonrmener 
kalter Tropfen die Dice eines guten Syrups hak 
Dan erhälc dadurch: einen braͤunlichen, etwas nad) 
gebrandten Zucker ſcomecenden Sprup, welchen man 
zu allen Speiſen, zu denen man ſonſt Moscovade 
‚nimmt, gebrauchen kaun. — Will man ibn aber 
. auch vom dem brenzlichen Geſchmacke befreit haben, 
muß man mitdem Eiweiß geflärten Honig in einem 
Keſſel abrauchen, welchen man ın einem andern Kef- 
ſel ſetzt, worin fp viel Waffer befindlich ift, daß es 
Aber den Boden des innern Keſſels ſtebt und die: 
ſes Mafer * dem Feuer nicht kochen laſſen, fonz 


dern 


— 
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oder weniger Zuckerſtoff haben und liefern innen, | 


fcheint auch mir die Birke ein Gegenftand unfrer 
Aufmerkſamkeit würdig, indem diefelbe überall. fehr 
. gut und leicht anzupflanzen und fortzubringen, auch 
haͤufig ſchon vorhanden iſt, nnd wie befannt, eine 
große Quantität Saft von ſich gibt, der unftreitig 
Zucker enthält, weran id) in diefem Frühjahre das 


Verhaͤltniß zu. erforfchen Gelegenheit nehmen Farin, 


bei dem anfednlichen Sirtenbeftande: in meinen Ges, 
Hölgen. _ 
So ift denn wohl kein Zwelfel zu — ob 


wir allen Zucker, der von Zuckerrohr bereitet wird, 


welcher bei uns zu Lande vielleicht nicht waͤchſt und 
reift, entrathen koͤngen oder nicht ? Fangen wir, 
ſo kraͤftig ermuntert wie in Frankreich, ernſthaft an 
Ay ans Werk zu legen, fo muß nothwendig, der » 
2 RE: unſchaͤtzbare Zucker, recht bald, bei ung 


ſelbſt 
ie nur Immer ſcharf heiß halten. Hierzu iſt ein 


Keſſel mit ſlachem Boden am beiten zu gebrauchen, 


in welhem man nur immer wenig anf einmal des 
Honigs gießt und es beſtaͤndig umruͤhrt. Man ers 


hält dann einen Syrup, welcher gelblich von Farbe, 


wölig von allen unangenehmen Geruch und Ge⸗ 


ſchmack iſt, und zu denen Speifen, zu weichen man 


ſonſt feinen Iuder nimmt, gebraucht werden kann. 
Der Verluſt, welchen man ar Honig leidet, de⸗ 
ttrraͤgt nicht voll 3 Loth aufs Pfund.“ 


* 


® * 
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ſelbſt und aͤußerſt wohlfeil za haben ſeyn. Vor 6, 
8 Jahren würde es, bei ſolchen Ausfichten zum Ges 


winn nicht an ‚Unternehmern gefehlt haben, wie 


jeßt der Fall ift, da wir num weder. Zutraun noch 
Geld. haben. Wie fol Gewerbfleiß und’ Induſtrie 
in ſolchen Zeitläuften ſich vermehren und vervollkom⸗ 


„men, ba der Landmann das, nicht mehr herheizu—⸗ 
fhaffenim Stande ift, was er zur Nothdurft braucht, 
und biefe Mothöurft, in vervielfältisten Ausgaben 


fih fo vermehrt Hat? — Nur Eins ift nor), Alles 
uͤbrige wird fich von ſelbſt geben, Dabei bleiben wir. 








VI. 


Erifrngm über ps, Rait und Dinge: | 


ſalzduͤngung. 
Von Herrn von Steindel. 


Jam Gyypſe ſagt meine eigne Erfahrung weiter 
nichts, als dab mein geweßner Vorgänger im Bejike 
bes Ritterguts Zoͤlſchen bei Luͤtzen, im Stift Merz 
feburg,, eine ungewöhnlicd, reihe Kornernte nach 
dem Gebrauche des Gypſes gethan hatte, welche ich 
bei Ankaufe dieſes Guts mit uͤberkam. Das veigte 
mih dann, zwei Fahre nachher auch dergleichen 
Ghyps in. 2Bedau bei Naumburg zu nehmen, und auf 


Roggenſat anzuwenden. 
Allein, 


— * 


- 
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Allein, ſeys nun, daß damals die Witterung 


nicht erwänfcht und paſſend, oder was fonft Urſache | 


war, die mir unergruͤndlich geblieben ft, mein Rog⸗ 


‚gen war ganz mittelmäßig darauf, 


Ebenfalls fireuten wir: damals auch Gyps auf 
Klee, wonach wenig oder fein Nußen zu bemerten 
gewefen, wie nicht weniger meine häufigen Verſuche, 
mit der Anwendung des Kalks, den wir ſelbſt brenn⸗ 
ten, dort in Zoͤlſchen niemals erwänfchte Wirkung - 
gezeist haben, dagegen in A. bei Duͤben, wo wir 
den Kalk ſieben Meilen weit herzu holten, fein Er 
flug mir Wunderfegen brachte *),. | 

Hätte der gebrannte Gyps nicht vorher in 3, , 
fo vortheilhaft fich erwiefen, fo wuͤrde man den Bes 
ftandtheilen des dafigen Erdbodens die Urſache eines 
nachherigen Mißlingens beigemeflen haben, denn 
unſre Verſuche mit Gyps und Kalk find fünf Jahre 
hinter einander Be fortan. worden, 

Ä Se 
” Diefe Bemerkung ift in der That ſehr wichtig, und 
erinnert ung ſehr ernfthaft an ein noch bei weiten 
nicht vollendetes Geſchaͤft, naͤmlich durch ſcharfe 
unterſuchungen die Verhaͤltniſſe aus zumitteln, wo 

Kalt, Gypſe und das mit dieſem letztern ſehr ver⸗ 
wandte Duͤngeſalz, nuͤtzlich, uͤberfluͤßig oder wohl 
gar ſchaͤdlich find. Oberflaͤchliche Verſuche, wie wir 

fie zu taufend haben, werden und wohl kaum weis 

fer. en et Pohl. | 


u ui 


So viel iſt wohl-außer Zweifel, daß Gyps und 
Kalk nicht. überall, in jeder Erdart wohlthun, in 
andern aber ſich beſtaͤndig unfehlbar wohkhätig zeit 
gen. In der Gegend von Löbau und Bautzen, in der 
Oberlauſitz, wo ic) verfchiedene Jahre gewirthſchaftet, 
und um landwirthichaftlihe Kenntniffe mich bewor⸗ 
ben, iſt mir nicht ein einziger Fall befannt gemwors 
den, wo der Kalt nicht feine Dienſte gethan Hätte, 
Jene berühmte Pflene von Lomatſch, Döbeln, Leiß⸗ 
nig in Sachſen, welche im Setreidebau eine der ers 
giebigſten iſt, und die felbft, kann man fagen, auf 
Kalkgrund ruhet, verdankt unfkreitig ihre bekannte, 
Wohlhabenheit dem Gebrauch des Kalks, der Häufig” 
. da gegraben und gebrennt wird, und der diefe Land; 


ſchaft fo weit gebracht hat, dad nunmehr die Erz 


zeugung einer faft übermäßigen Menge Stroh, ev 
wuͤnſchte Dingervermehrung, dieſe mit dem Kalte, 
aber Ueberfluß an Futter, und die die einträglichfte 
Bichhaltung verfchaft. ‚So, hat der Gebrand des 
Kalks eine Gegend von zwölf Meilen im Umkreiſe, 
- zur woblhabenften im wohlhabenden Sachſenlande 
gemacht. | 

Das fogenannie Düngefalz, was nunmehr 
— ‚auf allen Salinen gefertigt wird *), 
von 


*) u Sachſen wird feit mehreren Jahren. end auf 
dem: — bei Freibers verkäuflich ein 
— Duͤn⸗ 
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von Aſche, Pfannen: und Gradivftein, das unge⸗ 
achtet ‚feiner ungeheuern Schwere, weit und breit 


umher abgefahren, und vorzüglich ‚beim Kleebau 


angewendet wird, wollte ebenfalls: in Zölfchen , fe 
wie in der dafigen.ganzen Gegend -nicht anfchlagen,;, 
. ungeachtet wir fo erwuͤnſchte Gelegenheit Hatten, von 
den nahen Salinen Dürnberg, Deutig, Koͤtſchan 
dieſes Düngemittel leichter , als die entferntern Als Ä 
senburger und die Bewohner des untern Eiggebinges, 

zu bekommen. 

Mit den wahren Urfachen der Verſchiebenhei⸗ 
von. Abweichung des ſichtbaren Wirkens und Nichts 
wirkens, diefer verwändren Subftanzen, deg Gyp⸗ 
ſes, Kalte und Düngefalzes, wuͤrden uns fiher der 

Berl. des Archivs En und En der. Herr Bergrach er 
| Ä Senf 


Düngefalz verfertigt; ſo auch in pataſchfabeiten, wie 
3. B. in Tautenburs bei Jena, wovon mir bereits 
die Vetanntſchalt damit zu Theil worden iſt. 


Pohl.— | 
9 Meine fruͤhere Erfahrung, wie auch die Qingabe, - 


was das auf allen Königl. Saͤchſ. verfertigte füge: 


nannte Düngefalz eigentlich fef, und endlih, wo 
es mit erfprießlichen Nutzen ‚gebraucht wird, babe 

ih vor drei Jahren in einem Auffage dargethan, 
welcher in den Thaerſchen Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft abgedruckt ift..- Wenn ich num auch ſeit der Zeit 

darüber. feine eigene Erſahrung zu macheu Gelegen⸗ 
wi. "Bit 


— — F 
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% 


) 
— 444 — 


Senf am gruͤndlichſten bekannt machen und den 
geſammten landwirthſchaftlichen Publikum einen 
wichtigen Dienſt leiſten koͤnnen. Unbekannt mit den 
wahren Eigenſchaften des Erdbodens und der Merk⸗ 
male, welche den erwuͤnſchten Erfolg vom Gebrauche 
jener Duͤngungsmittel verſprechen, unterlaͤßt ſo man⸗ 
cher ſonſt nicht karge Landwirth die Anwendung ders 
ſelben und bleibt bei ſeinen mittelmaͤßigen Umſtaͤnden, 
indeß ihm die wahre Beſchaffenheit feines Ackers 
fehr bald zum wohlhabeniten. Mann machen würde, 
Sp wirft ein andrer umſonſt eine Menge Geld Hin: 
weg, ſich mit der Benußung diefer vort: fichen 
Mittel, auch'in den Zuftand eines ſolchen Terhaͤlt⸗ 
niſſes zu ſetzen, wie desjenigen, worin er « dere 
erblickt, die ſich jener Duͤngungsmittel bedienen und 
Ueberfluß aller Art beſitzen. Nein, es iſt unmoͤg⸗ 
lich, ohne die genaueſte Erkenntniß der Eigenſchaf—⸗ 
ten des Erdbodens und der Gegenſtaͤnde, welche auf 
ihn einwirken, ein glücklicher und volltemmner Land⸗ 
wirth zu ſeyn. | 
heit gehabt habe, fo find mir doch darüber fehr 
wichtige Bemerkungen mitgetbeilt worden , die als 
lerdinzs für das Publtkum Werth haben. Ich will 
daher den Gegenjtand aufs neue bearbeiten, und 
ihm ungefähr im Juli oder Auguſthefte des Archivs 
nirderlegen, — Möchte es doch denjenigen, weiche 
. bamit gluͤckliche oder ungluͤliche Verfuhe gemacht 
baben, gefallen mir ihre Bemerkungen bis dahin 
mitzutheilen. Pohl. 


— 11. 





om 
Ermas. über P ahtanfchläge.. 


Dar eigenchthe Zweck der Pach tanſchlage iſt wohl 
kein anderer ald der, die Pachtluftigen.in eine moͤg⸗ 


lichſt genaue Kenntniß von den Gegenftänden zu, 


fegen, welche verpachtet werden fallen. Um. diefe 
ſchwere Aufgabe zu loͤſen, muͤſſen alle. Einnahmen 


und Ausgaben. nach. ihrem ganzen Umfange: aufge - 
führt und gegen einander, abgewogen werden, Die 


Form. der Anfchläge kann man im Allgemeinen von 
ſchr eiben, aber die Berechnungen ber vorkommen⸗ 
den Branden,. kann nur mit befonderer Ruͤckflcht 
auf das jedesmalige Loeale geſchehen, und es gehoͤrt 
dazu eine ſehr ausgebreitete Sachkenntniß. Sehr 
erleichtert wird die Fertigung der Anſchlaͤge dann, 
wenn in dem Wirthſchafts⸗Archive, nach richtigen 
Grundſaͤtzen geführte Regiſter, von fechs und meh, 
reren nacheinander folgenden Jahren, über die Ve: 


nutzung der verſchiedenen Branchen, vorhanden fi nd, 


und aus den ſaͤmmtlichen Einnamen und Ausgaben 
Durchſchnittsſummen herausgehoben: werden: können, 
Denn es kann dabei auf die Art und Weiſe der. Be⸗ 
nutzung, auf die Veränderung. der Preife, auf dei 
| yermehrten oder verminderten Abgang der Producte 
7 Ren ht genommen werden... Schwerer hingegen 


*— 
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Pd 


iſt es, einen moͤghchſt richtigen Anſchlag zu fertigen, 


mwenigftens werden dazu mehr Kenntnifle erfordert, 


wenn. man wenig Notizen über die zeitherige Wirth⸗ 


ſchaftsfuͤhrung vorſewet und. mir dem Locale nicht 
bekannt ift. j 
— Sewögnlid, wird ein Anſchiag nicht darüber ges 


fertiget; wie ein Gut bisher bewirthichafter wor⸗ 


den iſt, ſondern wie es bewirthſchaftet und benutzet 


werden kann, dean man ſetzt immer voraus, daß 


nod) manche Verbeſſerungen zu machen find, umd 
der. bare Gewinn. noch zu vermehren iſt. Dabei 
muß abet ‚vorzüglich darauf Ruͤckſicht genommen 
werden, daß die hoͤhere Benutzung nicht ſogleich ein⸗ 
tritt, denn es wird eine kuͤrzere oder längere Zeit 


erfordert, ‚che eine vernachläffigte Branche wieder 
zur hoͤchſt möglichen Benugung gehoben werden kann. 
Die Nutzung folder Branchen kann daher nicht in 


dem Grade in Anſatz gebracht werden, wie fie viels 
leicht erft nach Jahren ‚eintritt, :fondern es if wohl 


in ſolchen Fällen eine Durchſchnittsſumme anzunehr 


men. Auch ſind die Zinſen von den Kapitalien, wel⸗ 


che zur Verbeſſerung mancher Branchen aufgewendet 
„werden muͤſſen, in der Ausgabe, ‚nicht / zu vergeffen, 


Diefer Punkt. ift um fo wichtiger, . da es fogar Fälle 


. geben, kann, wo nicht. nur die Zinſen, ſondern ein 


Theil der Kapitalien ſelbſt verloren gehen koͤnnen. 


Hier kann eine Schaͤferei, auf deren Verbeſſerung 


der Aa; viel wenden :muß,,, Eu toi anges 


4 
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führt werden. Anſteckende Krankheiten koͤnnen nicht 
nur einen Theil der Schafe wegraffen, ſondern die 
Wolle kann auch ſehr im Preiſe fallen, nachdem der 
Pachter verhaͤltnißmaͤßig ein bedeutendes Kapital aufs 
gewendet hat, und wenn die Pachtzeit, wie hoch 
in. vielen Ländern gewoͤhnlich iſt, nur wenig Jahre 
dauert, fo wird das Kapital nicht nur nicht verzins 
fet, fondern es ift noch als. cin Gluͤck anzufehen, 
wenn davon nichts - verloren geht. Bei der Verans 
fchlagung wird freilich auf Unglücksfälfe nicht Ruͤck⸗ 
ficht genommen,’ und jeder Pachter, ſo wie übers 
Haupt jeder Unternehmer muß riskiren, Billigkeie 
follte man aber um jo mehr ald eine Grundlage bei 
Fertigung der Anſchlaͤge gelten laſſen. 

Statt eines fehlerhaften und zweckwidrigen Ans 
ſchlags iſt es beſſer, man gibt den Pachtluſtigen nur 
den Umfang der Branchen an, und uͤberlaͤßt ihnen 

die Berechnung daruͤber ſelbſt. Denn durch taͤu⸗ 
ſchende Anſchlaͤge koͤnnen leicht ſolche, welche wenig 
Erfahrung haben, irre geleitet werden, und ſich zu 
einer unverhaͤltnißmaͤßig hohen Pachtſumme verſte⸗ 
ben. Wenn man aber: mit dem Auſchlaͤgen leider 
die Abſicht hat, den Pachtluſtigen Sand in die Augen 
zu ſtreuen, wie dies nicht ſelten der Fall ſeyn ſoll, ſo 
wird man ſich freilich dazu nicht verſtehen wollen. 

Sucht man Guͤter, welche verpachtet werden 
ſollen, abſichtlich in ein falſches Licht zu ſetzen, um 
die Denen au täufchen, fo kann dies auf cine 

vo vielfache 
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vielfache Weiſe geſchehen. Um aber den Schein 
der Unbilligkeit fo viel als möglich zu vermeiden, ſetzt 
man die Preiſe der Produste, welche nach dem An⸗ 
fehlage verkauft werden koͤnnen nicht zu hoch an. 
Dagesen finder: man aber: häufig, daß z. B. bei 
dem Getreidebau ein fo Hoher Koͤrnerertrag angenont: 

men: wird, wie er hoͤchſtens bei ganz vortreflicyen 

‚ Eenten zu erwärtent wäre. Der. größte. Defect fin? 
der fi) aber gewöhrlid in den Kapiteln der Aus⸗ 
Habe, den ſelten werden.die angegebenen Summen 
zureichend feyn... Fuͤr gerinafügige Artikel, welche 
in dem Anſchlage faſt ganz uͤbergangen find, muß 
nicht felten: jährlich: verhältnißmäßig eine nicht unbe; 
traͤchtliche Summe ausgegeben werden. Wie viel 
man aber bei vielen. Anjchläget zu den Summen, 
‘welche für Tagelohn, Schmiede⸗, Sattler + und 
Wagnerarbeit ic. angegeben find, hoch hinzufügen 
müßte, um das Wahre zu erreichen, dies wuͤrde 


Er manchen unglaublich ſcheinen. Die Ausgaben find 
oft auch in ſolchen Anfchlägen zu niedrig in Anfag 


gebracht, in welchen übrigens Billigkeit hervor leuch; 
tet, und wo man die Kapitel der Einname nicht taz 
dein kann. . Daraus ſcheint hervor zu gehen, daß 
hiervon oft Auch Unkunde mit‘ dem Localverhälthiffen 
und Mangel an den dazu erforderlichen Notizen , die 
Urfache iſt. Die unvermeidfichen Ausgaben bei eis 
ner Wirthſchaft find: oft ſo mannigfaltig und er ber 


m Daß heeinue e zu fehlen iſt. 
= 


- 
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deffen ift Wohl. auch nicht zu laͤugnen, daß der ge⸗ 
ringe Anſatz der Ausgaben in Pachtanſchlaͤgen ab⸗ 
ſichtlich geſchieht, weil man glaubt, auf dieſem Wege 
koͤnnte eine aͤbertriebene Ertragsfumme noch am eu ⸗ 
ſten berechnet werden, ohne die Wahrſcheinlichtkeit J 
zu ſehr zu verlegen. Sind auch die Einnamen nicht 
übermäßig angeſetzt, fo wird doch die jaͤhrliche Er, 
tragsſumme um ſo viel hoͤher, ale die Ausgaben zu: :/ 
niedrig angenommen worden find; -und dies dürfte 
wohl oft nicht unbetraͤchtlich ſeyn. Wo man aber 
noch aͤberdies die Einnamen zu hoch angeſchlagen 
hat/ da weicht die fälfchlich berechnete Ertragsfumme 
von der, ' welche eigentlich, erfolgen müßte, ums. 
Doppelte ab. 
we Anſchlaͤgen, woran aber oft Oekonomen kei 
nen Antheil haben, ſtoͤßt man, manchmal auf größe 
Irthuͤmer. So--fand ich einmal bei der Fifchereys 
Nutzung, die fämmtlichen Teiche: ‚aufgeführt, : und 
fo berechnet, als koͤnnten fie alle mit großern Sage 
zu Karpfen befeßt werden, Man wollte billig jedes 
Scod Sag zu einem Cenitner Karpfen ‚rechnen, 
a Ctnr. 11 Thaler, und je hatte man den Ertrag . 
leicht ausgemittelt. Sonderbar genug hatte man 
" aber an die Erzeugung der Brut, an die Aufziehung 
des Satzes und daß dazu auch erforderlich 
wären, gar nicht gedacht, — 
So viel Anfchläge aber auch nach falſchen An⸗ 
ſichten gefertigt wurden, ſo bekam man doch auch 
was. V. Bd. V. Heft. Ef manche 


' — 
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manche gute Arbeit dieſer Art in die Haͤnde. Unter 
denen Anſchlaͤgen, welche mir zu Geſicht gekommen 
‚find und von welchen ſich Die Verfertiger genannt 
Haben? dürften wohl die des Herrn Defonomie Ins 
| ſpectors Döring zu Digifig unter die beften gehören. 


Ad) Gegnüge mich, dieſen Gegenſtand, welcher 
fuͤr ſo viele Landwirthe großes Intereſſe hat, in 
in dieſem Blatte naͤher zur Sprache gebracht zu ha⸗ 
ben, und wuͤnſche, daß Sachverſtaͤndige ihre Erfah⸗ 
rungen uͤber die Anfertigung und EIER der 
EEE mittbeilen möchten. *) 


ge; Friedrich Teichmann. 


—* ich — mit des ſehr wuͤrdigen Hettn 
Verfaſſers Wunſche meine Bitte um weitere Bear— 
beitung eines Punktes, welcher noch fo ſehr Eroͤr⸗ 
terungen bedarf, ehe wir fagen fönnen, daß er mit 
lichtvoller Klarheit durchgefuͤhrt ſey. Erit in dem 
laufenden Quinguennio bat ſichs hart gezeigt, dag 
noch überhaupt recht fehrviel zu thun übrig fep, was 

Ä en Sachverftändigen zufällt. 


D . geransg, | 





VII. 


Das Beduͤrfniß landwirthſchaftlicher Unter⸗ 
EMO SEEN wird nun iu | 


His wir im J. 1803 jenes Särifigen, welchem 


man, ohne unſer Wiſſen und Willen, den unſchick⸗ 
lichen Titel: Anweiſung, die Land wirth⸗ 
ſchaft vermöge der Einführung der 


Wechſelwirthſchaft zu verbeſſern, beis , 


legte, herausgaben, waren die Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen auf dieſes Gewerbe ganz anders, als 
jest. Damals halfen dem Landwirthe vorzügliche 


Dr Eigenfchaften als felbiger und alle Hülfswiffens 


fhaften dazu weit weniger zu Gluͤck und Reichthum, 
als eine gute Art und Weife, ſich und feiner Sache 


ein glänzendes Aeußere zu geben, um damit moͤg⸗ 


lichſt uneingeſchraͤnktes Zutraun der Geldinhaber zu 
‚erwerben. Für 2 — 3 Procent konnte man Kas 
pitalia nehmen, und ganz aliein mit fremden 


Gelde die anfebnlichften Landguͤter erfaufen, deren | 


Produfte insgefame fo hoch im Preiſe ftanden, 
daß auch der, welcher 10 mal den Guͤterpreis dltes 


rer Zeiten, bei feinem Ankaufe Überfliegen hatte, J 


dennoch einen Ueberſchuß als Gewinn bere hhnete, 
und darum mit, Wahrheit ſagte: „Ich habe 
# Bu 5ia mich 


u 7 

mih nicht uͤberkauft.“ Was. braucht es 
fonderlicher Kenntniffe, Erfahrungen und mühfas 
mer Anfirengungen, wenn alle‘ landwirthſchaftli⸗ 
den Produkte ohne Ausnahme, mehr oder wenis 
ger, im höchiten Dre: fe ſtehen und gleichſam reis 
ßend von der, Hand gehen? In ſolchen Zeiten kann 
nur der hoͤchſt nachlaͤſſige und un adtfıme Landwir th 
verungluͤcken. Freilich wird auch hier ter voll⸗ 
kommnere Mann ſich in den Augen des unbefang— 
nen Sachtenners vortheilhaft auszeichnen. Das 

Sprichwort ſagt: Noth lehrt beten! Und nur da, 
wo die mehreſten Hinderniſſe im Wege find, bes 
finden ſich die fleißigften Arbeiter; wo eine zahls 
teiche Bevodikerung ein mipliches Dafeyn zeigt, wo 
Waffe: und Meereswellen den Landwirth mit famt 
feinen Grund und Boden ſtets zu verichlingen dros 
‚ ‚hen, da wird gewiß die Landwirthſchaft am muͤh⸗ 
ſamſten und kunſtreichſten betrieben. So lange 
es alfo bei uns Überafl nur ein Leichtes war, 


das Gewerbe der Lantwirthichaft. zu betreiben, 


ſchien es dem menſchlichen Leichtjinne und‘ feinem 
Hange zum gemaͤchlichen Nichtsthun, unnuͤtzes 
Beginnen, koſtbare Veranſtaltungen treffen zu 
wollen, welche den Landwirth Gelegenheit vers 
ſchaſfen, feine wahre Vervollfommnung zu erlan⸗ 
‚gen, wozu gemeinfames Menſchenwohl, jeine hoͤ⸗ 
here Bertinnmung , ihn fo offenbar hinweifen. 


a 5 ne j u | In 








- An gehachter kleinen Schrift legten wir damals 
4 Publito, unter andern: laudwirthſchaſtlichen 
Gegenſtaͤnden, einen Entwurf für Unterrichtsan⸗ | 
ſtalten bei der Landwirthſchoft vor, der wohl eben 
ſo wenig beherzigt, wie das ganze Schriſtchen Übers 
haupt nicht gehoͤrig im Buchhandel gekommen und 
geleſen worden iſt. Obwohl es in jener Zeit eine 
wahre Kleinigkeit fuͤr die Geſamtheit unſerer vor 
handenen Kräfte geweſen, eine Auſtalt herzuftels 
len, zu. der zweimalhunderttaufend: Landwirthe 
mehr nicht, wie jeder Einen Thaler, hergaben, ſo 
ſcheint es dennoch alleweile erfi an der Zeit 
zu ſeyn, in der dieſe heilſame Veranſtaltung wirk⸗ 
lich zu Stande kommen duͤrfte, da die wahre 
Mothdurft uns nunmehr auf eingreifendere Huͤlfs⸗ 
mittel, wie bisher, finnen heißt, wenn wir nicht 
bald alle zu Srunde gehn wollen._ Denn wahrs 
haftig,. nunmehro werden die Erzeugniffe der Leis 
beönarung und einfachften Beduͤrfniſſe, Noggens 
und Weisenbau, ung die erhöhten Zinßen der evs 
borgten Kapitalien nicht geben. — Und wie vicle 
find unter uns, die gar_nichts zu verzingen ha⸗ 
ben, da es wahre Unklugheit heißen konnte, wenn 
Jemand noch vor 5 Jahren angebotne Gelder nicht: 
aufnahm und damit Grundſtuͤcke anfaufte? — 
Hierzu kommt noch, die fortlaufend vermehrten 
Staarsberürfniffe zu tragen, mie der unweichbare 


Stand. des Geſi ——— und der uͤbrigen 
| noth⸗ 


JF 


2 — — 
—3 — 


— —454 — 


nethwendigen Bedurfniſſe. Was Wunder, wenn 
der bedraͤngte Landwirth anfaͤngt bedenkliche Miene 
zu machen! Wenn er umherblickt nah Huͤlfe, nach 
| dem Einzigen, was ihm doch wenigftens vom Sins 
> Sen rettet — wenn er nicht flott mehr einherges 
hen fol. Den Handelsgeift, das Kaufmanndts 
Ient, ohne das der vollkommene Landwirth nicht 
exiſtirt, den laßt ung zu Huͤlfe nehmen und er⸗ 
forſchen, wie und was es ift, ‚das gefucdht und. 
am beften bezahle wird? Wie nun? hervorbrin⸗ 
gen muͤſſen wir alles, was bisher anderswo mehr, 
als bei und erzeugt worden, fo vollkommen, ‘wie 
mͤglich; den Bedärfniffen und Schwachheiten der 
Menſchen nachgehen, deren Angewohnheiten, Ver⸗ 
wöhnungen und Leidenfchaften zum Vortheil benu⸗ 
‚ken. Was aber? Kaffeefurrogate, Farbengewädfe, 
Taback, Zucerpflanzen, Oelfruͤchte, Viehzucht und 
Maſtung laßt uns produciren und betreiben, damit 
wir dasjenige erſetzen, was ſonſt fremde Länder 
und andere Welttheile geliefert Haben. Unſere 
feine Schaafwolle und unfer fchönes Getreide nah⸗ 
men fievon uns, und wir dagegen Kaffee, Zudfer, 
-Barbeholg, Taback, Oele und flarke Leder und 
Thierhäute. Mehr und weniger vollkommen, 
werden wir das alles ſelbſt erzeugen und erfegen, 
fobald wir. nur unfere Fähigkeiten darauf ans 
„ „wenden und mit mehr Anftrengung, wie bis 
ber, | ‚fe ARTS wollen; und in ber That, — 
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iſt es mehr wie jemals an der Zeit dazu Bean 
faltung zu treffen. 7 
Aus oben ermähnter Sqhrift theilen wir ge 

dasjenige mit, was daſelbſt in’ Anfehung nothwen⸗ 
Diger Huͤlfsmittel der Unterrichtsanſtalten fuͤr die 
Landwirthſchaft geſagt worden, um die Ausbildung 
des Landwirths zu vervollkommnen ‚und fein Ges 
werbe mehr und mehr. der traurigen. Anficherheit zu - 
N — ‚ die ſeinen Werth ſo vermindert. 


Ueber die Nothwendigkeit einer — Unter⸗ 
br, Hiebei * zwar * den Kopf ſchutteln, und 
in feinem bisherigen Schlendriau eingewurzelt nicht: 
begreifen, daß gerade die einſichtsvollſten Land⸗ 
wirthe nur in der Verdoppelung der Kraft und im 
Anbaue bisher vernachläffigter oder noch nie ins 
Große. erbauter Gewaͤchſe, ihr Heil zu finden bes 
ſtrebt find. Freilich wird mancher hierbei Lehrgeld 
‚geben nrüffen, weil er zu fehr Neuling in der Sache 
it. Um nun aber die mögliden Mipgriffe zu ums 
gehen, wäre es überaus nützlich, wenn in leder 
Provinz eine Muſterwirthſchaft wäre, mo der un⸗ 
«  Tundige leichtlich felbit die möthige Kenntnip und 
wohlunterrihtete Arbeiter erhalten könnte. Ih 
Tan. es nicht begreifen, wie es möglich fey, daß 
die Regierungen nicht eilen, tuͤchtige Muſterwirth⸗ 
ſchaften zu errichten — von hier aus würde das 
weitere Sinfen ber Landwirthſchaft nicht nuc ver⸗ 
hindert, ſondern auch dem Lande nie wiederklehrende 
Millionen erhalten — und heilaͤufig Fee u. 
beamte erzogen werden. · V. 


/ 
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* der vielleicht. noch. weniger, wie er ſelbſt, davon 
ausgeuͤbt und erfahren hat? Was kann blos theo— 


gr 
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richtsanſtalt finden wir bei dem — Land⸗ 


wirthe in allen Ländern nur eine Dieinum,, und 
es iſt unlaͤugbar, daß bei dem gänzlichen Mangel 


an zweck mäßigen Unterricht. in, der Landwirthſchaft, 


die moͤglichſte Vervolllommnung · derſelben niemals 
ganz erreicht werden wird. Denn. was nußen bie 
Borlefungen: auf Univerfitäten demjenigen, der 


aus. Erfahrung die Landwirthſchaft gar nicht kennt, 


und diejeibe num von; einem Manne erlernen ſoll, 


retücher Unterricht über einen Gegenjiand nügen, 
bei ‚welchem. die.Erfahrung allein erft den wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Theit deſſelben beftätigen muß ? Dem. 


Landwirthe kann alle Weisheit der Welt nicht ‚dies 


ordnen und felbft auszuführen im Stande iſt. Es 
R aßt ſich bei der Landwirchichaft über vieles ganz 


nen, wenn’ er nicht jedes feiner Geſchaͤfte anzus 


vortreflich ſprechen und philoſophiren, mas. oft bei 
der, Ausführung, der Theorie ganz entgegen zu 
ſeyn ſchelat. Wenn daher dergleichen Weltweiſe 


Landwirthe auf ihre Güter kommen, und eine Zeit 
ang Verſuche nah den Vorſchriften ihrer Lehrer 


und ans ihren Manuſkripten gemacht haben, fo 


werden gie dann durch Eofifpielige Erfahrungen bes 


lehrt, daß ſo manches gang anders ausfiel, als 


„fe glanbtenz . folglich. die wirkliche Landwirthſchaft 


ganz andets auaſieht, ie jener man auf. 


ir “ + den 


Lehrſtuͤhlen uns vorgetragen Hatte‘ >. Dann: geras 
-then ſo manche auf Abwege, ‚und: verlaffen von 
"Beruf, wozu wir eigentlich wohl alle beſtimmi 
worden; gehen; aus Verdruß Über das Mißlin⸗ 
gen gemachter Hoffnungen und uͤberſpannter Er⸗ 
wartuugen nach der Stadt zuruͤck, und enden hier 
oft ein: Zeittoͤdtendes Leben ohne Nutz und From⸗ 
ı men. Sonach iſt aller Unterricht in der Land⸗ 
wirthſchaft, der nicht mit Ausübung und Erfah⸗ 
rung zugleich verbunden wird;; dem Fortgange:der 
WVervolltommung bei —— — — A 
wre 


\ 
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.#) —— ſtimme ich mit ganzem Herzen dem 
Herrn Verfaſſer bei. Nur die Huͤlfswiſſenſchaften 
der Landwirthſchaft koͤnnen gewiffermaßen, von dem 
praktiſchen Gewerbe getrennt, erlernt werden. Es 
ſcheint mir auch ganz gleihanttig zu ſeyn, obdieee 
eher'erlernt werden, als man zum Betriebe des | 
Gewerbes übergeht ,. oder ſich fpäterhin damit be- 
kannt macht. Können wir-aber Inftitute benutzen, 
ſo werden alle Zweige der. Landwirthſchaftswiſſen⸗— 
ſſchaft im zwedindßiger Ordnung erlernt, weldes 
der fürzefte und angenehmite Weg tft. So lange 
‘ aber in der Nähe noch nufojtfpielige Unterrihtsans % 
ftalten fehlen, dürfte es der Klugheit gemaͤß ſeyn, 
die angezogenen Huͤlfswiſſenſchaften eher zu erlers 
nen, als umn den Pflug ſelbſt in die Hand nimmt. 
Sie moͤgen die Zeit der Juͤuglings jahre füllen und. 
Fk: * ——— um des Tünftigen Ber 
‘ 3; tuis 
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Die Vollkommenheit der Lendbpirthſchaft laͤßt 
Pr aber auch ohne vollkommne Landwirche nicht 
‚denken, To, wie einfeitiger Unterricht in diefem 
Gewerbe offenbar nicht das Huͤlfsmittel iſt, dies 
ſelbe nach allen feinen Theilen vollkommen zu leh⸗ 
ven. Wie der bloße Theoretiker in. dieſem Fade 
des menſchlichen Wiſſens nur wenig leiſtet, ſo bleibt 


derjenige, welcher nicht die nothwendigen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Vorkenntniſſe beſitzt, auch ebenfalls nur 
ein landwirthſchaftlicher Stuͤmper. Bey allen 
feinen Erfahrungen bleiben Grund und Urſachen 
ihm unerforſchlich, die ſchwache Sinnlichkeit wird. 


aihm allzuoft taͤuſchen, das menſchliche Leben wird 
“zu kurz ſeyn, Faͤlle genug für Wahrheit eiaſſammeln 
zu koͤnnen, welche oft nur in der entfernteſten 
Siefe ſich befindet; nur der mit. den nöthigen 


Huͤlfswiſſenſchaften ausgeruͤſtete Praktiker wird im 
Stande ſeyn, ſich auf den Punkt zu erheben, auf 


dem er als vollkommner Landwirth erſcheinen foll. 
Wie wollte nun die Landwirthſchaft ſich zu die⸗ 


fer Rollfommenheit aufichwingen, fo lange es uns 
noch an Männern fehlt, die dergleichen theoretifchs 
praktiſche Kenniniffe und entwickelte Sähigfeiten 
Ä | in 
rufs dienen. Spaterhin wird ſie felten ein junger 
Landwirth erlernen, - es müßte ihn denn eine bes 
fondere Veranlaſſung dazu. bewegen. Allerdings 
muß ber Lehrer der Huͤlfswiſſeuſchaften felbft ein 
yaliiger Landwirth ſeyn. P. 
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in der Laudwirthſchaft beſitzen? Die Summe der 


mannigfaltigen Eigenſchaften und Erkenntniſſe, die 


den volllommnen Mann als Landwirth ausmachen, 
iſt fo groß und von fo weitem Umfange, daß er ans 

Ders nicht, als.von Jugend an, dazu erzögen, dazu 
gewöhnt und. unterrichtet und von der Natur mit 


mannigfaltigen Gaben dazu beſchenkt ſeyn muß, zu 


‚einer ſolchen Vollkoinmenheit gelangen wird. 
So lange es uns aber noch ſo, wie bisher, 
an Gelegenheit mangelt, dieſen Unterricht, dieſe 


Erziehung und Angewoͤhnung erlangen. zu fönnen,. 


so ie und wo foll da die Ausbildung ‚möglich ſeyn? 
Zwar gibt es unter und Teutfdyen einen Thaer, eis 
nen Sellenberg, die alles thun und opfern, was“ 
man irgend von den Kräften eines Privatmanns 
‚erwarten fantı ; allein immer werben ihre ſchoͤnen 
Anſtalten bitter der Nothwendigkeit zuruͤck bleiben, 
welche das Heil ganzer Nattonen umfaßt; ſie 
werden in ‚ihren Meinen Zirkeln mächtig genug wirz , 
ten, aber. niemals dasjenige erfüllen, was die 


ganze Landwirthfchaft, unſtem heutigen Beduͤrſf / 


niſſe gemaͤß, weit und ſchnell genug zu ums. 
greifen im, Stande if. Mo außerdem im der 
‚weiten Welt ift font die Einrichtung, da man eis 
gends für die Landwirthſchaft Menſchen alfo bildet 
- amd unterrichtee ? Wie heißt das Land, in welchem 
“eine recht zweckmaͤßig theoretifch s praktifche Unter⸗ 
| en für % —— anzutreffen it? 
i „Ans 


x 
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Anſtalten für‘ die "Rriegstunft, fuͤr alle andere 
Kqanſte und‘ Wiffenfchaften insbefondere, haben wir 
‚In Europa wohl; An diejenige Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft aber, von weicher der Krieg ſelbſt, alle Ger 
Alehrte und Ungelehrite — Alles lebt, hat man 
noch wenig oder gar nicht gedacht... Andaͤchtig 
Sterbende bat es in Menge gegeben, welche Ktörter 
und andere unnuͤttze Stiftungen in ihrer Todesangft 
‚fundirten, die ganze Für ſtenthuͤmer dazu legirten, 
damit von den Einkuͤnften derſelben Muͤßiggaͤnger 
ich maͤſten konnten. &o wahrhaft andäcrig iſt 
“aber noch fein Großer der Erde geweſen, : eine 
Summe, ein Landgut herzugeben, damit eine 
"Anzahl: geſchickter Lehrer erhalten. wuͤrde, welche 
dem Jünglinge, dem ange henden Landwirthe an Ort 
und Stelle Unterweiſung geben, wie er fein kuͤnf⸗ 
riges Gewerbe, nuͤtzlich für ſich und den on 
\ Seid volltommen betreiben — ”) De 
’ Sn 
9 —* Felley er hat ſein einentbinfiches Landgut, 
Hofwyl, bereits fuͤr die Zukunft zw einer dauern⸗ 
den landwirthſchaftlichen Unterrichtsanſtalt oͤffent⸗ 
lIich zugeſichert. Schon fruͤher als dieſer edle Men⸗ 
ſpentt und fundirte der Hr. Commiſſi onsrath und 
Nuchbandler Laich, fein Laudgut im Meckern (eine 
Stunde yon Leipzio) indem er es der koͤnigl Saͤchßl. 
Leipziger“ oͤkononniſchen Societaͤt erblich überließ, 
zIwlandwi thſchaſtlichen Verſuchen. Die Ehre ſolche 
anzuſaugen, zu vollenden und ‚nach dem Sinue des 
* edlen Stifters gemeinnüßig zu machen, iſt⸗ ich weiß 
| nicht 


\. 


Ze 463 — ; 


"Sn ei einer dergleichen iandwirchſchaftlichen Uns. 
bersthonnpals muß nothwendig alles vereinigt ſich 


befinden, was irgend jur theoretifchen. und prakti⸗ 
ſchen Belehrung und Auefuͤhrung dienen kann; 


Lehrer, welche den-Zönlingen die .innern und Aus. 
‚Bern Beftandiheile der Erde ‚und deren. Eigerfchafs 


ten zeigen, indem fie taͤglich ſelbſt Ackerbau treiben 


oder treiben ſehen; Lehrer, weiche die wahre Bes 
fcyaffenheit und Gejchichte der Fortpflanzung und 
des Wahsthums der Gewaͤchſe bekannt machen, 


‚die der Lehrling. ſelbſt hier: anfden. und pflanzen 


"wird; und die er nachher, vom erften Anftcimen: 
und Aufleben, in ihrem Fortgange, bis zur Volke: 
fommenheit und Reife unter Anleitung beitändig: 
beobachtet; Lehrer, welche die innern und Außern 
Beſtandtheile des thieriſchen Körpers und feiner 
Beſchaffenheit im geſunden und kranken Zuſtande 
darſtellen und erklären, indem die Zoͤglinge zugleich 
- feibft die Behandlung ‚der verfchiedenen Thierarten 
beforgen und kennen lernen; Lehrer der Techno⸗ 
logie, weiche die ‚Kräfte des Feuers und deſſen 
nuͤtzlichen Gebrauch bei der Landwirthſchaft lehren, 
— welche. die zweckmaͤßige Anwendung der Materias 
zeigen, die bei den — techniſcher An⸗ 
lien 
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nicht warum? — Tagen noch aufbehalten. Eine 

Unterrichtsanſtalt follte nad meiner Einſicht bier 
‚am rechten. Orte, und deshalb auch von uͤberſchweng⸗ 

lichem ae — | | | 
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* und 0 Wurthſchaltendeie werkommen; Lehrer 
der Mathematik, welche den Flaͤcheninhalt des 
Erdbodens / meſſen und eintheilen, Schwere und 
Kraft vortheilhaft benutzen und gegen einander 
halten, und die Grundſaͤtze aller Bewegung Ich: 
ven; ‚Lehrer endlich, welche alles Wiſſenswerthe 
in einer. gewiſſen vortheilhaften Ordnung aufzuzeich⸗ 
nen und zu bereihnen lehren, indem die Lehrlinge 
ſelbſt beim Baumwefen und Aufnehmen, und in der 
Nechnungserpedition mit angeftellt und gebraucht 
‚werden ;: und jo werden fiein feiner einzigen Sache 
theoretiſch allein, .fondern allemal und überall zu⸗ 
‚gleich auch im — angeführt und unters 
wiefen. 34 

Zoglinge aus ‚einer Anſtalt ‚von ſelcher ve, 
ſchaffenheit, wuͤrden doch wohl allenthalben bei 
der Landwirthſchaft brauchbar und in jedwedem 
Geſchaͤfte und Zweige derſelben verſtaͤndig und er⸗ 
fahren ſeyn können, weil ihr Unterricht niemals 
:einfeitig, fondern immer theoretifch und praktiſch 
zugleich geweſen. Erfahrung allein lehrt uns 
wohl, wie es in enzelnen Fällen in der und jener 
Gegend gebräuchlich, wo wir Landwirthichaft: ges 
ſehn oder betrieben haben, und wie der Erfolg 
allda befchaffen gewefen. Dieſe Erfahrung aber, 
mit wiffenfchaftlihen Begriffen und Einfi chten vers 


Hunden, macht uns erft fähig und fertig, inallen 


— Lagen und — richtig zu 
— 


ee | 
Gen und das Befte zu erwaͤhlen. Darum muß 

in diefer Anſtalt auch alles vereinigt ſeyn, mag 
nur irgend im Gebiete der Landwirthſchaft vorkom⸗ 
men könnte; denn fie foll Muſter für alle und Lehr 
verin fürs Ganze feyn; alles, was fie aufzuweifen - 
hat, fol in einer gewiſſen Vollkommenheit erſchei⸗ 
‚nen. Da in dieſer Vollkommenheit noch gar keine 
Anſtalt vorhanden war und die Subjecte, wie ſie 
hier ſich bilden werden und bilden koͤnnen ſonſt 
an keinem Orte, oder doch nur ſelten zu finden 
ſeyn moͤchten; ſo wird man fuͤglich auch die Lehrer 
uͤr die Zukunft⸗ in der Anſtalt ſelbſt bllden und. das. 
gu auswählen, und fo diefelbe in der Vervoltemm⸗ 

* immer weiter ————— 


wre 


aurze —— der Vortteher und 
Lehrer. 


Der Direktor. Ein Mann in. sefehten Jahren, 
von gutem Ruf und Anſehn, mit ‚underwöhns 
tem gefunden Körperbau und mit alle den Eigens 

ſchaften der Seele ausgeräftet, die wir von eis. 
nem volllommnen Landwirche fordern ;- bereis 
chert mit allen den männichfaltigen Erfahrungen 

und Kenntniffen, . weiche derjenige nothwendig 
» befigen muß, der die Fortfchritte zur mögliche. 
ſten Vervolltommnung bei der Landwirthſchaft 
stern fol, Kenntniſſe, worauf. die Grundpfei⸗ 
— & ler 
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ce einer fo wichtigen Veranftaltung befeſtigt 
ſeyn muͤſſen: ein wahrhaft ſeltner Mann. 
2) kehrer der Mathematik, Chemie, Naturlehre, 
Naiutgeſchichte, Botanik und Mineralogie. 
| 3) Lehrer Bes Wiefen: nd Ackerbaues, ber Sarı 
genfung und der Bienenzucht. - 
:4) Lehrer: der Technologie und des ladwitthicu 
lichen Fabrikweſens aller Art. 
6) Lehrer der Zoologie, Vieharzney s und Heils 
kunſt, der Erziehung und Behandlung jämmelis 
cher Dauss und Arbeitsrhiere, 
7) Lehrer der Reitz und Fahrkunſt, nebſt Sin⸗ 
teveiwefen, | 
g) Lehrer der landwirthfchaftlichen Rechtswiſſen⸗ 
9J— ſchaft und des Rechnungsweſens, nebſt allen 
dem, was uͤberhaupt zur landwirthſchaſtlichen 
Litteratur gepört, BEER 


— NE diefer 
es. Perſonen. 


— Der Direklor wird mit einem Worte die — 
triebfeder des Ganzen ſeyn. 

b Der Lehrer der Mathematik wird Bau⸗ und 
*Maſchinenmeiſter zugleich ſeyn. 

9 Der Lehrer des Ackerbaues wird: zugleich Haupt⸗ 
anſteller und Aufſeher in allen dem ſeyn⸗ was 
>: fernen Unterricht betrifft. J 
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a. Der Lehrer des Forſt⸗, Jagd⸗ und" iger | 
weſens iſt ebenfalls erſter Aoſteller und Vorge⸗ — 
| ſetzter hierbei. 8 
e) Der Lehrer der Technologie has die Oberleitung | 
und Aufjiche über alles Braus und Brennereiwe— 
fen mit dazu gehörigen Fabriken. | 

2 Der Lehrer der Vieharzney⸗ und. Heilkunſt wird 
Zugleich Oberaufſeher feyn über Alles, was zur 
‚ Viehzucht. und — gehoͤrt, außer den 
Pſerden. 
8) Der Lehrer der Heits und Fahrkunſt wird. zu⸗ 

gleich Stutenmeiſter und Stallmeiſter ſeyn. 
h) Der Lehrer der Rechtswiſſenſchaft wird zugleich. 
Gerichtsdirektor und Bibliothekar feyn. 
‚ Außerdem werden bei allen Tandwirthfchaftlis 

chen Zweigen und on ran annoch verfländige 
und erfahrne Verwalter und Voͤgte angeftell, 
von welchen die Zäglinge die mechanifchen Hands 
griffe und Arbeiten, fo wie auch die beſondere Bes 
handlung des gemeinen Mannes betreiben und er⸗ 
eeneig Ä F 


Eintheilung Ks gefammten Perfonals | 
bei den verſchiedenen Abtheilun— 
gen und. Befgäften. 

A. Beim Aders, Wieſen⸗ und Gartenbau: - 

3) Der Lehrer des — als erſter Vor⸗ 
‚gefegter. | 


naıe. V. Dd. V. Heft. Gg 2) - 


9) oͤhige Verwalter und Resmunsefien, 
2 edit Voͤgte. 
3) Kunftgärtner. 
ı 4) Bienenvater. 
9) Tabads ı Planteur 
B. Beim Fabrikwefen: - | 
1) ‚Lehrer der Technologie als ———— 
2). Verwalter, Aufſeher und —— 
5) Braumeiſter und Boͤtgermeiſter. | 
4) Branntweinbrennmeiſter. 
5) Staͤrkenmacher. 
6) Ziegelmeifter und Kalkörenngr. 
m) Zuckerſiedemeiſter. | 
“ 8) Tabacksſpinnrer. — 
GO. Bei der Viehzucht und Maſtung: 
1) Der Lehrer der Vieharzney; und —— 
als erſter Vorgeſetzter. | 
. 2) Verwalter und Vögte, 
3) Knechte und Maͤgde. 
4) Schafmeiſter nebſt Knechten. 
D. Beim Stuterei⸗, Reit⸗ und Fahrweſen: 
—) Lehrer dabei als erſter Vorgeſetzter. 
2) Verwalter und Rechnungefahrer. 
H Saͤmmtliche Stuterei⸗, Reit / und vebr⸗ 
knechte. 
4) Hufſchmidt und Wagemaner. 
5) Sattler und Riemer. on 
6) Beilermeifter. — 


—2* J a 


. Beim u. — und — 


) Lehrer derſelben als erſter Vorgeſetzter. 
Foͤrſter und Jaͤger, nebſt Holzmachern. 
3) Fiſchmeiſter und Fiſcherknechte. 

F. Beim Baus und Maſchinenweſen: 

1) Lehrer der Mathematik alg erfter Borgefegter, | 

3») Gauerwalter und fäminsliche Gewerke, — 


Hr. „de Steindel. . 


⸗ 
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Nehaage vom Herausgeber, 


Vorſtehende — an die Zeitgenoſſen 
ſpricht mit deutlichen Worten aus, was bei der 
Landwirthſchaft noch zu thun ſey, um ihr empor 
zu helfen. Der Sachkenner wird mit dem Herrn 
DVerfaffer einverftanden feyn, das die gemadten 
Anforderungen feineswegs zu groß find. Wird | 
erſt gehoͤrig aufgeraͤumt und vorgearbeitet ſeyn, 
dann wird wohl noch mehr geſchehen. Jetzt kaͤm⸗ 
pfen freillch ein ganzes Heer von Schwierigkeiten 
dem Guten entge gen, was auf dieſem natuͤrlichen 
Wege leichtlich errungen werden koͤnnte und ſollte. | 
So lange die größere Zahl der Landwirthe noch den 
harten Sinn 12, mit wenigen Kenntniſſen auszus 
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reihen, welches allemal juft die — — fie 
haben, fo wird noch) mancher Tropfen Waſſer auf 
die Erde fallen, ehe fih über das landwirthſchaft⸗ 
fiche Gewerbe ganzer Länder wahrer Seegen er: 
gießt. Diefe Heren wollen nur Hohe Preife der 
Erzeugniffe — freilich die bequemſte Manier zu 
gewinnen und den Schwachheiten des Zeitalters in 
vieler Hinſicht entſprechend — und laſſen ſichs 
nicht ankommen, durch Kraftentbietung, durch 
Einſicht und Energie Meiſter des Gewerbes und 


- der Verhäaͤltniſſe zu werden. Unlaͤugbar koͤnnen 


‚und müffen Unterrichtsinftitute. in Verbindung mit 
Muſterwirthſchaften Anregung zum Befferiwerden 
geben. Vebernimmt es erſt der edlere Theil, der 
. Sache Vorſchub zu thun, dann wird ſie ſich ge⸗ 
wiſſermaßen von ſelbſt machen. Ein ernſter Ge⸗ 
meinſinn ſollte uns beleben, dann wuͤrde man ei⸗ 
len, kraͤſtiglich mitzuwuͤrken. Bei kleinlicher Ei⸗ 
gennuͤtzigkeit kann nie etwas Großes zu Stande 
kommen. Zehn bis zwanzigtauſend Thaler wuͤr⸗ 
den, nach meiner Anſicht, hinreichend ſeyn, z. B. 
in Sachſen, wo es ſchon ſo viele gute Wirthſchaf⸗ 
ten giebt, ein Landguth zu einem Inſtitute zweck⸗ 
mäßig einzurichten. Ich rechne deshalb nicht mehr, 
weil ich glaube, daß ein Landguth als eine Wirth⸗ 
ſchaft betrachtet, als ſolche ſich ſelbſt erhaͤlt, und 
das angelegte Kapital verintereſſirt; die ihr zuge⸗ 
ordnete nn aber ihr eher — als nach⸗ 
their 
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theilig ſeyn muͤſſe. Die Lehronſtalt fahrt ihre 
Rechnung für ſich. Sie bedarf nur zu ihrer Eins 
richtung einen- Fond und dann -eine Duelle, aus 
weicher der jährliche Zuſchuß beftritten wird. Sucht 
man ‚beides von den Lernenden, den Eleven zu 
nehmen, fo wird der Unterricht zu Loftfpielig und 
nur für den Reichen zugänglich. Glibt ein Preis 
vatmann den Fond her, fo ifl die Koſtſpieligkeit 

nicht zu vermeiden, weil. ihm Niemand zumuthen 
kann, ſein Geld unbenutzbar zu machen. Das 
ehrſamſte Mittel zum Zwecke zu gelangen, wäre, 
daß Seder nach feinem Vermögen eine. Beiſteuer 
auf den Altar, edler Teutſchheit legte. 


Auch ich habe, aus Neigung reel zu näßen, 
meine, Kräfte entboten, eine landwirthſchaftliche 
Privatunterrichtsanſtalt zu begründen, und den 
Umriß des Plans davon im, Archive (Decembers 
heft 1810) öffentlich befannt gemacht, Meine Abs 
ficht geht zunächft dahin, junge Leute, welde im 
Begriffe fichen, das landwirthſchaftliche Gewerbe 
rationel zu erlernen, fo weit vorzubereiten, daß 
fie mit Nutzen in eine gute Wirthſchaft treten koͤn⸗ 
„nen. Allerdings if der Unterricht anſchaulich und 
mit eigner Uebung verbunden. Wird man das 
Gefuͤhl fie Höhere Beduͤrfuiſſe äußern, fo werde 
ich nicht ſaͤumen, dieſelben, fo weit ale meine f 
vn langen, zu befriedigen. . Da der Unterricht, 
wel⸗ 


4 
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welchen ich mit den. Gehalfen ertheile, pri die 
„Summe von 50 Thaler nicht überfteigt, fo. iſt wohl 
nicht erft nöthig gu erinnern, daß meine auf einige 
Wißbeg ierige berechnete: Anſtalt, für mich feine 
Fundgrube feyn könne, fondern meine Belohnung 
- fi nur in der reinen Liebe zu nügeh, allein Arts 
ten laſſe. Das Gute, weldes im Stillen ges 
deiht „ trägt einft auch feine veifen Früchte, Dies 
zur Nachricht für.die, weiche aus freundſchaſtlicher 


4 Abfiche in mid) drangen ‚:. meine kleine — nn 


* Geraͤuſch— bemetkbar zu —— 

Wird man einſehen fernen, a es fuͤr bie 

Folge nuͤtzlich, ja nothwendig ſey, die Landwirth— 
ſchaſt überhaupt gruͤndlich und nicht, Handwertss 

> mäßig zu erlernen, fo. wird man auch den Werth 
einer zwedmäßigen, den Bedürfniffen: eingepaßten, 
Vorbereitung erfennen. Gaͤbe es nicht Schwache 
und Eigenfinnige unter den Landwirthen, jo würde 
‚mancher fromme Wunfd) längft realiſirt feyn. Ein 
anderes Heer, welche dem Guten ſchnurſtracks 
entgegenſteht, faßt die in fih, melde mehr. ges 
lernt haben, als ihre Nachbarn, aber immernoch 
zu wenig, um das Erlernte zu verſtehen. Ihre 

“ onmaßendeh Urtheile finden in der Regel Gehör 
und. Machbeter, Auf fie hört der Nichtdokonom 
und beurtheilt nad ihrem Raiſonnement die lands 
RB RE: ‚und jo wird am 


u | Ende 
—« — * 
! 


! 
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Ende. das Gange fo verſtimmt, dab man am Ende 
nicht weiß, wer Recht oder Unrecht hat. — Viele 
Vaͤter wuͤnſchen, daß ihre Söhne, welche ſich der 
Landwirthfchaft widmen, gut vorbereitet dazu 
tommen möchten, weil fie analogifch fchließen, daß 
nur ein kenntnißreicher Süngling auch der lernbe⸗ 
gierigſte ſeyn koͤnne; fie wenden daher bedeus 
terde Summen auf modernen Unterricht, und 
überjehen dabei den: ſehr wichtigen: Punkt, den 


nemlich, daß das Meijte, was in den Unterrichtes 


ſtunden erfernt wurde, ich will nicht fagen: von 


‚der Landwirthſchaft entfernt, aber. doch als ms 


zweckmaͤßig befunden, vergeffen wird, und was 


noch viel fhlimmer iſt, der angehende Landwirt” 


wird verzärtelt und die bedingnißvolle - Eigenſchaft 
eines Landwirths, Robuſtheit, wird verkruͤppelt, 


ſo andeutend die blühende. Jugendkraft auch war. 
Wer will es laͤugnen, daß in der Regel * 


gelehrten Schulen, Schwaͤchlinge machen, 


wenigſtens fuͤr die Landwirthſchaft nicht — 
— Werden ferner diejenigen Landwirthe, welche 
Lehrlinge in ihre Wirthſchaften aufnehmen, nur 
ſolchen den Zutsitt verflatten , von denen. fie ges Ä 


wiß find, doß fie die nöthigen Eigenfhaften 


und Vorkenntniffe haben, und es überhaupt für _ 


eine Schande. halten, ihrem ſchmutzigen Eigens 


nuße zu Liebe, das künftige Gluͤck eines jun⸗ 
gen Menfhen in Gefahr zu Kringen, fo wird 


mar 


- 
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man auch anfangen, auf eine zweckdienliche 
Vorbereitung zu denen, und nah und mad. 
vergeffen zu lernen, das landwirthſchaftliche 
Gewerbe handwerksmaͤßig erlernen und betrei⸗ . 
ben | qu wollen. | 





> Erinnerung und Bitte, 
Ich bin in einigen, was ich meinen ſchaͤtzbaren 
Leſern zu liefern verſprochen habe, noch im Ruͤck⸗ 
ſtande, z. B. den im Decemberheſte verfprodenen 
Tabacksbau, die Kenntnig und Anbau des Wau, 
bie neuern Fortſchritte im Kartoffel: und Wurzel⸗ 
bau. Das Hins und Herſchreiben, Erkundigen u, 
mw. macht Aufenthalt. Ohnfehlbar komme im 
naͤchſten Stuͤcke der Kartoffelbau mit Abbildung 
des Marquers, und Taſſiers Schafzucht, wie nicht: 
minder eingegangene Berichte und Vorfchläge über 
das wichtige Thema: wie find die jegigen Drangs 
fale bei der Wirthſchaft abzuftelen? Möchte es 
doch noch recht vielen gefallen, zw dieſem ihre 
Vorſchlaͤge mitzutheilen. Gemeinſchaftlich und mit 
allen Kraͤften muͤſſen wir uns vereinigen, uns ge⸗ 
genſeitig Kath zu ſprechen — um neu aufzule⸗ 
ben und zu 

| | gr Pohl. 
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u Oetonomiſche Pe n 


1. Natrihe — — und Anbau J 
des Sparks. | 


% habe aus dem Aprilhefte S. 381 des Archiv⸗ 
der teutſchen Landwirthſchaft erſehen, daß man nach 
Spatkſamen — Spergula arvensis — (in unſerer 
Gegend Julink, wendiſchen Urſprungs Julinca 
genannt) anfraͤgt. Ich kann mit ganz friſchen 
Saamen, welcher im vorigen Jahre erbauet wor⸗ 
den, aufwarten, und die Metze, mit Emballage, 
fuͤr 10 Gr. Saͤchßl. verkaufen; ſie wiegt 7 18. Ich 
kann noch = bis 3 Dresdner Scheffel ablaſſen. Bei 
Beſtellungen von Z Scheffel würde ich bie Metze 
nur zu 8 Gr. * 
Auch kann ich nad) einer zwoͤlfjährigen Erfahr 
rung vom Ausfäen und Anbauen diejes fehr ſchaͤtz⸗ 
baren Futterkrautes, die noͤthige Nachricht erthei⸗ 
len. Ich erbaue 2 Sorten, nemlich langwachſen⸗ 
den Julink, welcher mit der Senſe gemaͤht wird, 
und kurzen, welcher nicht anders als mit der Sir. 
chel oder dem Kneif abgeaͤrntet werden kann, mit 
dem nuterſciede, daß letzterer ef ganz todten 
! Bo⸗ 


n 


re 
| 
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wichſt, erſtekek aber beſſern Soden vers u 
langt. | 

Den fang. wochſenden Julink, wovon ich eben 
den Vorrath von Samen beſitze, fde ich in ber 
Mitte des Monats Mai in melirten Sandboden, 
auf ı Scheffel Dresdner Maas Ausſat, eine Metze 
oder 7 Hs aus. Bei guͤnſtiger Witterung. erlangt 
er die Höhe von 2 3 Ellen in Zeit von 5 Wochen; 
alsdann laffe jch gruͤn fuͤr Kuͤhe und Ochſen 
fuͤttern. Er erzeugt eine uͤberaus gute Milch, 
wo der Klee wirklich nachſtehen muß. Was mit 


„ dem grün Abfürtern nicht gebraucht wird, "bleibe 


bis zur Bluͤthe ftehen, alsdann wird er auf Schwa⸗ 
den gemäßt, und bleibt bei guter Witterung 3 
Tage ruhig Tiegen; hierauf laſſe ich ihr mit der 
Harfe oder dem Rechenſtiele umkehren, und eben 
“wieder fo lange, wie vorher, zum Trednen liegen, 
"bis er auf. Hänfhen tie Erbfen und Wirken zu— 
ſammengebracht und ſo eingefahren wird. Dieſe 
Vorſicht muß beim Trockenmachen gebraucht wer⸗ 
den, denn wenn man ihn wie Heu behandelt, ſo 
gehen viele Blaͤtter verloren. Wenn er auch beim 
Einbringen etwas gruͤn ausſieht, ſo ſchadet dieß 
doch nichts, denn er entzuͤndet ſich nicht. Ich laſſe 


ihn zur Winterszeit fuͤr die Kuͤhe ſchneiden und 


bruͤhen, für die Mütterfchafe laſſe ich ihn in Ber 
Lamm,zeit trocen füttern, da fie ihn allen Übrigen | 

Sutter vorziehen: Mas zum Samentragen ſtehen 
‚a J 
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bleibt, wird Sem Abmaͤhen eben fo PER * | 


der zum. Trockenmachen. Nur muß man vorfihs ⸗ 


tig ſeyn, und den Samen, wenn er in den Kaps _ 
fen: anfängt, ſchwarz zu: werden, ganz gelinde 
abmaͤhen, weil er leicht ausfaͤllt; auch muß man 
ſich beim Einbringen einer Ruͤbſen bder Rapsplane 
CWagenplane) bedienen: Von dieſem Samen 
nehme ich allegeit zum Ausfäen des Herbſtfutters. 
: Sobald der Roggen abgebracht ift, laſſe ich die 


Stoppeln pfluͤgen, voreggen und dann den Sparks 


ſamen darauf fäen. Kommen. nicht allzu ſtarke 
Froͤſte, ſo fuͤttere ich bis Ende November davon. 
‚Ju gutem Roggenboten, wo; wir z. B. bei uns 
das -qte Korn erbauen, traͤgt er auch reichliche 
Aernten und erlangt die Hoͤhe von einer Eile. ; | 


Den kurz wachſenden baue ich auch, und bei 

dem Ausfaͤen ſowohl, als bei dem Trockenmachen, 
behandelt man denſelben eben fo, ‚als den lang. 
wachſenden. Er waͤchſt auf ganz leichtem Boden. 
Ich ſchaͤtze ihn darum nicht fo hoch, weil er mübs 
fam mit der. Sichel abgegraßt werden muß, ER 
‚Samen. ann id) ebenfalls dienen, Ä | 


Rittergut Weißagk mit vahro Sei user ” 
der Niederlauſi itz. | 


—— Heinrich ote inhaafet, 
Pachuinhaber u. | 


. 


# 


Widerlegung eines falſchen Ger 
8 | über Wollpreiſe. — 


Von mehreren Orten her iſt an mic die Ans 
frage ergangen, ob es wahr fey, daß in Leipzig 
die} Wolle einen mindern Preis. hätte als vorn 
Sabre und folcher fehr im Fallen wäre? Nach eins 
gezogener Erfundigung muß ich vor. der Hand die⸗ 


fem Gerüchte widerſprechen. Vielleicht Hat ein 
Spekulante irgend einem alten Vorrath in der Stilfe 


erhandeln wollen. So weit die Gelder reichen 


wird der Wollhändler, der an allgemein niedrigen 


Preiſen eben fo wenig einen Gefallen haben ‚Tann, 


als der Wollproducente, gut bezahlen. - Wer von 
den letztern vermögend iſt, die Wolle auf æ bis 
3. Monate einem fihern Haufe auf Kredit zu geben, 
wird gewinnen, denn der Kaufmann kann jetzt für. 


"die anfehnlichften Procente die Summen nicht ers 


Halten, welche er einige Jahre früher zum Wolle 


markte aufnahm, um ſeine Geſchaͤfte zu erweitern. 


3, Ehrenbezeugungen und Befoͤrderung. 


Hr. Kart Fleckel, welchen der Ar. Graf 
Georg Feftetics von Tolna auf Reifen ſchickte, um 
die Landwirchichaft des Auslandes kennen: zu ler⸗ 
nen, ‚in Mögelin (wo ihn der Herausgeber als 
einen aͤußerſt thätigen und gebildeten Mann 1809 
kennen lernte) ſtudiren ließ, dann in Göttingen, 


£ N‘ Beck—⸗ 


Del ee 


Beckmann Härte, und. 1810 bie: -füßlichen Länder 
Teutſchlands, ſelbſt mehrere Provinzen Frankreichs 

bereiſte, und in der Schweiz zu Hoſwyl ſich vers 
‚weilte, wurde von feinem erhabenen Gönner bei 
- feiner Zuruͤckkunft im verfloffenen Dezember an 
dem bekannten Georgico zu Keſtthely als Adjunct 
des Profeſſors der Oekonomie angeſtellt. eh 


4 Dienksetage 
a) Ein in jeder Hinſicht zu emdfehlender juns 
ger Dekonom., der feit einigen Jahren mit vollen 


Zufriedenheit. feines Prinzipals Landwirthfchaft in. 


einer ruͤhmlichſt bekannten Oekonomie betrieben hat, 
wunſcht als Verwalter ſein weiteres Unterkommen 
zu finden. Er wuůnſcht nur ſeine Kenntniſſe mehr 
zu erweitern und ſich moͤglichſt zu beſchaͤftigen; und 
da er ſelbſt Vermoͤgen beſitzt, entbietet er ſich, als 
Verwalter unentgeldlich zu dienen. Herr Sputh, 


Pachtinhaber des Ritterguts Trachenau bei Borna 


giebt weitere Nachricht 
b) Ein Oekonom von geſetzten Jahren, wel⸗ 
cher ſeit vielen Jahren mit voller Zufriedenheit ſei⸗ 
nes Principals, der ſelbſt des Gewerbes kundig 
iſt, ein paar Ritterguͤter in Sachſen adminiſtrirt 
hat, and der Zeitverhältniße wegen dienfilos wird, 
ſucht anderweit fein fchickliches Unterfonimen, ents - 

weder als Verwalter oder in. einem Pachte, weis. 
fein ſtarkes Kapital vorausſetzt. Er iſt ver⸗ 
| hei⸗ 
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heirathet, aber Kindertos, und feine Frau vers 


mags, die größte weibliche Wirthſchaft zu führen. ı 


— Seine Attefiate und die eingezogenen Berichte 
machen es mir zur angenehmen — ihn be⸗ 
ſtens empfehlen zu £önnen. 

ce) Ein Oekonom, welder unverheirathet und 
durch einen Pacht eben, dienſtlos wird, ſucht ale 
Verwalter fein weiteres Unterfommen, wo dieß 
auch immer ſeyn mag. 
Dieſen, etliche 2o Jahre alten, gefuhden und 


ftarfen Defonomen, kann id aus fiherer Hand 


empfehlen. Seine erfien Kenntniffe erwarb er ſich 


bei feinem Vater, welcher ein ruͤhmlichſt bekannter 
Landwirth ift, wurde alsdann in einer großen 


Wirthſchaft weiter ausgebilder, und has feit der 
Zeit als Verwalter fi im jeder Hinſi ein em⸗ 
pfehlendes Lob erworben. 
ch Ein junger Menſch von guter Eriiehung, 
welcher alle Eigenfchaften ‚- bie zu einem künftigen 
Landwirthe erforderlich ind, beſitzt, und ſeit laͤn⸗ 
ger als einem Jahr in einer kuͤhmlich bekannten 
Wirthſchaft in der Lehre ſteht, und ein empfehs 
fendes Zeugniß feines Fleifes und Betragens ers 
‚Warten darf, wuͤnſcht von Johanni an in-einer 
andern guten Wirthſchaft fein Unterkommen zu 
finden. — machen eine Aen⸗ 
derung noͤthig. 
ug). Ein mer m gute Botennmie 
hat 


/ 
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wirth betannt. 
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hat, wird jur — der Landwirthẽ haſt ge⸗ 
gen. ein billiges Koftgeld auf ein Rittergut: in u 
singen ‚gefucht. (Der Lehrherr ift mir. als ein 
ganz vorzäglicher, ausgebildeter und Ede Land⸗ 


5. Güter: und Pachtgeſuch— | 
Es werden Güter, ſowohl zu erkaufen als zu 


u verkaufen geſucht und ausgeberen. Eben fo iſt es 


mit Pachtungen. Ueberhaupt erlaube ich mir zu 


bemerken, daß es nuͤtzlich ſeyn koͤnne, wenn Ver⸗ 
kaufe⸗ als Erkaufsluſtige, Vers und Erpaͤchter mie 


ihre Wünfche-befannt machten, jedoch ſo beſtimmt 
wie möglich. Ich rechne dabei weder auf Pros 


cente noch Gratiale, fondern wuͤnſche nur gefällig 
‚zu ſeyn, wie es meine ſchaͤtzbaren Gemerbigenoffen 
gegen mid, find, umd dahin mitzuwirken, daß das 


Archiv nach und nad der Dre. werde ‚-wo wir uns 


in Eollegialifcher Eintracht fprechen und einer feine | 


und anderer ze: zu realifiren beſtrebt ift. 
| Fr. Pohl. 
6. Apparath zum Dampfkochen. 


Da das Kochen im Dampfe wegen der großen 
Bequemlichkeit, Schnelligkeit und des ganz vorzügg 


F 


lihen Wohlgefhmads der Speifen immer mehr 


Liebhaber finder, fo hoffe id, manchem einen Dienft 
zu erweifen, wenn ich den einfachen Apparat, wel⸗ 


Her in jedem eifernen, kupfernen und irdenen Topf, 


gleich zweckdienlich iſt, kaͤuflich vorraͤthig Halte, . 
5 { — J uͤr 


vo. 


» 
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für 8 gr. mit Ambalage rogr. ablaſſe, und eine. 
kurze Anweiſung dem ’beifüge, » SIx. Pohl. 
0.7 Todesfatk. 
Am zten Febr. farb einer unferer wuͤrdigſten 
Schriftſteller und Lehrer der Landwirthſchaft, Kr. 
Sohann Bekmann, Großdrittannifher Hof⸗ 
rath und öffentlicher Lehrer der Landwirthfchaft- 
an der Univerfität Göttingen. Er würde am 4tent 
Juli 1739 zu Hoya gebohlen. Auch diefer Mann 
Hat in feiner Jugend die Veränderlichkeit des Gluͤcks 
‚ erfahren. Von 1763 an war er Lehrer der Phyſik 
und Naturgeſchichte in: St. Petersburg. Von 1765 
bis 1766 war er in Schweden. In dieſem Jahre 
ward er anßerordentlicher Lehrer der Philoſophie 
zu Göttingen, wo er 1770 dag Öffentliche Lehramt 
der: Defonomie und der Rameralwillenfhaften ers 
hielt, das er mit vedlihem Fleiße bis an fein ho⸗ 
bes Alter bekleidete. Seine Vorlefungen wurden 
zahlreich befucht, und viele Ausländer, 4. B. Uns 
garn, kamen, um feinen ſchaͤtzbaren Unterricht zu 
benutzen. Mit Recht gebiert ihm das- Verdienft, 
das wiſſenſchaftliche Studium der Landwirthſchaft 
befördert zu Haben. BAT 
5 Berbefferunge. 

Im Aprilheſte ©. 334 Zeile 13 von oben leſe 
man flatt: wenn man einen Rogner und zivei Milch⸗ 
ner zuſammenſetzt: „wenn man zwei Nogner 

und einen Milchner zuſammenſetzt.“ T. 
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Abhandlungen 





1. 
Ermunterung zur Bienemnzucht/ 
als Mittel 


zur Banden der — Buden, | 


Vabritation. 


— Stüde vom Yunius 1810 Habe. I einige 
zufällige Gedanken dem Herausgeber d. A. d. t. e. 


WB. geſchrieben, um denſelben dadurch. zu verau⸗ 


laſſen/ aus der groͤßern Fuͤlle feiner landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe eine erneuerte Ermunterung 
zur Vermehrung und Verbeſſerung ber Bienen⸗ 


zucht und der haußvaterlichen Fuͤrſorge für. die 


Narung dieſes nuͤtzlichen Inſekts an ſein Publi⸗ 


cum ergehen zu laſſen, wobei ich mich nicht: abe. 


geneigt zu ſeyn erklärte, über biefen Gegenſtand 
‚allenfalls auch ſelbſt Etwas einzufenden. Der mid 
hdchſt Abervafhende Beitritt eines der denfendfien 


Detonomen ‚unter Tage zu meiner dort geaͤußerten 
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Uebergeugung *): daß die Bienenzudt der — 
lichſte Weg zur Gewinnung mehrern inlaͤndiſchen 
Zuckers ſeyn duͤrfte, hat mich erinnert und beſtimmt 
gemacht, um jenes Verſprechen zu erfuͤllen, wobei 
ich jedoch des Umſtandes eingedenk zu feyn bitten 
muß, daß gegenwaͤrtige Mittheilung nur Aufmun⸗ 
terung, nur geprüfte, wenn auch nicht allemal eigne 
und neue Rathſchlaͤge zur Anrichtung einer reellen 
Bienenzucht enthalten, aber fein Bienenbuch feyn 
fol, deren: es ohnehin ſchon in zahlteicher Menge 
gibt. Es gereicht vielleicht Manchem der Einfall 
zur Gelegenheit zum Lächeln, daß man die für uns 
geheuer. angefehene Zuckerfabrikativn durch Bienent 
zucht will bejtreiten, koͤnnen, und nah dem Bilde, 


weiches man fih von dem, was man davon in, \ 


Städten umd auf dem Lande gewahr wird, ju eng 
werfen. berechtigt· halten kann, gehörte es allerdings 
unter die Laͤcherlichkeiten ſo etwas denten zu wollen. 
Aber, wenn ich doc) fehe, daß' aus einem wohl 
beſetzten Bienenſtocke 20 — 30 Pfund Honig und 
unter manchen Umitänden noch weit mehr gewonnen 
wird, wenn ich ſehe, daß dieſer ausgelaſſene Ho⸗ 
nig, wenn er einige Monate in ſchicklicher Tem⸗ 
peratur > = = ob nicht gar in jeder) ohne 
— — weitere 


Man serafeide Biermit die gehaitzeishe. Abband⸗ | 
tung im Mai 1811. ©. 436, die wir dem Seren 
von Seidl mit gestehen Beifall verdanlen. 


weitere Sorge aber unter — gegen Eatwen | 

dung aller Art und gegen Verunreinigung 'geſtan⸗ 
den’ hat, faſt durchaus in gektoͤnen Zuſtand übers 
gehet und durd) afigemefienea Verfahr en einer doch 
unbezweifelten mögliche Sache in dem trodnen Zus 
ſtande muß uͤbergebracht werden koͤnnen, in wel⸗ 


Kemer von den Bienen als ein zu ihrer Narung 


untauglich gewordenes Material aus ihren Zellen 
ausgeklaubt und auf den Boden der Bieneuſtoͤcke, 
ziemlich frei vom Honiggeſchmacke, als trockner 
Muscawade gefunden wird, ſo laͤßt ſich gar nicht 
verkennen, daß die Natur ans hierdurch ſchon über 
die Thunlichkeit der Sache Belehrung gegeben hat, 
die wir nur genauer kennen zu lernen haben, der 
wir nur folgen und durch Kunſt ihr zu Huͤlfe kom⸗ 
men duͤrfen. Aber wie ſind nun die Bienen in 
einen ſolchen Narungszuſtand zu bringen, der ſich 
fuͤr alle Jahrgaͤnge paßt, um gewiß zu ſeyn, daß 
fie Ausbeute geben muͤſſen? Wer die klaͤgliche Ge— 
ſchichte der verſchiedenen Anſtellungen von Bienens 
zuchten kennt und ſich keine Moͤglichkeit von andrer 
Art des Verfahrens denken kann der wird freilich 
auch uͤber die Zuverlaͤſſigkeit der Ausbeute in Jah⸗ 
ren von unguͤnſtiger Witterung wenigſtens den Kopf 
ſchuͤtteln. Aber wir muͤſſen durch die vielfaͤltige 
erfahrenen ungluͤcklichen Erfolge unſres bteberigen 
Verfahrens uns nicht auf die faſt immer unrichtige 
Meinung fügen, daß die vorgehabte und mißlungene 

H h 2 Sache 
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nicht moͤglich ſey; wir ſollten ums vielmeht übers 
zeugen, daß unſer Benehmen und Verfahren noch 
nicht das richtige ſey. Es wird auch gewiß einem 
Seven, der über fein Geſchaͤfte gern nachdenkt, 
gar nicht ſchwer fallen, zu finden, warum unter 
sehn Anfängern in der Bienenzucht kaum einem 
die Freude zu wiederfahren ‚pflegt, die Nutzung aus 
der Bienenzucht, die jeder Anfänger fid) immer 
überaus groß vorftelle, wirklich gu bezichen,, und. 
daß in den allermeiften Fällen nur aus Untenntniß 
der Natur, aus unrichtiger Anfiht der Sache, 
‚und aus unzweckmaͤßiger Behandlung und. Denugs. 
‚zung des natürlichen Inſtinkis der Bienen eine uns 
ter andern Umſtaͤnden dochſt ſichre Sache zur uns, 
ſichern ‚werden muͤſſe. F 

Daß und wie ſehr aus unkunde der Natur das 
Auffommen der Bienenzucht behindert werde, das 
von brauche ich nicht viel zu ſagen, denn jeder der 
je ein Anfänger war, wird bier, von .feinem Ges 
- wiffen überzeugt, große begangene Fehler beichten 
koͤnnen. 

Unrichtig iſt die Anſicht zu nennen, wenn man 
die Bienenzucht gleichſam nur zum Spaß haͤlt oder 
zum phyſikaliſchen Pomp aufſtellt, wer wollte wohl 
blos deswegen Schweinszucht oder Schafzucht hal⸗ 
ten, weil die kleinen Ferkelchen ſolche reinliche 
runde Thierchen ſind, die Laͤmmerchen aber naͤrri⸗ 
ſche Bockſpruͤnge machen? Die Bienenzucht muß 

muß 
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muß in den ehtwuͤrdigen Rang der Viehjucht als 
Mittel zur Erhoͤhung des hauswirthſchaftlichen | 
Mutzens erhoben ſeyn, und nicht um nach ein paar 
Jahren ju 100 Bädern das roꝛſte Über dieſen Ges 
genſtand drucken zu laffen. Die Bienen fehe ich 
für die von der Natur zur Wachs s und Honig ı Far 
brikation geeigneten Inſekten an, und in dieſer Ka⸗ 
tegorie genommen, wie ſehr weicht da unſer Vers 
fahren in Ruͤckſicht der Bienen von dem gegen an⸗ 
deres Hausvieh ab? Wie wenig würden unfre 
Fettfabrikanten oder die Thiere, die unfre Gerfte 
und fonftigen Futterarten im Fett und Fleiſch vers 
wandeln füllen ihren Zweck und unfre Hoffnung ers 
füllen, wenn wir ihnen gerade fo, fo wie dem 
Bienen, zu ihrem" felbftbeliebigen Fettfteſſen die 
hohe Ertaubniß geben wollten, um die weitere Bes 
mühung für fie, zu erſparen *)? Die großen Forts 
fhritte, die wir in der Hauswirthſchaft durch Eins 
führung der Srallfürterung deß Rindviehes, die 
noch größern Erwartungen von der nun endlich be⸗ 
ginnenden — der Schafe, ſollten wir 
| | doch 
®) And vom Ninde is belannt, daß es erſt durch be⸗ 
fondere Pflege die große Quantität Milk ‚gebe, 
welche die Viehnutzung in biefer Hinſicht fo fehr ver: 
groͤßert. Aufmerkſame Reiſende haben uns verſi⸗ 
chert, daß eine Kuh, wenn fie in einem mehr oder. 
minder ſogenannten rohen Zuftande lebt, gegem; 
unfere gepflegten Kühe nur wenig Milch gebe, auch 
wenn fle noch fo fette Weide hat. P. 


u 
doch anwenden, um. uns doch wenigſtens von ber 
Möglichkeit zu überzeugen, daß dergleichen lang be⸗ 

ſtrittene Veraͤnderungen nicht allein moͤglich gemacht, 
ſondern auch nüglich und unter ‚den veränderten 
Berhältniffen der. übrigen. Umflände auch nothwen⸗ 
dig werden, können. und daß es alſo dad) wohl nie 
fogleich für unmöglich verſchrieen werden ſollte, wenn 
ein nicht eben als leichtſinnig bekannter Mann nach 
mehrern Nachdenken uͤber die Sache auch eine Ers 
hoͤhung und Sicherung. des Zwecks der Bienenzucht 
Honigs- und Wachs⸗Fabrikation für möglich, nüßs 
lich und nothwendig hält, und: die ihm zu diefem 
Zweck nuͤtzlich fcheinenden Mittel zur weitern Pruͤ⸗ 
fung oder noch beffer zur Befolgung vorlegt, denn, 
aus dem ewigen Raifonniren über eine Sache wird 
- nie etwas. herausfommen. Wir dilrfen ja nur bie: 

Geſchichte der Fortſchritte unfrer Vorfahren uns in 
das Gedaͤchtniß zuruͤck cufen. 

Wie kam es dann, wenn ein gewiſſer lang bes, 
Rrittener Gegenstand, dad) endlich durchgeführt wurs, 
de? Die Tauſend Gegner machten mit ihrem veto, 
doch gewiß nicht daß es möglich und nüslich ward, 
was unmöglid und ſchaͤdlich ſeyn follte. Mein! 
ein nachdenkender von der. Größe des Nutzens übers . 
geugter Mann, das Geſchrei der Wortführer nicht 
achtend, machte, unter mehr oder weniger Vor: 
ſichtigkeit — Verſuche — dieſe geriethen verhaͤlt⸗ 
nißmaßig — oder weniger gut, waren mehr oder 

> | weniger 
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genen beobachtet und wii in biefer —9— ber | 
kaunt, und nun war für eine Menge von vernünfs 


eigen Männern das Eis gebrochen ‚ fie’ folgten, uns 


ter manderlei Vermeidung der begangenen Fehler, i 
durch Anbringung mancherlei Verbeſſerungen, der 
geöffneten Bahn. Möchten wir doch diejen Gang, 
der dem Menihen, mit Nachdenken von der Natur 
ausgerüftet, der angemeffene zu ſehn ſcheint, auch 
in dem vorliegenden Falle gewählt haben! Ich muß 
noch ‚einer: unrichtigen Anſicht erwähnen, welche 
bei der Bienenzucht mir Statt zu finden ſcheint und 
von bedeutenden Einfluß auf mein Thema iſt. Die 
Bienen, denkt man gemein hin, tragen Honig und 
Wachs ein, dieſes iſt aber unrichtig, man follte die 
Bienen in der doppelten Ruͤckſicht für Sammler des 
Stoffs und für Verarbeiter deffelben zu Wachs und 

Honig anfehen. Das was fie eintragen iſt nicht _ 
Mache, nicht Honig, aber ih verwandelter Geſtalt 
legen ſie den in Honig verwandelten Saft der Blu⸗ 
men und Fruͤchte in die aus den in Wachs verwan ⸗ 
beiten Theilen des eingetragenen Blumenſtaubs ers | 

bauten Zellen nieder. -Wenn dem ſo iſt, wenn 

wir fehen, daß die Bienen zwar Aprikoſen, Pflau⸗ 
men, Weinbeeren und mehrere andre füße Früchte 
angehen und verzehren, und wir doc in feinem 
Bienenſtocke Pflaumen; oder Weinbeerfaft zc. fons 
dern Honig -finden, fo können wir uns uͤberzeugt 


balten , daß jeder ihnen wiedernde Safı von 
ihnen 
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ihnen angenommen und in Honig verwandelt und 
als ſolcher in ihren Zellen werde. niedergelegt wer⸗ 
den. Mit dieſer Erſahrung die jedem Bienene 
zuͤchter leicht verſtaͤndlich ſeyn wird, ſtimmt auch 
Die ohnlaͤngſt mir vor die Augen gekommene Beob⸗ 
achtung eines aufmerffamen Bienenzuͤchters überein, 
wobei id nur bedaure, daß die Beobachtung, wo 
und durch wen fie gemacht worden und wo die Nach⸗ 
richt davon erhalten, aus dem nun untreuen. Ges 
daͤchtniſſe enefchläpft if. Ihr müffen wir aber ges 
maͤß verfahren „ unfern Bienen Säfte und Var 
zung nicht dur Blumen nnd Bluͤthen allein, fons 
bern aud durchs Vorfüttern von ‚andern für die 
- Bienen künflich bereiteten Säfte dahin bringen, 
das fie biefeeingefogenen. Säfte in. Honig verwan⸗ 

beit, uns zur Beute in ihren Zellen ‚deponiren und 
dadurch die Ausbeute von ber Witterung unabhaͤn⸗ 
gig mahen. Man darf mir wohl den: Einwurf 
. nicht machen, daß wenn es an Witterung zum Has 
nigeintragen fehle, auch kein Wachs werde bereitet 
werden ‚ wohin. der in Honig verwandelte vorge⸗ 
fuͤtterte Saft deponirt werben könne. Ich bin aber 
in der Vermuthung, daß Witterung, die das Eins 
fammeln. des Stoffe zum. Honig unergiebig made; 
drum nicht eben fo ungünftig: zum Einſammeln des 
Steoffs zum Wachſe feyn werde, weil man do 
auch bei ungünftigen Jahrgängen das Eintragen des 
Blumenſtaubes ununterbrochen wahrzunehmen ne 
; | Ä 14 
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Aber einem Einwande von andrer Art muß ich ent⸗ 
gegen ſehen. Man hat nämlich faft in allen Schrif/ 
ten uͤber Bienenzucht das Füttern der Bienen für 
die naͤchſte Veranlaſſung zur Raͤuberei angegeben, 
und, wie ich glaube, mit allem Recht, das Fuͤt⸗ 
gern der Bienen nur unter gewiffen Umftänden für _ 
quläffig erklärt, Wie’ kann: nun mein Rath mit 
dieſer begreiflich richtigen Worfchrift beſtehen ? 
Meine Antwort auf diefe Frage kann nur durch 
Entwickelung des legten meiner. VBorfchläge ertheile 
werden. Ich will den Fall annehmen, es wärden 
irgendwo Worräthe von. Honig unvorfidtig 
aufgehoben ‚. diefen machten die Bienen , wie ges 
woͤhnlich, bald ausfindig, und alle'Bienen, fo weit 
afs die. Kunde des vorgefundenen Schmaußes reicht, 
wären behende wegzutragen, was .oͤglich iſt, und 
in. den angenommenen,’ wie in meinem Falle abi 
ſichtlicher Vorfätterung. würde. keine Veranlaffung 
zum Rauben durch das vorgefundene, fey es abfichts 
lid) oder zufälig den Bienen preißgegehne Futter 
entfiehen, zumal wenm der Ort, von woher das 
Sutter abgeholt werden muß, entfernt vom Bienens 
ſtande gewählt feyn wird. Aber wer fann da vers 
hüten, daß hierbey nicht auch ungebetene Säfte ſich 
einfinden follten ? Dieß würde freilich fo gefchehen, 
wenn die Bienenzucht, wie bisher, in vielen eins 
zelnen Bienenſtaͤnden, von vielen einzelnen Bie⸗ 
nenzüchtern betrieben werden: wollte. Diefe Eins 
gl rich⸗ 
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rihtung iſt aber einer vernuͤnftigen auf die m 


Hit hohe Benutzung der Bienen abzweckenden 
Bienenzucht durchaus unangemeſſen. Ich bringe 
dagegen die ſchon vor vielen Jahren vom Prediger 
Haafen in deſſen frankiſchen Bienenmeiſter empfohlne 


Anlegung allgemeiner Bienenhaͤuſer für jeden Oort 


in wiederholte Erinnerung. Zur Empfehlung dies 


fer Richtung der Bienenzuht wird gewiß ein-jeder 


Kenner. der Urfachen des kranken Zuftandes der nach 
bisheriger Art betriebener Bienenzucht genugfame 


Gründe kennen und gern dasjenige nadhfchen, was 


der Prediger Haafe in feinem fräntifhen Bienens 


meifter über dieſen Gegenſtand ausführlich gefchries 
pen. Es iſt aber wohl handgreiflih , daß es in 
dieſem Geſchaͤfte van vorzäglicher Vortheilhaftigkeit 
ſeyn muͤſſe, die Bienenzucht aller einzelnen Liebha⸗ 


Ger unter der Hand eines verſtaͤndigen, theilha⸗ 


benden, kenntnißreichen Bienenwaͤrters gu geben, 


als es doch wohl von jedermann kluͤglicher gefunden 
werden wird, wenn ganze Heerden jeder andern 


Viehart anter die Hand eines einzigen verſtaͤndigen 


Hirtens gegeben werden, als wenn wegen jeder ge⸗ 


ringen Anzahl Stüden einzelner Bauerhöfe ein-ber - 
fonderer. Hirte gehalten werden wollte, welches bet. 
Vieharten, die nicht von einander abgeiondert ge⸗ 


halten werden. koͤnnen, - ohnehin unmoͤglich if. 
Segt erlaube ich mir noch: den Liebhaber der Bies 
nenzucht in Erinnerung zu bringen, daß meine 


\ 
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gemeinte Abſicht bei gegenwaͤrtiger Schrift nut war, 
Die Lefer, des Archivs auf das. von der Natur zum 
Honismachen beitiminte Infekt von neuen aufmertg 
Jam. zu, machen, und, unter-denjenigen Mitteln, dig 
ſich zur. Entbehrlichmachung des. indiſchen Zucker⸗ 
Zaalificiren, dieſen von der Natur, ſelbſt bereiteten 
Wes doch ja nicht zu. überfehen, „die, Bichenzudpt 
au vermehren, und zu verbeſſern. Daß aus keiner 
Subftanz faſt fo ganz von ſelbſt ein Muecawode 
‚herporgebragjt werden könne als aus, den. ausgelafs 
fenen Honig gefchieht , dieß iſt wohl außer Zweifel 
und Entehrung des Bervolltommungstriches der. 
Menſchen wilde es feyn, wenn man altgläubig, 
die weitere und gaͤnzliche Vervollkommnung dieſes 
Naturgeſchenkes bis zum reinſten Geſchmoacke ber 
aweifeln wollht. 


Wie die Menſchen zu den Entſchluſſe einer ſol⸗ 


chen von mir vorgeſchlagenen Vereinigung und Ent / 


ſagung aller einzelnen Bienenzuchten zu bringen 
ſeyn moͤchten, dieß muß ich denen uͤberlaſſen, die 
durch vorgeſtreckte Praͤmien, oder durch Beſehl, 
oder durch vernuͤnftiges Raiſonnement die Leitun 
der Entſchluͤſſe in ihrer Hand haben. | 
Erdmann Fr. Secnff fen. 


Wer ſich über Nas Gemeine zu erheben vermag, 
wird in der vorftehenden aͤuſſerſt wichtigen Abhand⸗ | 
lung einen ſehr hohen Werth finden. Es ift nun 

*F die 


— 492 — 


die Sache ald erfunden anzuſehen und die Richtung 
des Verfahrens angedeutet worden. Uns liegt es 
nun 06, die erhaltene Belehrung weiter zu vers 
breiten, das Heißt, Mittel und Wege ausflndig 
zu machen, um bem Ziele diefer überaus Intereffans 
ten Erfindung ‘entgegen zu gehen. Es wird ſich 
auf dieſem neuen Wege zwar manche Schwierigkeit 
zeigen, allein da ein ganzes Publikum, das Wahr⸗ 
heit ſucht, dagegen kaͤmpft, ſo iſt zu erwarten, daß 
das Ziel gar bald erreicht werden koͤnne. Es kann 
Deinem Menſchen zar Ehre gereichen, wenn er ſich, 
wie öfters der Fall war, bei einer neuen Entdek⸗ 
tung als Gegner aufwirft und durch wildes Käms 
pfen zum Ritter machen will. Wird dabei auch 
bie. gute Sache nicht unterdrückt, fo gefchieht ihr 
doch allemal Abbrudy, es wird wenigftens verhin⸗ 
dert, daß fie nicht ſchnell gemeinnägig wird, oder 
was nody ſchlimmer ift, blos in Schriften als eine 
zwar vorhandene aber unthuliche Sache fortlebt, 
bis ein. fpäterer Forfcher das Gute aufs neue des 
monfteirt und dann gemeiniglich die Ehre der: Ers 
findung auf fih überträgt, Die Gegner, d. i. 
Leute die im Widerfprechen’ einen Beruf: finden, 
fchreien dann ‚gewaltig und beweifen aus beftäubten, 
Bädern, daß die Sache gar nicht neu fey, aber 
durch ihr Geſchrei nicht im Geringſten nägen, weil 
fie blos von der äuffern Form reden" und den Gehalt 
nicht verfichen. Wäre es dagegen nicht beffer, 
s e j man 


a 


man nehme fein ganzes Wiffen zufammen umd ſuchte | 


ſich abſichtlich das Nügliche einer neuen Erfindung 


vorläufig zu erklären, findet man nun, daß es 


woadhrſcheinlich wäre, einigen Mugen daraus zu zie⸗ 


ben, fo erforſche man die zweckmaͤßigſten Maßre⸗ 
geln fuͤr ſeine eigene Verhaͤltniſſe und vermehre ſeine 
dießfalſige Kenntniß, die man auf dem Wege des For⸗ 


ſchens zu machen Gelegenheit hat. Suchen wir 


bei ſolchem Sinne die angedeutete Wahrheit, ſo 
kann es dagegen nur Unſinn ſeyn, wenn man einer 
neuen, Sache, bloß weil fie neu. iſt, wie. Wider⸗ 
fprüchen gleiaifam entgegen geht. Es ift fonderbar;; 
daß diefer Widerſpruchsgeiſt der teutſchen Nation. 
mehr als einer andern eigen zu feun pflegt, wo⸗ 


durch ſo manches Samenkorn des Guten zertreten 


fo manche aufſproſſende Pflanze zerknickt wird. : Oh⸗ 
gleich gewöhnlich Journale zu ſolchen ungluͤckſeligen 
Tummelplaͤtzen gemacht werden, fo wird ſich dech 
das ‚Archiv der teutſchen Landwirthſch. unter meiner 
Redaktion nie fo weit berabwürdigen. Man bes 
mäntelt diefe nicht hart genug zu rügende Unart ges 
meiniglich dadurch, daß man fagt, durch Widers 


Spruch muͤſſe die Sache gewinnen, allein man übers 
fieht oder will es überfehen, daß nur alsdann der 


Widerfprucd zur Entdeckung ungeträbter Wahrheit 
Beranlaffung geben kann, wenn zwei oder mehr 
Partheien, die es fid, angelegen ſeyn laffen auf 
ri Wege die Wahrheit zu fuhen. Die eine 

Parthei 
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Pärihei wird dann entweder von der andern veran ⸗ 
laßt ſchaͤrfer zu pruͤſen oder belehrt. ine dritte 
Benugt' die Reſultate beider zur Vermehrung ihrer 
Kenmmifle: * So muß denn freilich am Ende die 
Wiſſenſchaft gewinnen. Ein nuͤtzender Wider ſpruch 
kann einer neuen Entdeckung nur dann aufgebracht 
und entgegen geftellt werden, wenn es Jemanden 
gelang in derfelben Materie eine hoch neuere Ents 
deckung zu machen, denn jedes Neue iſt ſelbſt ein 
Widerſpruch gegen das Aeltere. Männlihen Sinn 
verräch es nie, wenn Jemand nur widerfpricht um 
ſich bemerkbat zu machen, Ein folder Menſch will 
gern: den Schein Haben, als reiche fein Genie und 
feine Beurtheilungekraſt fo 'weit, daß er bei dem 
erſten Blick, den er 'auf eine ihm bisher unbe⸗ 
kannte Sadje thut, oder aus dem erften Worte, 
das’ er. davon. hört; laͤngſt gewußt — woher 

— Moſt ge hok habe. = 
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Die Beginftigung der Landwirthſchaft iſt ein 
kraͤftiges Mittel zu ee, Eriporfehunge 7 


€: wäre ſehr zu mänfden, daß in dieſen vian 
tern recht viel Vorſchlaͤge zur Emporhebung der 
jetzt von den Zeitumſtaͤnden ſo ſtiefmaͤtterlich behan⸗ 
delten Landwirthſchaft gethan und gepruͤft werden 
moͤchten. Je mannigfaltiger in dieſem Falle die 
Anſichten und Vorſchlaͤge waͤren, welche zur Er 
reichung des bezielten Zwecks erſcheinen wurden, 
deſto intereſſanter und lehrreicher müßten fie werk 
den, und es wuͤrde dann den unpartheiiſch pruͤfen⸗ 
den Sachkenner um fo leichter m, m u - 
| von den Falſchen zu ſcheiden. 26 
Ein Theit würde den’ Anbau der Bärberehntee 
and 5 ,.spflanzen anrathen, ein anderer hinge⸗ 
ge würde die moͤglichſte Konſumtion der Koͤrner, 
die eingreifenden technifchen "Gewerbe empfehlen; 
wenn einige die Viehmaſtung und die Wechſelwirth⸗ 
ſchaft anprieſen, fo wuͤrden andere die Schäferek 
als Hauptbranche heraus: heben, kurz dieſer Ger 
genſtand wuͤrde und koͤnnte von vielen Seiten Geh 
leuchtet werden. Haͤtten alle den großen Zweck 
vor Bann heen Cewerbegeneſen und dem Ganzen 
| zw 


ju nüßen, ſo vereinigten ſte ·ſich gewiſſermaßen | 


ſtillſchweigend mit einander, und in Gemeinſchaft 
würde das Ziel um fo eher erreicht, gerieth auch 
mancher Einzelne mehr oder weniger auf Abwege. 


Die Anſicht, welche man in dieſem Auflage 
diefen wichtigen Gegenftande abgewinnen will‘, iſt 
ſchon durch die Ueberſchrift ausgedruͤckt, und man 


wird in ungekuͤnſtelten Worten ſeine — datı " 


über äuffern. 


Freiheit iſt die Seele dei — un * 
warde mit dem Ganzen gewiß beſſer ſtehen, wenn 


die angelegten Feſſeln wieder abgenommen wuͤrden 


und dem wechſelſeitigen Verkehr der. Nationeu ge⸗ 
gen einander nichts im Wege; ftände. Freiheit iſt 


. ‚insbefondere- and) die Seele der Landwirehfhaft; | 


und ein Staat würde ungleich bluͤhender fepn, wenn 
jeder feine Grundſtuͤcke nach, freier Willkuͤhr be⸗ 


nugen könnte. Soll ſich die Landwirthſchaft im 


Ganzen mehr heben, ſo muß alles das, was der 
freien Benutzung der Grundſtuͤcke im Wege ſteht 
entweder ganz aufgehohen, oder wo ſich das nicht 
thun laſſen will, moͤglichſt gemildert und den jetzi⸗ 
gen Zeiten angepaßt werden. Mit einem Worte: 


die Landwirthſchaft muß nach Kräften. 


beguͤnſtiget werden und nichts — 

rer hoͤchſten Kultur im Wege ſtehen. So 

viel auch das irre gegen biefen- Cab: eins. 
| zuwen⸗ 


— 
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zuwenden ſuchen wird, fo wahr und unumftößlih 
iſt doch derfelbe. | . 

Je ausgemachter der wichtige Einfluß der Lands 
wirthſchaft auf das Wohl der meilten Staatsbuͤrger 
iſt, defto mehr follte man auch auf ihren blühenden 
Zuitand bedacht feyn und ihren Flor möglichft zu 
‚befördern ſuchen. Nie folte man. die Landwirths 
ſchaft ihren eigenen Schickſale überlaffen, nie ſolche 
Mafregeln ergreifen die ihren Flor nachtheilig wers 
‚den können, und überhaupt nichts dulden, was 
ihr ſtetes Fortichreiten hindert. 


Je mehr man fi von allen Seiten befttebtder 


mütterlihen Erde den möglichft hoben Ertrag durch 
‚eine zweckmaͤßigere, auf die Geſetze der Natur ſich 
gruͤndende Behandlung abzugewinnen, je mehr man 
überhaupt. (Ausnahmen giebts leider immer noch) 
geneigt ift, das Alte, wenns fehlerhaft. iſt, zu vers 
laffen, und das Neue, wenns beffer ift, anzuneh— 
men, deſto mehr ift es zu beklagen, daf der Aus— 
führung und Anwendung des erkannten und erprob⸗ 
ten Beſſern oft fo große Hinderniffe in dem Wege 
liegen. Alles, was der freien und möglichft hoben 
Denugung der Grundftäde nur einigermaßen nach— 
theilig ıft und werden kann, gehört eigentlich bieder. 
Mehrere Eleinere Uebel werden, wenn fie zufams 
men wirkten, auch ein großes, und es verdient das 
her aud) das was geringfügig ift und ſcheint, ers 
wogen zu werden. Die weitefte Nuseinanderfegung 

Archiv. V. Bd. VI: Heft, Ji— und 
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und tiefſte Erſchoͤpfung dieſes Tertes will man gern 
andern uͤberlaſſen, indem man ſich begnuͤgt nur 
uͤber einige der vorzuͤglichſten ſeine Meinung offen 
an den Tag zu legen. Fiele auch nur ein Koͤrnchen 
auf ein gutes Land und wuͤrde es weder vertreten 
noch erſtickt, hundertfaͤltig truͤge es gewiß! Suͤß 
waͤre der Lohn den das Bewußtſeyn gewaͤhrte, zum 
Beſten des Vaterlandes, zum Wohle des Ganzen 
und zum Wohle mancher einzelnen Familie mitges 
wirkt und etwas zu ihrem Gluͤcke — zu 
haben! | 
Wenn von den Gegenſtaͤnden, die hier näher 
zur Sprache gebracht werben fallen, fo viel man. 
weiß, ſchon bier oder da die Rede war, Jo bittes 
man deshalb nicht um Verzeihung, denn man bat 
andere dabei, wo ed nicht angeneben iſt, nicht bes 
nutzt, und dann lebt man der Ueberzeugung, daß 
das Wahre und die Aufforderung zum Guten nie 
oft genug wiederholt werden kann. | 
Iſt es uns mit der Emporbebung der ‚Lands‘ 
wirthſchaft ein wahrer Ernft und findet man, daß. 
es vorzüglich nöthig ift, dann darauf bedacht zu 
feyn, wenn diele wichtige Stüße des Staats von. 
dem Sturm der Zeit erfchüttert wird, und muß 
man ihre möglichit zweckmaͤßige Betreibung und hohe 
Kultur nad) Kräften zu begünftigen ſuchen, ſo iſt 
in dieſer Hinſicht unter andern auch ein fcharfes 
Augenmerk auf NDERAREINMEERRER, auf) 
Ä Frohn—⸗ 
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Frohndienſte, auf Triftzwang und Hu⸗ 
tung zu richten. Je mehr die Landwirthſchaft 
unter dieſen und andern Laſten ſeufzet, deſto we⸗ 
niger wird ſie ſich emporſchwingen koͤnnen. 
| Die Zehndpflichtigkeit oder diejenige 
Laſt, wo von dem erbauten Getreide und Futter— 
pflanzen der zehnte Theil abgegeben werden muß, 
kann in mehrerer Hinſicht der Kultur des Acker⸗ 
baues ſehr nachtheilig werden. Niemand wird in 
dem Grade zur Verbeſſerung ſeiner Zehendfelder 
geneigt ſeyn, als dieß mit andern der Fall if, wo 
er den vollen Lohn feines Fleißes ungekuͤrzt ärntet 
und nicht den zehnten Theil, oft den einzigen Si 
winn, abgeben muß. Freilich gewinnt der Eigens _ 
thuͤmer unter ſolchen Umſtaͤnden immer noch, denn 
er wuͤrde auſſerdem noch weniger erhalten und be— 
freit ſich durch eine hoͤhere Kultur sewiffermaßen 
von der Abgabe. Aber ein Aufmunterungsmittel 
liegt doch nicht in der Abgabe des Zehnten, und 
wenn zu einer Wirthſchaft auch Feld gehört, wos 
von fein Zehent gegeben wird ‚ Tb wird dieſes ſtets 
eher verbeſſert und reichlicher geduͤnkt werden als 
jenes. Es iſt unbillig, daß der Zehentnehmer zu 
Verbeſſerung, zu Abgaben, zum Ankaufe und zum 
Betriebskapitale ſo wie zu den Beſtellunge und - 
Aerntekoſten nichts beiträgt, da er doch einen ſp 
bedeutenden Theil des Ertrags an ſich ziehet. Muͤſ⸗ 
ſen Futtergewaͤchſe und Futterkraͤuter auch zum je 
Bu | Sia benten 
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Henten Theil abgegeben werden, fo bat dieß un: 
fireitig fchon einen nachtheiligen Einfluß auf die 
Vichzucht und auf die Düngermafle. In weit 
höherem Grade wirft aber hierauf verhälmißmäßig 
der Strohverluft. Dieſer iſt für jede Wirthſchaft 
unerfeglich und greift , wenn er beträchtlich iſt, auf 
‚ die nachtheiligfte Weife in das Ganze ein. 

Wollte man zum Beſten der Landwirthſchaft 
die Abgabe des zehenten Theils an Getreide ic. auf⸗ 
heben und ‚diejenigen, welchen dieſes Recht zuftcht, 
entichädigen, fo müßte man in jedem einzelnen 
Falle auszumitteln ſuchen, wie viel. von jeder Ges 
treidelorte im Durchſchnitte von einem gewiſſen 
Zeitraume an Schocken abgegeben worden ift, und 
wie viel daraus Koͤrner genommen worden find. 
Stroh, Futtergewaͤchſe und Futterkraͤuter ꝛc. wärs 
den auch durdy Körner vergütet. Die Körner koͤnn⸗ 
ten theils zu einer beitimmten Zeit nach dem Markt⸗ 


preiſe bezahlt, theils in Natura abgeliefert werden. 


Zugegeben , der Zehentnehmer verlöre bei einer fols 
chen Entſchaͤdigung auch einen geringen Theil, fi 

iſt es auf der andern Seite doch auch nicht zu bil: 
ligen, wenn der Nachtheil des Ganzen dem Nuten 
des Einzelnen aufgeopfert wird. 

Uebermaͤßige Frohndienſte ſtehen ei⸗ 
ner hoͤhern Kultur nicht weniger im Wege, denn 
ſie werden gewoͤhnlich nicht mit der. erforderlichen 
Sorgfalt verrichtet und rauben doc). denjenigen, 
welche 
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welche fie leiſten muͤſſen, einen großen, oft den beſten 
Theil ihrer Zeit. Wurden die Zwangarbeiten aus 
Verdruß unzweckmaͤßig verrichtet, fo ging Die befte 
Zeit gu einem oder dem anderen Geſchaͤfte nicht 
felten darüber ‚verloren, und es war dann ſelbſt 
bei der eigenen Birchichaft an Feine Zweckmaͤßigkeit 
zu denken, denn es mußte geeilt werden, um fie 
zu beendigene Die meiſte Zeit wird bei-folhen 

Srohnen verfäumt, welche nach der Zeit abgemefs E 
fen find, zumal wenn mehrere zugleich erfcheinen 
muͤſſen; jeder nimmt fi) dann in Acht, daß er 
nicht zu viel, und mehr als ein anderer thut und das 
durch entficht die große Langſamkeit, die den Zwangs 
arbeitern ſchon fo oft vorgeworfen worden if. 

So nadıtheilig und läftig die Frohndienite auf 
der einen Seite find, fo iſt ihr Nusen auf der ans 
dern Seite doch nicht ganz abzufprehen, zumal 
wenn fie dem Raume nach geleifter werden muͤſſen 
und nicht zu drücdend find. Es giebt viel Ritters 
güter, denen es auſſerdem an Arbeitern fehlen 
wärde*). War es auch möglich fie hie und da - 

‘ : aufs 
*) Die Erfahrung bat bewiefen, daß dieß nur anfaͤng⸗ 
lich, in den allereriten, Jahren des Ueberganges der 

Fall war. Diefer wichtige Punkt if mit Sachkennt⸗ 

niß in folgender weniger befannten kleinen Schrift 
auseinander geſetzt: Die für nöthig befundene Auf: 
hebung der Steuerfreiheit der Rittergäter und Un- 
terthansftoͤhne unpartheiiſch geprüft, 1308. Es * 
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aufzuheben, ſo geſchah dieß wobl ſelten mit Vor⸗ 
tbeil, noch weniger wuͤrde aber an eine allgemeine 
Aufhebung und wahre Entſchaͤdigung zu denken ſeyn. 
Was die Handarbeiten betrifft, fo würden viele 
den Vorichlag thun Tagelöhuerwohnungen zu bauen. 
Allein wer es weiß, welche Uniannehmiichkeiten das“ 
mit verbunden find und daß dann dieſe Leute auch 
das ganze Jahr Arbeit haben wollen, raͤth nicht 
dazu. Fuͤr jedes Gut von einiger Groͤße iſt es vers 
haͤltnißmaßig ſehr erwuͤnſcht, wenn wenigſtens die 
Aerntearbeiten zum Theil als Froͤhne geleiſtet wer⸗ 
‘den muͤſſen, tollıe dieß auch genen eine ſolche Ent⸗ 
ſchaͤdigung geſchehen, daß dabei genen das Tages 
John nicht einmal etwas gewonnen wuͤrde. Jeder 
wuͤnſcht die oft fo nothwendigen Aerntearbeiten fo 
geichwind als möglich zu beendigen ‚in den meilten | 
Gegenden würde es aber dazu um freies Lohn an 
Leuten fehlen, ans dem Grunde, weit fie auf fols 
hen Guͤtern nicht das ganze Jahr Arbeit erhalten 
fönnten. Und wer kann es den Tagelöhnern vers 
benten , werin fie hierauf ihrer Exiſtenz wegen gang 
vorzüglich fehen? Mod, wichtiger find für jedes 
as Sur die Dienfte mit dem Zugviehe. Welche 
wichtige 
ſich dazu weder Verf, noch Verleger genannt iſt 
aber für 12 Gr. in allen Buchhandlungen zu haben 
und meines Er ſchtens in der Köhlerfhen Buch⸗ 
Handlung in Leipzig in Commiſſion. Cine beffere 
Schrift üper dieſe Gegenftände lenne ich nicht. 


P. 
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wichtige Unterſtuͤtzung, wenn bei den wichtigſten 


und nothwendigſten Geſchaͤften jeder Unterthan ei⸗ 


nes Gatsbeſitzers, welcher Zugvieh hat, nur einige 


Tage, Dienſte thun muß? Solche für die Unters 
thanen geringfügige Zwangdienfte wären, wenn ſie 
aufgehoben werden ſollten, faſt nicht zu verguͤten, 
denn dafür, müßte eine unverhaͤltnißmaͤßig große 
Summe gewährt werden. Ehe aber der Unterthan 
die große Summe. baar bezahlte ; würde er gewiß 
Sieber die wenigen Zwangarbeiten verrichten. Freis 
lich darf man nicht wie jener Gerichtshalter rechnen : 
fo viel Tage oder Acker werden von den Unterthas 
nen gepflüge, ein Geſchirr kann taͤglich fo viel pflüs 


gen, folglich braucht das Sur nach der. Aufhebung _ 


der Ackerfrohne fo viel Pferde mehr und die Srohne 
Tann daher mit der Summe, welche hieraus ers 
waͤchſt, vortheilhaft verkauft werden. Dies ges 
ſchah auch wirklich und die Zahl der Zugpferde wurde 
vermehrt *). Allein die falihe Anficht diefer Rech⸗ 
nungsmethode kam bald af den Tag, denn das eis 


gene vermehrte Geſchirr wußte man zu mander Zeit 


* 


nicht zu beſchaͤftigen und bei den nothwendigſten 


Geſchaͤf⸗ 


N Wieder ein triftiger Beweis, daß ein bloßer Rechts: 
gelehtter bei landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 


ein ſehr ſchlechter, ia oft ein gefaͤhrlicer Sehulfe iſt. 


Wer zählt die namenlofen Verhunzungen, die Laͤ— 
cherlichkeiten u, f. w. welche in diefer Beziehung noch 


täglich vortommen? Landwirtbfhaftliche Angelesen: 


heit follte ihr eigmet — —*— P. 
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Geſchaͤften konnte man damit nicht verkommen. 
Nah dem Verkauf dieſer Frohndienſte mußte mehr 


Zaugvieh das ganze Jahr unterhalten werden und 


die nothwendigſten Arbeiten gingen dod nicht fo 
geſchwind von Statten; es ging folglich darans für 
die Wirthſchaft ein doppelter Verluſt hervor. 


Die Feohndienfte find dann uͤbermaͤßig, für 
die damit befchwerten Unterthanen läftig und für . 
das Ganze nachtheilig, wenn diejenigen, welche 
fie leiten muͤſſen, an der Betreibung ihrer eignen 
Wirthichaften und. ander Beſorgung ihres Hauswe⸗ 
fens dadurch fehr gehindert werden und deshalb ges 
nöthiget find, mehr. Menfhen und Zugvieh zu uns 
terhalten. Solche übermäßige Frohndienſte fellte 
man in uniern Zeiten nicht mehr geitatten, wenn 
man für das allgemeine Beſte beſorgt feyn. wollte, 
Diele Abhandlung würde zu weit ausgedehnt wers 
‚ den müffen, wenn man die nachtheiligen Folgen 
uͤbermaͤßiger Frohndienfte hier alte ins Licht fegen . 
wollte. Verminderte man die Frohndienite at 
folhen Orten, wo die Unterthanen damit mehr oder 
weniger gedrückt find, würden fie micht nach der 
Zeit, ſondern nach dem Raume abgemeſſen, und 
dränge man auf ihre zweckmaͤßige Verrichtung, fo 
hätte man dadurch bie Lage manches einzelnen Lands 
wirthes, ohne Nachtheil des Sanzen , fehr vers 
beſſert und erleichtert. Jede Erleichterung des Zus 
Zu | | | ſtandes 
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ſtandes eingelner Landwirthe ift aber jedesmal Ver⸗ 
befferung des Ganzen. | 
| Den nachtheiligften Einfluß auf die Raleur des 
Ackerbaues haben aber unſtreitig Triftzwang 
und Hutung. Unter dieſen Feſſeln feufjt ein 
großer Theil der Ackerbau treibenden Klaffe. 

Wenn Du in ein Dir unbekanntes Dorf 
kommſt, fo brauchſt Du nicht zu fragen: gibts hier 
eine Gerichtsherrſchaft, die mit ihren Schafen gern 
ſo weit. hüäter als der Himmel blau, fieht; die dag 
Recht eines ſtrengen Triftzwangs und einer firens 
“gen Hutung bat: und mit buchftäßlicher Strenge 
ausübt; die fo wenig menfchenfreundlich ift, daß 
ſie das edeifte der Futterfräuter den Klee (Trifo- 
Jium pratense) und die Wiefen bis zum Anfange . 
bes Monats Mai behuͤten, ohne alle Schonung und 
Barmherzigkeit behäten läßt. Diefe und andere 
Tragen find nicht nörhig aufzuwerfen, fondern gehe 
nur einige Wirthſchaften durch, nimm auf die Auas 
dität und Quantität des Vichftandes, auf die Bes 
Ichaffenheit der Gebäude und Überhaupt auf dem 
Wohlſtand der Wirthſchaft Ruͤckſicht und Du wirſt 
von der Wahrheit unterrichtet ſeyn, ohne die Fels 
der und Wiefen gefehen zu haben. Eine Ausnahme 
hiervon machen nur folhe Dörfer, die verhaͤltniß⸗ 
mäßig eine fehr ‘große Wiefenfläche von befonderer 
Güte befigen, welche trotz der Ausuͤbung des ftrengs 
a Sn und Autungsrechts viel und gutes - 

| | Futter 


Futter liefern. Wie wenig Fälle diefer Art gibt 
es und wıe fehr würden fich ſolche Derter bei der 
freien Benutzung ihrer Gtundſtuͤcke heben? 

An vielen Orten muß wegen des Triftzwangs 
die Dreifelderwirthſchaft beibehalten werden, obs 
gleich eine andere Wirthihattsmerhode zweckmaͤßiger 
fenn wuͤrde. Die ſogenannte Belömmermug ift 
mehr und weniger öft auf die Hälfte nicht jelren auf 
ben dritten und vierten Theil dev dritten Art eins 
zeſchraͤnkt. Unter ſolchen Umitänden- ft es nicht 
moͤglich ſo viel an Klee, Kartoffeln und Weißkraut 
zu bauen, als im Verhaͤltniß zum Ganzen der 
Wirtdſchaft gebaut werden follten. An Erbfen, 
Wicken ze. ift nicht zu denken, es müßten diefe auf 
Unkoſten der übrigen: Wirchfchaft gebaut werden 
und man #önnte dann nicht die erwünfchte Flaͤche 
zu Klee ꝛc. beiiimmen. “Die nächite Folge davon 
iſt daß nice die verhaͤltnißmaͤßige Menge Vieh 
gehalten werden fann und was gehalten wird, ers 
halt nicht jelten nur fpärhches Furer. -Ein im 
Verhälmiß stehender und gut unterhaltener Vieh⸗ 
ftand iſt aber die ficherfte Grundlage zum Flor eis 
ner jeden Wirthſchaft. Aufferdem ift das Ganze 
nur auf Sand gebauet und Wird von jedem fleinen 
Mißzgeſchicke leicht erichättert. 

Wenn nur der dritte Theil: der Biachart be⸗ 
nutzt werden kann und darf; wenn das zum Wins 
tergetreide beftimmee Biachfeld nicht gehörig vors 
| bereis 
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bereitet werben kann , weil es vor gewiſſen Tagen 
nicht umgepflüge werden darf; wenn die Wielen 
bis zum: Anfange des Mais behätet werden und 
feloft der Klee bis um diefe Zeit. nicht gefchont wird; 
fagt ihr Weiſen, wie iſt es möglich unter ſolchen 


. Aufferft ungänftigen Umjtänden eine Wirthſchaft in 


Flor zu bringen und darinnen zu. erhalten? Hätte 


man den Zweck gehabt die Landwirthſchaft auf der 


© 


= niedrigften Stufe zu erhalten, in der That, man 


hätte dazu feine beſſern Mittel ausbräten Emmen, 
ale Teifizwang und Hutung. 

Unverzeihlich iſt es, daß im neunzehnden Jahr⸗ 
hunderte noch der Klee an ſo vielen Orten behuͤtet 
werden darf, zumal da das Recht davon noch gar 
nicht einmal erwieſen iſt, denn das Hutungsrecht 
iſt aͤter als der Kleebau und uͤber Gewaͤchſe und 


Fruͤchte, die neuerlich erſt bekannt geworden ſind, 


koͤnnen alte Rechte wohl nicht ausgedehnt werden. 

Es iſt lächerlich , wenn der Nugen, den das 
Behüten des jungen Kleed im Herbfte mandmal 
haben kann, der Ausübung des Hutungsrechts hoch 


angeſchrieben wird. Giebt es Herbſte wo viel 


Mäufe find oder das Feld an ſich ſehr locker ift, fo 
daß man die Auswinterung des Klees befürchten 


kann, fo fann man es walzen laffen und braucht 


die guͤldenen Füße der Schafe nicht ‚- wenigfteng iſt 


“an ihren eifernen Zähnen gewiß Miemanden etwag 
gelegen, - Hat man aber ja die Meinung, daß 


Pr 


durch 


> 


— 508 — 


buch das Schafvieh die lockern Kleeſtoͤcke feſter ge⸗ 

treten werden, als dieß durchs Walzen moͤglich iſt, 
ſo kann man ſeine eigene Heerde daruͤber treiben 
laſſen oder es finder ſich gewiß jemand zu dieſer Ge⸗ 
faͤlligkeit geneigt Hierbei hat man noch den Vor⸗ 
theil, daß man die Umſtaͤnde, welche dazu am 
poſſendſten ind, auch dazu auswählen kann, wors 
nach der Teiftberechtigte aber nichr fragt. Diele 
behaupten geradezu, das Abhären des jungen Klees 
ſey im Herbite gar nicht nachtheilig, fondern. bringe 
vieimehr Mugen. Solche und ähnliche Behaup⸗ 
tungen. hörte man aber nur von Triftberechtigten, 
und Gericke hat vollfommen Recht, wenn er -im 
eriten Bande im zweiten Stüce der Ceres auf den 
eriten Seiten fagt: ‚Diejenigen, welche behaups 
ten, daß das Behuͤten des jungen Kiees durdy die 
Schafe im Herbite dem künftigen Gedeihen diefes 
edlen Futterkrautes nicht ſchade, verdienen nicht 
die mindeſte Ruͤckſicht, denn fie haben alle Erfahr 
zungen gegen jih. — Ich felbit Habe hierüber come 
parative Verfuche angeitelit, habe den einen Theil 
ber Kleebreite im Herbſte mit den Schafen behüten 
den andern fchonen laffen. Lebterer war am Ende 
Mai vollfommen mähbar und erjterer wurde es erſt 
gegen das Ende Juni. 

Nachtheiliger als dig Herbſthutung iſt unſtrei⸗ 
tig die Behutung dieſes Futterkrauts im Fruͤhjahre. 
Nur NER Vertheidiger des Kuss und Trift. 

rechts, 
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rechts, nur Feinde der Menfchheit Eönnten ſich er? 


kuͤhnen die großen nachtheiligen Folgen abzuſͤugnen, 


welche unausbleiblich hieraus hervor gehen. Die 
Wahrheit hiervon iſt zu ſehr bekannt und fpricht zur 
lebhaft fuͤr die gute Sache, daß man keine weit— 
laͤufige Abhandlung daruͤber zu ſchreiben und dieß⸗ 
falls Beweiſe zu fuͤhren braucht. Mancher gefuͤhl⸗ 
volle Landwirth wurde bis zu Thraͤnen gerührt, wenn‘ 
er den durch die Kleebehuͤtnng angerichteten Graͤuel 
der. Verwüftung anfah und feine ſchoͤne Hoffnungen 
mit einem Male vernichtet waren. 

Durch einen erweiterten Anbau des Klees und 
eine ungeſtoͤrtere Benutzung deſſelben koͤnnten die 
Viehzuchten ungemein vergroͤßert und verbeſſert und 
der Wohlſtand vieler Familien gehoben werden, 
denn die Landwirthſchaft iſt mit einer großen Mas 
ſchine zu vergleihen, wo ein Rad in das andere 
N | 

Schon in fpäten und kalten Fruͤhjahren ift das 
Behuͤten des jungen Klees nachtheilig. Nicht feltem 
hat der Froft die Stöcke empor gezogen, die Schafe 
beiffen die ganzen Kronen ab und vernichten fo oft 
mit einem Biſſe auch einen ganzen Stock; oder, 
ſteht der Klee überhaupt fehr dünne und ift die kalte 
Witterung zu feinem Gedeihen nicht günftia ,. fo 
koͤnnen die Schafe großen Schaden verurfachen. 
Anm nachtheiligſten ift aber die Kleebebütung dann, 

‚wenn die alles bejebende und die Vegetation bes 
| für 


- 


fördernde Fruͤhlingswaͤrme ſehr zeitig eintritt. De | 


Klee waͤchſt unter ſolchen vorzüglich günftigen Um— 
fländen mit Gewalt, da er aber immer‘ wieder abs 
gefreffen wird, fo wird dadurch dev Ader ſo ange⸗ 


griffen und die Kraft fo ausgezogen, daB dieß Idon . 


der Klee und nice minder auch die nachfolgende 
Frucht empfindet. Tritt dann, zumal nad) dem 


Wegbleiben der Schafe. trocdne und ungünflige 
Witterung ein, wie dieß nicht felten in ſolchen Jah⸗ 


ven der Fall ift, fo iſt die unausbleibliche Folge 
davon in der Kegel eine Mißaͤrnte. Dieß iſt aud) 
ſehr begreiflich. Der Klee licht eine kraftvolle Acker⸗ 
krume und Feuchtigkeit. Wird aber ein großer 


Theil der Kraft ausgezogen und der Boden, weil 


er von dem jungen Klee nicht beſchattet werden kann, 


„durch die trockene Witterung fehr fe, fo wird em 


felten und nur unter dufferft günftigen Umſtaͤnden 
gedeihen. Wäre der Klee aber nicht abgehütet wor— 
den, ſo hätte der Acker die Kraft und bie Feuch⸗ 
tigkeit behalten und ſelbſt bei unguͤnſtiger Witte⸗ 
“zung wäre der erſte Wuchs ſicher gerathen. 


Der Klee geht nicht felten aud) deshalb ganz 


oder zum Theil verloren, weil die Schafknechte 
wichtige Nebenumftände nicht gehoͤrig beruͤckſichtig⸗ 
ten. An den Schafen haben fie Theil, der Klee 


gehört aber einen andern und ‚mas läßt fi wohl 
von dem Eigennuge Gutes erwarten? er 


Zuger 


{ 
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Zugegeben, daß in wenig Fällen und unter 
Befondern Umſtaͤnden das Behüten des Kiees mir; 


der nachtheilig it, fo wird doch niemand ablängs 


nen, daß die Benutzung dadurd) ungemein geftöre 
wird. Ein Kind fieht es ein und begreift es, daß 
geſchonter Klee weit eher abgemäher werden kann, 
als ſolcher, welcher zu fait täglich wiederholten 
Malen abgehüter und benagt worden if. Wo die 
Wieſen an fich ſchlecht find , "oder. wo fie in feinem 
Verhältniffe zum Ackerbau ſtehen, wo es daher bes 
ſonders im Fruͤhjahre an Fütterung fehle, wie oft 
könnte man fi in ſolchen Fällen durd) einen ers 
mweiterten ‚Kleebau aus der Noth helfen, wenn man 
leider nicht durch Triftzwang und Hutung daran 


gehindert würde, Je geitiger im Fruͤhjahre mir der 


grünen Fütterung der Anfang gemacht werden Eann, 
deſto größern Mugen wird die Viehzucht gewähren, 


Welchen Nachtheil bringt es Hingegen, wenn de, 


rade im Frühjahre das Vieh Noch leiden muß und‘ 
‚ nicht gehörig gefüttert werden fann? Ga 


Um nicht zu mweitläuftig zu werden, konnte 


man nicht alle nachtheiligen Folgen, welche dag Ab⸗ 


hüten des Klees hat und haben kann, namhaft 


machen und naͤher verfolgen. Eine iſt nicht zu! 


* 


uͤbergehen und verdient hier noch einer Erwaͤhnung, 


naͤmlich es wird dadurch zugleich auch die moͤglichſt 


zweckmaͤßige Bedingung gehindert. Im Herbie” 


oder zeitig im Fruͤhjahre Eöunsen die Kierfelder, 
| j > Melde 
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weiche der Behuͤtung ausgefegt ſind, nicht geduͤngt 
werden, denn der dadurch bewirkte freudigere 
Wuchs des Klees würde dann nicht den Eigenthuͤ⸗ 
mer, fondern größtentheils den Schafen zu Gute 
fommen. Die Anwendung ſolcher Duͤngungsmit⸗ 
tel, wornach man glaubt, daß die Schafe nicht 
freſſen, wollen ſtrenge Herren gar nicht einmal ges 
ftatten. Die Kleedüngung fann daher nur Ipät, 
nach dem Wegbleiben. der Schafe gefchehen. Sel⸗ 
ten iſt dann die Witterung Dazu ſo günftig als fie 
es vorher gewefen wäre, und man fann ſich folge 
lich von den angewendeten Diüngungsmitteln. (den 
Gyps ausgenommen) aud die Wirkſamkeit nicht 
verfprehen,, welcher man fich gewiß erfreut hätte, 
wenn man die dazu vaffendften Umftände hätte uns. 
gehindert wählen können. 
Ueber das Abhüten ber, Wiefen if hier. wenig 
hinzuzufügen, da davon meiftens das gilt, was 
von der Kieebehütung fo eben gefage worden iſt. 
So ohne Ausnahme nachtheilig ift die Behutung 
derſelben nicht als bei dem Klee, und es kann. ohne 
Schaden im Herbfte zugeftanden werden. Indeſ— 
feu iſt diefer Gegenftand nicht minder wichtig :und- 
‚verdient allerdings auch die Aufmerkſamkeit des Pas 
trioten im hohen Grade. | s | 
Wieſen, die bis Anfangs Ap:il oder bis Ende. 
Mai behütet werden, geben unſtreitig ein weit 
—— “Erg. an Ken und Grummet, als wenn 


fie 


fie gefhont werden. Die kräftigften Gräshen = 


fproflen zuerft empor, werden durch das Abbeifen 
beſchaͤdiget und fönnen leicht verloren gehen. Wenn 
das: Schaf gute Gräfer bis auf die Wurzel /abfrißt 
und die ſchlechtern ſtehen laͤßt, wie man dieß ſchon 
fo oft bemerkte, fo erſtarken die ſchlechtern und 
Fönnen dadurch die Oberhand gewinnen. ze 
Die Behuͤtung der Wiefen hindert, fo wie bei 
den ‚Klee, die möglichft zwecmäßtge ‚Bedingung - 
und erſchwert felbft das Wegfangen der Maulwuͤrfe. 
- &o lange naͤmlich die Schafe nicht megbleiben, föns : 
nen feine Fallen geftelle werden, während der Zeit: 
vermehren fie fid) aber ſtark und durchwuͤhlen den 
Raſen fehr, befonders auf trockenen Wiefen. 4 
Wer ſich die Muͤhe genommen hat dieſen Aufs 
ſatz bis hieher zu leſen, wird gewiß bei’der legten 
Haͤlfte deflelben oft an die Schafheerden gedacht 
haben. „Was hilft das hier Gefagte, iſt Auch die 
Wahrheit davon nicht zu Iäugnen , wir haben dag 
Recht dazu und. wer foll es ung wehren, diefes 
Recht auszuüben?’ Gemach, meine Herren, an} 
dere Zeiten machen andere Gefege nothwendig. Der - 
Unterthan muß eine größere Summe in die Staats - 
kaſſe geben und es ruhen jeßt weit größere Laiten 
als ſonſt auf ihm und daß er diefe erſchwingen kann 
und wenn das Ganze beftchen fol, ſo darf mar 


ihm die Kräfte dazu nicht laͤhmen, fondern — 


ihn vielmehr zu unterſtuͤtzeu ſuchen. Zunaͤchſt kennt 
urchiv. V. Wh. VI. Heft RE: man 
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man tein kräftigeres Mittel zur Erreichung biefes 

Zwecks als daß man ihm einen Theil der Laften abs 
nimmt, die ihm zu Boden drücken und die auch 
dem Ganzen fo nachtheilig find. Die Abgaben koͤn⸗ 
nen nicht vermindert werden, ja es iſt wohl gar 
nothiwendig fie von Zeit zu Zeit noch zu vermehren, 
um fo mehr muß man darauf bedacht feyn, die. 
Laſten auf andere Art zu erleichtern. Dieß würde 
unftreirtg unter andern aud) durch die Aufhebung 
des Triftzwangs und Hutungsrechts zum Beſten des 
zeither damit belaſteten Einrelnen und zum ie 
des Ganzen geſchehen. 

Hier werden mehrere einwenden: „die Aufhe— 
bung von Trift und Hutung gehd:t unter die from⸗ 
men Wuͤnſche, denn mit diefem Syſteme koͤnnen die 
Schäfereien nicht befteben.” Diefen Einwand mas 
chen nur Schäfereibefiger , diejenigen aber, welche 
an dem Ruder eines Staats figen, können nicht 
auf eine Klafle allein fehen, fondern fie muͤſſen das 
Ganze mit ihren Maßregeln umfaſſen. Thdoricht 
wuͤrde es ſeyn, wenn ſie das Wohlbefinden der 

Schafheerden auf Unkoften der laſttragenden Neer⸗ 
thanen beguͤnſtigen wollten. tn 
Gibt es aber auch nicht hier, fo wie: beider 
Abgabe des zehenten. Theis der Erzeugniffe und 
wie bei.den Frohndienfien einen Mittelweg , weis 
cher unfern Zeitalter angemeffener ift? Ja. Statt 
daß von der ne: bei dem Dreifeitene Spftem 


either - 
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Jeither an vielen Orten nur # oder hoͤchſtens die 
Haͤlfte beſoͤmmert werden durfte, ſo erlaube man 
den. Unterihanen wenigſtens drei Viertheile nach 
ihren Gutduͤnken zu benutzen. Die Wieſenbehuͤ⸗ 
tung muß wenigſtens von der zweiten Halfte des 
Aprils an im Fruͤhjahre wegfallen, beſſer iſt es aber, 
wo fie ganz unterbleiben kann. Von der unſer 
Zeitalter entehrenden Kleebehütung darf fernerhin 
ſchlechterdings nicht mehr die Rede ſeyn, unter kei⸗ 
nem Vorwande und zu keiner Zeit ſollte ſie von ei⸗ 
nem andern ausgeuͤbet werden fönnen. 


Hierbei koͤnnten die meiften Scäfereien gewiß 
beſtehen und mäßıen fie ja hier und da etwas eins 


geſchraͤnkt werden, fo wäre dieß ein nothwendiges 


Hofer ‚ daß jeder Patriot auf dem Altare des Bas 
terlandes gern niederlegen würde. Vielleicht würde 
dadurch manche Schäferei nur erjt auf ihre Groͤße 
. bei der Entftehung des Zwangs und Triftrechts res 
ducirt, denn viele Schäfereien wurden gewiß erſt 
feit 5o Jahren auf ihren Beſtand erhoͤhet. 


In dieſem Aufſatze iſt ſchon mehrmals erwaͤhnt 
worden, daß das Ganze durch die Verminderung 
des Triſtzwangs und der Hutung gewinnen wuͤrde. 
Diejenigen aber, welche dieſes Recht zeither aus⸗ 
übten, werden dieß nicht einräumen wollen, weil 
fie ihrer Seits davon Verluſt hätten und doc, cin 
Theil des Ganzen ausmachten. Ohne Ausnahme 

Kk 2 dürfte 
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bärfte dieß aud) nicht abzuläugnen ſeyn, unbedingt. _ 
kann es aber — nicht zugeſtanden 
werden. 


Die Triftberechtigten muͤſſen in der Negel und 
billigerweiſe ihre Grundſtuͤcke denſelben Laſten uns 
terwerfen, welchen die Unterthanen unterworfen 
find. Die Freiheiten, welche den Unterthanen zus 
geftanden werden foflen, würden fie verhaͤſtnißmaͤßig 
mitgenießen. Ihre Wiefen und Kleefelder würden, 
einen geößern Ertrag liefern, die Brachaͤcker koͤnn⸗ 
ten fie meit beffer benugen, der Rindvichitand 
Pöı.nte vergrößert werden, kurz der Segen davon - 
würde bald in der ganzen ! Wir ehichaft ſichtbar ſeyn. 
Was die Schaͤferei weniger einbraͤchte, wuͤrde ge⸗ 


wiß fehe oft bei andern aweigen der Wirthſchaft Per 
gewonnen. 


Daß viele Gaterbeſttzer und Paͤchter große 
Schaͤfereien auf Koſten der Ortsunterthanen und 
ihrer eigenen Wirthſchaften unterhalten, der Fall 
iſt gar nicht felten. Die Schäfereien find untas 
delhaft, der Nindviehitand aber ift ſchon ſchlechi 
ter, die Felder erhalten nicht den gehoͤrigen Duͤne 
ger und die Ernten ſind meiſtens kaͤrglich. Was 
auf der einen Seite gewonneu wird, gebt auf der 
andern manchmal doppelt verloren, troß der enor⸗ 
men Preiſe, melden die Wolle zeither hatte. 
Bei dem Sinken der Getreidepreiſe da ſchreit alles: 

vers 
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„vergrößert und verbeflert eure Schäfereien , bag 
iſt die einzige Sohnende Branche. Wie bald füns 
‚nen aber auch die Wollpreite fallen, wie leicht koͤn⸗ 
nen mande Schäfereien durch Krankheiten ruinirt 
‚werden.2c.? Der fiherfte und befte Grundſatz iſt 
wohl der: betreibe einen Zweig der Yandwirchs 
Schaft nicht auf Unkojten der übrigen, zumal wenn | 
überdieß auf das Ganze die nachtheiligiten ana 
daraus hervor gehen können. 


Diefe Zeilen, welche für die gute Sache nies* 
dergeichrieben worden find, widmet man allen Pas 
trioten, mit dem Wunſche, daß fie von vielen 
Männern, welche Einfluß auf das Beſte eines 
Staates haben, beherziger werden möchten! 
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III. 
Eonfervationsmittl des Holzwerks ‚ das ber 
Witterung ausgefeßt iſt. 





| An J 
den Herrn Oekonomie-Infpektor Pohl. 


| = Artern am 22 Mai 1811. 


Mein Aufenthalt in Leipzig hat mir Gelegenheit 
gegeben einen durch Erfahrung längft bewährten 
Rath fürs Publitum aufjufegen,, wie manderlei 
Holzwerk und Geraͤthſchaften, welche dem Einfluffe 
des Wetters erponirt feyn muͤſſen, gegen Die daraus 
entftehenden Nachtheile geſchuͤtzt werden koͤnne. 
Da ich von der Guͤte meines Raths uͤberzeugt bin, 
mithin wuͤnſchen kann, daß er ſo viel nur immer 
moͤglich iſt zur allgemeinen Kenntniß gebracht werde, 
ſo habe ich denſelben in einige oͤffentliche Blaͤtter 
freilich nicht von dem Umfange des ſogenannten 
Sprachſals der Teutſchen*) abgegeben, weil es 
begreiflich iſt, daß auf einem halben oder viertels 
Bogen täglich dort nit alles Raum finden kann, 
was 


*) Als ſolchen kündigte der Nath Becker feinen bekann⸗ 
tem Anzeiger ber Teutſchen an. D. 9. 
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was in einem Sprachfale einer aus’ circa 30 Mile 
lionen Menſchen beftehenden Nation, täglich zu: 
Iprechen jeyn dürfte. Finden Sie nun den Inhalt 
der angejchloffenen Blätter von der Art, daß ders 
ſelbe für Ihe Archiv oder Sprachſaͤlchen paffe, fo 
überlaffe ich es Ihnen auf dieſe Art .. das 
von zu machen. 


- Erdmann Fr. Senff fen. 


Als id in der Dftermeffe die Gelegenheit ber 
nußte mich der Worforge zu erfreuen, welche ber 
edle Müller durch Verſchoͤnerung der Umgebungen 
der Stadt Leipzig für Geift und Körper feiner Bes. 
wohner zu erkennen gegeben hat, ward ich durch 
die ſehr Häufig wahrnehmlichen angefaulten Theile 
der Geländer, die noch da ſtehen und durch die vor⸗ 
handenen Lackunen an denfelben zum Nachdenken 
gebracht, : welcher Aufwand nur allein durch diefen 
Artikel der Stadtkaſſe zugezogen werden müffe, 
Sn fo fern nun die Unterhaltung diefer Anftalten 
doch gewiß am fehr vielen. Stellen durchaus noth⸗ 
wendig iſt, wenn die eingeführte gute Ordnung 
im Genuſſe dieſer vortrefflihen Anlagen nicht gar 
bald durchbrochen werden foll, fo dürfte es wohl. 
nicht unwillfommen aufgenommen werden, wenn 
id) allen denjenigen Behörden, die fich in der Noth⸗ 
wendigkeit befinden ai ce Holzwerk unterm. 

Ein» 
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Einfluſſe ſeder Witterung zu unterhaften ;- wie z. 
B. an vielen. Stellen der Landſtraßen, Gärten und 
Bruͤcken, Barrieren, Kunftgeftängen beym Bergs 
han m. d. gl. ein Sicherungsmittel gegen Faͤulniß 
angebe, welches ich bey den Koͤnigl. Saͤchſ. Salis 
nen angewendet und durch vieljährige Erfahrung 
bewährt gefunden habe. Bei den Salinen gaben 
mir die Feldgeftänge die erſte Veranlaſſung auf 
Mittel zu denten, wie die Dauer derſelben verläns 
gert und dadurch die Unterbrehung des Betriebs 
der M fchine feltner möchte gemacht werden koͤn⸗ 
nen , da der Nachtheil der Unterbrechung für die 
Saline öfters weit wichtiger it, als der Aufwand 
auf die Reparatur ſelbſt. Es war ſchon manches 
fogar in aͤltern Zeiten das Anſtreichen folder Holz⸗ 
parihieen mit Oelfirniß verfucht, in diejen Mittel 
aber wohl eine Vermehrung der Koften; aber keine 
Vermehrung der Haltbarkeit und Ausdauer gefuns 
den worden. ' Und doch lag uns Saliniften das 
befte natuͤrlichſte Huͤlfsmittel fo nahe; vielleicht 
war aber dieß eben die Urſache, daß noch niemand 
darauf gefallen: war, denn mer ſucht nicht gerne 
nach Hülfsmitteln, die bei denen, welche davon 
hören, große Meinungen erregen von dem Ers 
kenntnißumfange des Erfinders? ch in meiner 
Stelle ließ die dern Einfluffe der Witterung, mithin 
dem Verfaulen Preiö geaebenen Städen Holz von 
vg und Staͤrke zurichten und fie unser die Dorn⸗ 
‚wände 
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waͤnde ber Gradirhaͤuſer legen und ſie da in Salz⸗ 
waſſer bis zu ihrer Anwendung liegen. Ein ders 
gleichen eingefalzenes Holz hat eine vieljährig laͤn⸗ 
gere Ausdauer gegen uneingefalzenes Holz gehabt. 
Man hat ſich fchon gewöhnt einem eingefalzeren 
Körper eine weit längere Ausdauer gegen Faͤulniß 
zuzutranen. Ich werde daher meinem Verfahren 
keine Schugrede halten dürfen, aber den unerfahrs 
nern Leſern wird es vielleicht nicht unangenehm 
feyn, fid) auf einen Hauptumſtand aufmerkjam ges 
macht zu fehen, durch welchen das Einfalzen des 
Holzes vor allen Übrigen Sicherungsmitteln vor⸗ 
Zzuͤglich wirkſam fi erweißt. Die mit Delfarbe 
ehedem angeftrichenen Hölzer konnten dadurd doch 
nicht vor dem befannten Aufreiſſen gefichert wer⸗ 
den; dieſe Riſſe leiteten nun die Feuchtigkeit big 
zum Kerne, und da hier das Holz in warm feuch⸗ 
ten Zuftande lang. erhalten wird,‘ auch Staub und 
andere Unreinigkeiten fi mit einlegen, fo war es 
fehr natürlich, daß das Anftreihen mit Deifarbe 
das Holz nicht dauerhaft machen konnte. Ganz 
anders verhält fih dieß bei eingefalgenen Holze. 
- Man kann vorausfeßen, daß auch aufgeriffenes 
Holz bei mehr monatlichen Aufbehalte in Sole oder 
gefalzenen Waffer wieder verquillt, Kommt ders 
gleihen Holz hernach wieder: an die Sonne, fo 
wird zwar Ddiefelbe wieder einzumwirken verfuchen, 
aber da das Salz und die eingefalgenen Sachen von 
Ä der 
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der Art ſind, daß von ihnen — aus ber, 
Luft wieder angezogen wird, fo fieht man leicht: 
ein, daß auf diefe Art jener fchädliche Einfluß der 
Luft und Witterung auf das ihr erponirte eingefals 
gzene Holz nicht in jenem Maße Statt finden könne. 
Es ift wohl von ſelbſt begreiflih , daß mein Huͤlfs⸗ 
. mittel defto länger ſchuͤtzend muͤſſe gefunden werden, 
je längere Zeit man zum Anfalgen des Holzes in 
fehr gefalgenen Waſſer verwilligen faın, Man 
wird die Sole wirkſam genug haben, wenn 5. €. 
unter 6 Centner Waſſer Wafler ı Centner Sal; ents 
halten tft, dieſes Salz kann von- der fchlechtern 
Sorte vom fogenannten gelben und ſchwarzen ſeyn. 
. Nicht für jedermann ift mein Mittel fo gang ohne 
alle weitere Umſtaͤnde fofort anwendbar als gerade 
für: Salinen mit Gradirhäufern. - Aber einige Bors 
anftalten werden jeden andern Haushalt in Stand 
ſetzen einen nuͤtzlichen Gebrauch von meinem Vor⸗ 
ſchlage zu machen. Es gehört nur zu Erreichung 
des Zwecks ein waſſerdichtes hoͤlzernes Behaͤltniß 
in verhältnißmäßiger Größe der Gegenftände, welche. 
durchs Einfalgen eine längere Dauer erhalten follen, 
ſowohl nach der Länge, Breite und Stärfe derfelben 
als aud nach der Quantität der Stücken, die mit 
einem Male ins Salzwaffer follen eingelegt werden 
tönnen. Aber auch diejenigen Haushaltungen, 
welche nicht eben Barrieren zu unterhalten haben, 
Lönnen ſeht vielfachen Gebrauch vom Salze in ge⸗ 

meiner 
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meiner Wirthſchaft — Sch will wenigſtens 
einiges erwähnen, welches ich ſelbſt verfucht und 
völlig bewährt gefunden habe, Ich habe zum Beis 
ſpiel die Wagenräder, ‚wenn fie. völlig beſchlagen 
und bis zum Anſtecken fertig waren, in die Sole 
eingelegt und folhe Räder wurden nicht bocklahm 
und bedurften nur in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen eines 
neuen Abbindens. Wagens und ‚Xernteleitgen, fo 
wie jedes andre Stuͤck am Wagen erhielt anf diefe 
Art eine weit längere Brauchbarkeit, nur muß dag, 
was mit Eifen befchlagen wird, ſchon vor dem 
Einlegen in das Salgwafler befchlagen worden feyn. 
Radeberg⸗ und Schiebekarn Räder in guten bes 
Ihlagenen Zuftande zu erhalten gibt es vielleicht 
fein befleres Mittel, als die Unterhaltung eines 
Vorrathes ſolcher Stuͤcke in Salzwaſſer. Wie viel 
hierdurch nur allein beim Straßenbau tn feiner Aus⸗ 
gedehntheit erhalten werden könne, fällt wohl einem 
jeden in die Augen, ob ih ſchon auch fehr gut übers 
_ zeugt bin, daß für den, welden die Beibehaltung 
eines immer Reparatur bedärftigen Zuftandes. der 
Dinge direkten oder indirekten Nugen bringt, es 
ſehr leicht ſeyn wird, tauſend Einwendungen und 
Schwierigkeiten zu erdenken und beharilich als Hin⸗ 
derniſſe aufzuftellen , bis feine Obern, des Wider⸗ 
ſtrebens müde, die Fortdauer des alten Sanges 
der Dinge ſtillſchweigend reaſſumiren. 


—— 
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er habe noch eine Warnung zu — 


J Bei Barrieren, welhein Gärten unterhalten wers 


% 


den, muß der in die Erde kommende Theil oder 
die Säule nicht geſatzen, fondern angekohlt wers 
den. Angeſalzen wird nur der plattliegende Sturz 
und auch nur da, wo durchs Abrröpfeln geſalzenen 
Waſſers Erin Nachtheil an der Vegetation — 
gebracht werden kann. 

So lange als das vorgefchlanene Verwahrungs⸗ 
mittel nicht allgemein in Anwendung getommien feyn 
wird, und wer wollte dieß zu hoffen wagen, wirde 
in Entwendungsfalle der eingeſalzene Zuftand einer - 


'entwenderen Sache, wo fie wieder aefunden wers - 
den würde, zu Beweiſe der-geihehenen Entwene 
: ding und des unrechtmaͤßigen Beſitzthums anges 
wendet und gebraucht werden fönnen, 





"w. 


i Berichtigung ber von Steindelſchen mislun⸗ 


genen Önpsdüngung. 
(Man vergleiche bietmit das vorige Heft S. 440 ıc.) 


DIE ber Sonderbarkeit der Erfahrungen über den 
verschiedenen Erfolg der Gppsdüngung, auf dem 
nämlichen Boden unter den Augen eines oͤkonomi⸗ 


(hen Argus ausgeftreuer, wird mie Kerr von 


- Steindel 
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Steindel erlauben eine Bemerkung zu der im A. 
d. t. L. W. S. 441. d. J. von ihm niedergelegten, 
den Nutzen der Gyps- und Duͤngenſalzanwendung 
zweifelhaft und unſicher machenden Nachricht betzu⸗ 
fügen, die, wenn ich die a. a. O. gegebne Nach 
richt nicht mißverſtanden habe, wohl im Stande 
feyn möchte, das wunderbare Mislingen der Gypss 
düngung unter Hrn. v. Steidel gegen den ſegens— 
vollen Gebrauch deflelben Mittels beim vorherigen 
Beſitzer zu erklären und begreiflih zu machen. 
Gyps von Wedau kann in ungebrannten aber tar 
gemahlnen oder auch in gebrannten und gemahlenen 
Zuſtande bezogen werden. Erſtere Art wird und 
kann allein mit Nutzen zur Düngung gebraucht 
werden. Aber aus ©. 441. ift es erſichtlich, daß 
Here v. Steindel gebrannten , alfo die unrechte 
Sorte von Gyps angewendet hat. Wenn es num. 
gleih aus derfeibigen Stelle erſcheinen will, als 
hätte der vorherige Gutsbeſitzer auch gebrannten. 
Gyyps angewendet, fo bin ich. doch fehr geneigt, entä 
weder jene Stelle in der Nachricht des Hrn. v. St. 
für einen Druckfehler oder für.eine dem Hrn. v. St. 
unrichtig hinterbrachte oder unrichtig ne 
Nachricht zu halten. 


Erdmann Sr. Senff fen. 


—— - j ı ı y° 
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Blicke in die Zukunft in Ruͤckſicht der Sand» 
wirthſchaft; von Herrn NEE 
Zimmermann. 


E⸗ gibt gewiſſe allgemeine Reſultate weiche man 
nur angeben darf, um fidy von der Lage und Bes 
ſchaffenheit gewiſſer Gewerbszweige einen richtigen, 
Begriff zu abfirahiren. Wenn z. B. ‚der Kaufs 
mann den zwijchen zweien großen Handlungsorten 
beſte henden Cours weiß, ſo kann er ſich ſehr leicht 
eine Vorſtellung von dem zwiſchen ihnen beſtehen⸗ 
den Verkehr und den dabei concurrirenden naͤheren 
Handlungsverhaͤltniſſen machen. 


Was bei dem Kaufmann der Cours iſt, ſind 
bei dem Landwirthe die Getreide- und Produkten⸗ 
Preiſe; ich darf Em. Wohigeb. daher nur unſere 
gegenwärtigen Getreidepreife melden, um Ihnen 
eine ohngefähre Voritellung von der gegenwärtigen 
Lage unferer Landwirthichaft zu mahen. Es gels 
gen bei ung in Mecklenburg gegenwärtig (im April) - 
der Berliner Scheffel Weizen ı Thlr. 6 Sr., Rog⸗ 
gen I2 Gr., Serfte 0 —ı2 Gr., Hafer 7—8 
&r. Gold. 

Dieſe 
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Diefe Angabe ift hinreichend, um Sie zu über: 
seugen, in welcher traurigen Lage wir fämmtlichen 
Medienburgifhen Landwirthe uns gegenwärtig bes 
finden. Die Pferde find der einzige Artikel, der 
in einem hohen Preife ſteht; allein nachdem im 
Herbſt 1806 faſt alle unfere Stutereien und beften - 
° Pferde abgeführt worden find, kommt diefer Ges 
genſtand wenig mehr in Betrachtung. Es find ger 
wiß annoch viele Jahre und ſelbſt zuvor noch ein 
freies Verkehr mit dem Auslande erforderlich, ehe 
und bevor wir in dieier Hinſicht ung eines betraͤcht⸗ 
lichen Abſatz unferer Erzeugniffe werden erfreuen. 
koͤnnen. | nn 
| Die Urfahen diefer auſſerordentlichen Wohl⸗ 
feilhett des Getreides liegen zu klar vor jedermanns 
Augen, um einer näheren Anführung zu bedürfen, 

Selbige find naͤmlich: | F 
1) der allgemein herrſchende und beſonders fü 

unns fehr drückende Geldmangel. 

2) Die Sperre alles Verkehrs und Abzuges jur 
See. Se) | | 
3) Die beiden hintereinander Start gefundenen . 
gelegneten Xernten fowohl an Winters als 
Sommergetreide. | 2 
Das vorlegte Jahr von 1809 war Kei ung im 
Wintergetreide vorzüglich gefegnet. In beinahe 
is Jahren haben wir feine folche ergiebige. Aernte 
gehabt, und ich glauße ich thue nicht zu viel, wenn 


ich 


— 5285 — 

ich den Ertrag derſelben im Allgemeinen anf das 
neunte bis zehnte Korn anſchlage. Ich dee von: 
einer ziemlich beträchtlichen Weizenausfant 123 und, 
mehrere meiner Bekannte das vierzehnte Korn ges 
droſchen. Denken Sie ſich nun eine ſolche reich⸗ 
liche Aernte, hierzu die Verſperrung der gewöhns 
lihen Ausfuhrkanaͤle und einen totalen Geldmangel, 
fo £önnen Sie es fidy jehr leicht erflären, warum 
bei ung zur Zeit das Getreide wohlfeiler iſt, als 
es beinahe jeit 100 Jahren nicht gewefen. Die ges 
genwärtigen Geireidepreife decken kaum die Pros 
duktionskoſten, denn alle nothwendigen Ausgaben 
des Landwirths ſtehen annoch auf Demielben Punkt, 
worauf ſie ſtanden, als das Getreide einen viermaf 
höheren Preiß hatte. Die traurigen Folgen hiers 
von koͤnnen Sie fih leicht von felditen vorftellen. 


Schon in diefem Augenblick befinden ſich über 60 


ritterſchaftliche Guͤter im Konkurſe und hält dieſe 
traurige Kriſis noch laͤnger an, ſo muß noch eine 
weit groͤßere Anzahl derſelben, * die wohlha⸗ 
benden fallen. 

Die Geſtattung eines freien — unſers 
Getreides zur See iſt das einzige Radikalmittel, 
was uns von dieſem traurigen Uebel gaͤnzlich und 
raſch heilen kann. Vor einigen Monaten hatte es 
einigen Anſchein, als wenn England feine Cabis - 
netsordres und Frankreich feine Defrete von Mats > 
land und Berlin wiederum aufheben wuͤrde, allein 

dieſe 


— 
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dieſe Hofnung tft durch die. neueren Modalitaͤten 


der abgegebenen Erklärungen wiederum völlig zer⸗ 
nichtet. Selbſt das nad) Schweden und Dänes 
marf ‚anszuführende Getreide ſoll nad den neueren 
frangöfiichen Verfügungen in dem fouverainen Her⸗ 
zogthum Medkiendurg s Schwerin eine nicht zu tras 
gende Abgabe entrichten. Der Himmel weiß wie 


. lange wir alſo annoch in diefer ‚traurigen Lage ſeuf⸗ 
gen werden. Zwar enthält die gegenwärtige-Wohls 


feilheit des Getreides zugleich mehrere Gründe, 
welche. eine baldige Steigerung der. Preiße erwars 
ten laflen, es ift aber zu bedauern, daß. diefe zu 
erwartende Erhebung der Getreidepreiße mehr von 
einem zu beforgenden Mangel als von einem flärs 


feren Verkauf ins Ausland motivirt werden wird. 


Mein Grund, warum ich eine baldige Veränderung 


der ‚gegenwärtigen Getreidepreiße vermuthe, , iſt 


die natürliche, durch die allgemeine Erfahrung bes 
flätigte Abwechfelung der guten und ſchlechten Aern⸗ 
ten und der davon abhängenden Serreidepreife. 
Nehmen Sie die Setreidepreife des legten Jahre 
Hunderts zur Hand und Sie werden finden, daß 
auf eine ſehr wohlfeile Zeit fehr bald eine theure 
gefolgt ift. Selten hat erftere über einige Jahre 
‚angehalten. Die Urfachen davon laffen: fi ſehr 
leicht auffinden und find wohl hauptſaͤchlich folgende: 
ı) Ein vorzuͤglich ergiebiges Jahr an Winters 
getreide finder gewöhnlich nur in einem ſehr 
rin V. Bd. VE Heft 21 trocke⸗ 


ge — 


— itodenen Sommer Start, bei diefer Bittes 
rung verkohlt aber ein großer Theil des in 
ſelbigen aufgefahrnen Duͤngers und kommt 
. überall den darauf folgenden Fruͤchten nicht 
—zu Nutzen. Der Acker verliert an feiner Kraft 
und fo wie diefe von unfern Feldern ſchwin⸗ 
det, folgen auch. minder erqiebige Aernten. ’ 
- 3) Eine vorzüglich geſegnete Aernte evihöpft ger 
woͤhnlich den Acker ſo fehr, daß die darauf 
- folgenden ernten einen Abichlag. erleiden. 
Bei dreiſchlaͤgigen Fehdern iſt dieſes im drittens 
Jahre beſonders merklich. 
-3) Bei ſolchen wohlfeiten Zeiten werden die Bras 
chen mehr benugt, mehr erfhöpfende Fruͤchte 
z. B. Dotter, Ruͤbſamen, Tabad u. * w. 
gebaut. 
M Man wird gleichguͤltiger gegen eine gute Bes 
| ftellung. | 
9 Alle geldkoftenden Verbeſſerungen und Kuls 
turarten werden unterlaflen, 3. B. das 
Mergeln, Moderfahren, SER der - 
Sräben u. f. w. | 
6) Es wird weit mehr Getreide —* — Mehr 
‚mit dem Vieh verfuͤttert, mehr zu Drama. | 
wein u. ſ. w. verbrauht. 5 
2 Diele Güter kommen in den Govenes und in 
Seqneſtration und erleiden dadurch einen be⸗ 
traͤchtlichen Ausſall. Ich kann Fälle ans“ 


4 
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- führen, wo während des Concurfes ſeque⸗ 
ftrirte Güter niche nur uͤberall feinen Ertrag 


gegeben, fondern in einigen Fahren annod) 
10 — 15 Rthlr. p. mille zugebuͤßt Haben. 


Alle diefe und vielleicht noch mehrere Urſachen 
erlauben feine lange anhaltende Dauer der Wohls - 


feilheit. Ganz werden fie die Kraft der in Aure⸗ 

‚ gung gebrachten Urſachen der gegenwärtigen Wohls 
feilheit immer niche heben können , allein vermins 
dern werden fie felbige gewiß ſehr. Es if nur zu 


‚ bedauern, daß wir alsdann keine bedeutenden Ue⸗ 
berſchuͤſſe haben. Die weitere Verfolgung 


und Bearbeitung dieſer Idee iſt kein 


unintereſſanter Gegenſtand, denn die 


Hoffnung beſſerer Zeiten hat auf die: 


Erhaltung des gegenwärtigen Rulturs 
Zufandes gewiß einen fehr gänfigen 
Einfluß, es würde alfo immer ein vers: 
dienftliches Werk feyn, wenn jemand: 


biefe Hingeworfene rohe Idee aus führ⸗ 
lider bearbeiten wollte. Em. Wohlgeh, 
haben mehrere ähnliche Gegenftände vortrefflic bes: 


arbeitet, wibmen Sie auch diefen gegenwärtigen 
einer gleichen Aufmerffamteit. Er verdient es mehr, 


wie manche andere fpefulative Idee, welche überall: 
feinen praftifchen Nusen bat. Ohne Hoffnung 


und Muth gehen wir alle den Krebsgang und find 
| ar wohl gar verloren. 


21a | Zu 


f 
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Bufge zut — Abbandlung. vom 
Herausgeber. 


e⸗ iſt nicht unmaͤnnliche Sqhmeichelel — 
üßertriebene Beſcheidenheit, wenn ich gegen Die 
mid fo ehrenvoll gerichtete Aufforderung Öffentlich * 
fage, daß ich mich zu der in Rede fichenden Abs: 
handlung zu ſchwach fühle. Was uns eben hierder 
Herr Kammerrath Zimmermann mit kurzen 
Worten eben ſo ſcharf vorgetragen hat, als wir ihn als 


dellſehenden und Wahrheit ausſpaͤhenden Landwirth 


und Schriftſteller kennen, iſt nach meiner Anſicht 
die Summe von heilen Blicken Über die mannig⸗ 
faltigen Verhältniffe unfers Gewerbes, das. in feis 
ner Wiſſenſchaft Tiefen bat, die nicht jedes Auge 
ergrändet. Möchten doch unfere erhabenen’ 
Fürſten und ihre hohen Regierungsges 
Hälfen fih für Beſchuͤtzer und Gönner unfers 
Gewerbes erklären, ſie wuͤrden jest mehr als früher 
an hellfehenden Gewerbsgenoſſen Beihilfe und wil⸗ 
lige Hände finden , es würde ſich gewiß die gegens 
Wärtige Krifis in der Folge zum Voͤlkergluͤck aufs 
löfen. Nicht die viel Schreier, die den Volkston 
lenken, fondern einzelne im Stillen forfhende Diäns 
ner werden im Stande ſeyn, die Folgen aus den: 
Verhaͤltniſſen zu refultiren und die Saiten nennen, 
die, wenn fie-anaelchlagen werden, fir die. nähere: 
oder — Zukunft Harmonie, die dem: Garten 
behagt, 
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Sehast; — werden. Nicht Summen, die 
Zeitungsblaͤtter der Nullen wegen rühmen, nein, 
weiſe Principe, die ſich zu Baſen qualificiren, find 
erforderlich. Sie werden weile Veranflaktungen 
leiſe herbeiführen , die nur. dürftig fcheinende Ka⸗ 
‘ pitälchen erfordern und doch in ihrer Wirkfamfeit 
" wahren Segen verbreiten. :- Mur allgemeine Ans 
fihten kann nach meiner. unmaßgeblichen Mieis 
nung die Regierung vor Augen haben und in bies 
ſelbe wirkfam ſeyn. Da fle fters für das Beſſere 
nur gewilliget ſeyn kann, fo legt fich ihr ein zwei⸗ 
'  sfacher Zweck vor, einmal zu verhindern, daß. das 
vorhandene als gut erkannte Beine Störung leide, 
und zweitens beſtrebt zu ſeyn, die Wege zu oͤffnen, 
am das Gewerbe in feiner ſichernden Vervolllomm⸗ 
‚ nung immer weiter zu führen. Man hat dieß von 
"jeher ſchon gefühlt aber ſelten die zweckmaͤßigen Mits 
el aus den Verhaͤltniſſen abftrahirt und daher mußte 
6 Perioden geben, wo bas Gewerbe fiockte oder 
auf andere Sewerbsfphären einen unnöthigen Druck 
verurſachte. So * vom un! in I der — 
“einen Anßcht. | 


— ganz anders 9 es, wenn — PR 
— Lage und ſeine beſchraͤnkten Verhaͤltniſſe vor 
Augen hat. Hier kann nur dann ein Freund, ein 
Sewerbsgenoſſe dem andern rathen, welcher mit 

= tage-dund en — — iſt, was bei 


I vor⸗ 
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vorkommenden Faͤllen zum Mus und drommen ges 
than werden kann. 

Ich ſtimme ohne Anſtand zur Deinung des 
Herrn Kammerraths Zimmermann, daß es naͤmlich 
ſehr nuͤtzlich ſeyn müßte, wenn das angezogene 
Thema von Meiſters Hand weiter bearbeitet und 
der angezogene Gegenſtand erlaͤutert wuͤrde. Bisher 
hat man ſich meines Erachtens noch nicht ernſtlich 
bewuͤhet, von dieſem Punkte aus Blicke in die Zus 
tunft zu thun. Sch meine nämlid) aus dem Ges 
werbe ſelbſt Folgerungen zu ziehen. -- Die : Fafta 
find. da,.die Geſchichte der Landwirthſchaft gibt fle 
uns, ‚wir dürfen fie nur auffaflen. Allein diefes 
Auffaffen ift ſchwer und zwar ſchon deshalb, weil 
man fih gar. fo. ſchwer von der immer flörenden 
Parcheilichkeit los machen kann. Wenn aber viele, 
jeder für fich. oder- im Umkreiſe feiner Verhaͤltniſſe 
beſtrebt ſind, NRefultate auszumitteln, fo kann -ges 
wiß ſehr ſchnell etwas Ganzes entſtehen, was Werth 
genug hat, uns zur Richtung eines klugen Ver⸗ 
Tahrens zu dienen. Dieſe einzelne Materialien 
werden dann gewiß einen Mann. finden, ber fie 
zweckmäßig ordnet und eigentlid Daraus macht, mas 
daraus gemacht werden kann. Wereinigung Vieler 
gibt eine Kraft, die das Sinken vor dem Falle 
fihert und, das Wankende feſt hält. Ja ich lebe 
der feſten Ueberzeugung, daß wenn man den Klei⸗ 
——— vergeſſen und 1 ji - für das Allge⸗ 

mieine 
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‚meine ſtimmen und nad, feinen Kraͤften thaͤtig fen 
wollte, gerade jetzt, wo der Druck am empfindfichs 
ſten ift, Rettung vor dem gänzlichen‘ Fall und St 
cherung für die Zukunft zu erringen. wäre.  Taus 
fende unferer Elagenden Seneffen würden neben dem 
Abgrunde, in den fie zu ſtuͤrzen beginnen, wenn 
auch am öftern nur auf einen ſchmalen Stege, gluͤck⸗ 
lich jenſeits kommen. Welche Mittel und Wege 
hat man denen vorgeſchlagen, welche das Ruder 
in Händen haben und gern helfen wollen ? Klein⸗ 
liches Geſchrei hat man erhsben; hohe Preife hat 
man verlangt; Magazine wollte man angelegt wifs 
fen, um das Getreide von feinen Böden los zu 
werden; Monitoria der erborgten Kapitalien wollte 
man erzidingen. Keines von alle denen und andere 
ähnliche Anfp:üche. vermögen im Augenblicke Ret⸗ 
tung, Sicherung für die Zukunſt zu ſchaffen. Mur bie 
und da würde es einen einzelnenerhalten, aber. dem 
Ganzen gewiß eber ſchaden als nuͤtzen. Es wird 
ſich auch) darum keine weile Regierung dazu verftehen. 

Wir können aber fiher überzeugt ſeyn, daß, 
uns die Regierung treulich unterftügt, wenn wir 
ihr vorerft aus dem Gewerbe ſelbſt reſultirte Vor⸗ 
ſchlaͤge thun und als richtig belegen koͤnnen. Aber 
wo wurde mian eintraͤchtig, wo für das Ganze bes 
ſorgt? Selbſt nis einmal befhräntte Provinzen 
haben ſich vereiniget, um ſich aufrecht zu erhalten, 
da es * FESTER it, daß die Kräfte: 

1:13 Kieler 


‚Bider In Verein mehr wirken, als wenn jeberbie 
| | feinige für fi allein anwendet. 


Bleibt man bei einzelnen Gütern — wie 
mannigfaltig find da nicht die Hülfsquellen und wie 
wenige graben darnach, wie wenige haben angefans 
gen ihre Thätigkeit zu verdoppeln , die Verhältniffe 
zu revidiren,, eine beflere Verkettung derfelben zu 
bewirken? Vielmehr hat mancher feine Arme ſchlaf⸗ 
fer niederfinten laffen und fi drein.ergeben ober | 
getröftet, daß es vielen andern nicht befler ergebe. 
Das ift nicht Manneeſinn. So werden Maulwurfss 
huͤgel zu Bergen und Muͤcken zu Elephanten. Ein 
anderer glaubt fi jetzt fchon elend, daß er nicht 
To leicht und fo viel als etliche Jahre früher auffeis 
ner Scholle verdient, ein ander will ſich aufhäns 
gen, weil er von der großen Summe , die er in 
20 Jahren leichtlich anhäufte, etwas Wieder herges 
"ben muß. Der Kaufmann verliert durch zufam: 
mentreffende Mißverhaͤltniſſe wohl in einem Tage 
den Verdienſt von 10 und 20 Jahren und doch ge⸗ 
reicht es ihm wohl nur zum Sporn, ſeinen Fleiß 
au verdöppelh und lebt bis zum Tode als thätiger 
Saufmann. | 


Es liegt in den Geaimeärtigen Berhältniffen 
gewiß der Same einer beffern Zukunft , in welcher 
die Landwirthichaft Sicherheit denen gewähren wird, 

bie mit redlichen Eiſer ihre. Wiflenfhaft ‚gründlich 
erler⸗ 


! 


erfermen und. das Gewerbe mit ‚geprüfter Umſicht 


Betrieben werden. | : 





— 
Zur Geſchichte des Berieſeln und Verjuͤngen 
F der Wieſen. | 
Auszug aus einem Briefe des Herin Kammerrathe 
ö Zimmermann. . 
Mi der Ew. Wohlgeb. im vorigen Jahr gemel⸗ 
Deten Ueberriefelung eines Theiles meiner Wieſen 
werde ich auch diefes Jahr fortfahren, obgleich ſel⸗ 





bige meine Erwartungen nicht fo ganz entſpricht ). 


Selbige liefert zwar der. Auantität nad) noch mehr 
Heu, allein die Qualität des Heues verliert offens 
“Bar, indem der dem Rindvieh fo fchädliche rauhe 
— u ET Dur 
Daß Wiefen, welche vorher nicht beriefelt wurden, 
eine oder bie andere Pflanze verlieren und andere 

„.... wiederum mutbiger wachen, erfuhr auch ih, Ich 
habe mich darüber in meinem Buche über dad Der: 
Fängen der Wiefen ſchon erklärt. Es iſt noch 
eine Aufgabe die Wiefenpflanzen zu verzeichnen, 
‚welche durch Das Berieſeln gewinnen und welde 
dagegen verlieren. — Wo wahrzunehmen, das 


es wirklich an guten Gräfern fehlt, da kann man: 


2 eichtlic) ejenigen aufden, - wege in das EBofel 


paſſen. Im Erzgebirge, wo das Deriefeln in te: 


boung ift, ‚liefern ſolche Wiefen dag beſte Hen und 
2, Werben wohl dreimal gemaͤht. Yohl. 


Duwiß*) darnach ſich fo ſehr vermehrt. Zwei von 
meinen Nachbarn haben dieſelbe Erſahrung gemacht. 
Unſere Wieſen liegen alle ſehr niedrig, vielleicht iſt 
der Nachtheil bei den hoͤher liegenden nicht ſo groß, 
es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß wir unſere 
Wieſen vot der Ueberrieſelung gehoͤriq abgegraben 
hoben. Dieſer unangenehme Umſtand veranlaßt 
mich die von Ew. Wohlgeb. vorgeſchlagene Wieſen⸗ 
verjuͤngung, melde ih annoch mit einer leichten 
Diüncung verbinde, der Ueberrieielung in der Folge 
vor zuziehen, wenn fie aleich etwas koſtbar ift, dent 
was Yılfı eınemalles Heu, wenn das Vieh, ſelbiges 
nicht frißt oder wohl gar darnach abmanert?. Dielen 
Frabling habe ich nicht mehr. als obnarfähr good. 
KRuihen mit einem aus — und Dünger beites 
benben 


) Aller Wabefheinicteit tft bier das Sumpffans 
nenfraut, Equisetum palustre L., gemeint, 
welhes im nördlihen Teutſchland auf ſumpfigen 

Wieſen bin find wieder im großer Menge zu wachſen 
‚pflege Es könnte wohl ſeyn, daß das Verieieln 
feinen Wuchs noch mehr befürderfe, i® habe aber 
— Darüber feine Erfahrung, das Verjüngen iſt feiner 
Naxcur gewiß entgegen, doch maße ich mir nicht an, 
erwas gewiſſes darüber zu fangen. Ich erſuche baher 
den Hm. Kammerrach Zimmermann und jeden, der 
> bei dem Verjüngen Grfahrungen zw machen Gele: 
genh it bat, mir die fihern Reſultate davon zuͤtigſt 
1 mit zutheilen. In meiner Beſchreibung der Wieſe⸗ 
pflanzen. werde ich dieſe und mehrere Arten des Kar— 
nenttauts näher behandeln, > 9ohl · 


letanerie toloriren * 
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henden Kompoſt verjuͤngen koͤnnen, kommendes 


Jahr gedenke ich es aber im Großen zu treiben. 
Wollen Sie Ihre Wieſenverjuͤngung recht in Cours 
bringen, wie ſie es verdient, ſo muͤſſen Sie durch⸗ 
aus Ihre bisherige Beſcheidenheit mit etwas Char⸗ 


1 
Pr 
[) 
‘- 
VII. 


2 Das hat mein Verleger * und ich wurde blut⸗ 
roth als ich die Ankuͤndigung las. Ich weiß, es ſteht 
manches Gute darin, der Recenſent der Jenaiſchen 
Literaturzeitung ſagt ſogar, es wäre darinnen alles 
gut; andere mir zu Geſichte gekommene Recenſionen 
ertheilen meiner Arbeit Lob, Thaer ſagt in ſeinen 

Grundſaͤtzen der Sandwirtbfdaft, es enthielte viel 
Gutes, Fellenberg bat es feiner befondern Aufmerk⸗ 


Er famleit werth gefunden, eine große Anzahl Briefe 


beweifen, daß das größere Publikum meine Bros 
ſchuͤre als ein nuͤtzliches Buch erfennt. Die ziemlich 
ftarfe Auflage ift im Jahre ziemlich abgeſetzt. Es 
bat allen Anfhein, ald wollte man nach diefens 
Vorläufer meine Beſchreibung der Wiefenpflanzen, 
“ander ich zweimal gehn Fahr arbeite, ebenfo freund: 
lich bewilllommen. Mid wird diefer Beifall nicht 
eitel machen, fondern er foll mich vielmehr erins 
nern , daß das Publitum in mich ein ſchaͤtzenwert hes 
Zutrauen ſetzt, das man durch ſtete Mealität er: 
haͤlt. Es iſt leider wahr, dab in unfern Tagen ein 
Bub fih:nur dann verbreitet, wenn es pomphaft 
angezeigt wird. Auch der reelle Maun muß die 
‚Sharletantrompete an den Mund feßen, um ber 
Welt etwas Gutes beignbringen, ſo ſchwer es ihm 
auch wird, Hohl, 





Die Gefhäfte des Tabacksbaus . 





Nie⸗ hat man eine Frucht gekannt, welche jedem 
Landbebauer in wenigen Jahren reich machen kann, 
‚und die ihm feine Arbeit reichlicher belohnt hat ale 
Sen Tab ack Nicotiana tabacum L. Die Er⸗ 
fahrungen Haben bewieſen, daß ber Morgen 8,10, 
y2 bis 15 Etnr. Taback geliefert Hat, hier rechnet 
man aber nur zo Entr. im Durchſchnitt und A Entr. 
zu 10 Thlr., macht 100 Thle. So fieht man leicht, 
daß jeder Morgen mit Tabad 5 — 6 Mal mehr 
Ertrag gibt, als mit Roggen. — Zudem wird 
durch den Tabacksbau der Roggenbau nicht im ges 
ringſten gemindert, indem erfterer nur auf Brach⸗ 
feldern erbaut wird, die ohnehin den Sommer uns 
benutzt liegen , und man hat auch nicht zu beſor⸗ 
‚gen, daß der Tabacksacker deſto ſchlechtere Ges 
treidefruͤchte träge"). Ze 
ee | u Der 
AS en Beitrag zu der intereffanten Abhandlung 
des Archivs im Decemberbeft v. 3.: Wäre-der Ta⸗ 
backbau jetzt nicht hoͤthſt uützlich? Vom Herru Des 
konomie-Juſpettor Fr. Pohl. — 

* Der Einfender. 
| IUls Durchſchnittsangabe iſt nach: meinem a 
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Der Tabacksacker wird das. Fruͤhjaht hinduch 
ein gewoͤhnliches Soͤmmerungsfeld behandeltz 
gegen Johannis muß er aber wenigſtens drei 


Mal gepfläge werden , in welcher Zeit das Selb. 
der Sonne und Luft hinlänglich ausgelegt gewefen 


iR), die Verpflanzung des Tabacks vorzunehmen. - 


“ Nach⸗ 


halten ſowohl ber Ertrag eines Ackers mit Taback 


bepflanzt als der Preiß zu io Thit. zu hoch auge⸗ 


* 


nommen. Wenn nun au der Tabacksbau nicht die 
übliche Saatenfolge eigentlich ftört, fo entziebt er 
dem Feldbaue doc viel Dünger. Auch it es beſſer, 


nach dein Tabacke, ftatt Weizen und Roggen, eine 


Sommerfrucht, befonders Gerfte zu fden, weil ime 
durch den Taback eine zu fpäte Einfaat erhalten, 
u ie 


Daß die Beruͤbtung ber Luft als eine Düngung wirft, 


hat man ſeit einer tauſendjaͤhtigen Beacheitung des 


Bodens bemerkt. Die Pflanzenerde in Beruͤhruus 
mit der Atmosphäre zerſetzt naͤmlich die untern La⸗ 


gen, fie abforbire den Sanerjtoff (Oxygene), wel 
cher feinen gasartigen Zuftand verliert und ſich als 


Oxvd mit der Kalk: und Thonerde, dem Kohlens 


ftoff (Carbone), dem Wafferitoff (Hydrog&ne), dem 
Phosphor, dem Stidftoff (Azore) und mit dem Eis 
fen und vielleicht dem Brauuſtein (Manganes) ver⸗ 
Binder, beweilen uns eine Menge Thatfachen ,: daß 
vorzuglich der Sauerſtoff (Oxygéne) die wichtigſte 
Roue ınder Thier⸗ und Pflanzeudkonomie ſpielt und 
daß die Anhaͤuf⸗ na deſſelben ganz beſonders die Ente 


wickelung des organiſchen Theile beſchleuniget. = Ä 


j: 
. 


re. 
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Nachdem bie Pflanzen geſetzt find, bleibt auch ber 
Acker noch einige Zeit blos und wird durch Haͤckeln 
und Haͤufeln, welches der Tabackspflanzen wegen: 
geſchehen muß, beſſer zur Saat bereitet als ein 
anderer Acker. 

AIn den Gegenden, | wo ſchon der Tabak haufig 
gebaut wird, wird mit dem Brachfelde folgende 
Eintheilung — Man bepflanzet das geduͤngte 
Soͤmmerungsſeld mit Taback, beſtellt den Herbſt 
darauf daſſelbe mit Weitzen oder Roggen; in den 
Korn: und Weigen sÖtoppeln werden Stoppelräs 
ben gezogen und das folgende Frühjahr wird Gerfte 


oder Hafer geſaͤet; iſt die Frucht gedrntet, dann 


wird das Feld wieder beſömmert. 
Mean fieht alio, daß der Nugen, denman aus _ 
dem Taback zieht, den Fruchtbau nicht im minder 
ſten hemmt und daß der Tabacksbau ſehr vortheil⸗ 
haft iſt. Aber welches Feld eignet ſich zum Tas 
backsbau? — Antwort: alles Feld iſt gut fuͤr den 
Taback und das zum Erziehen jeder Fruchtgattung 
eine natuͤrliche Faͤhigkeit hat; und der Acker der 
die beſte Lage hat, am beſten bearbeitet und ge⸗ 
duͤngt iſt, träge den ſchoͤnſten Taback. In Ans 
- febung 
ner weitern Erklaͤrung zufolge erſparen zu Eömten, 
verweiße ich jedem denkenden und tiefdringenden Le⸗ 
fer dieſes Archivs anf das Aprilheft ©. 129. deſſel⸗ 
. den Lie Orydirung bes Bodens als eine Haupturs . 
hſache feine Fruchtbarkeit betreffend ıc.; vom Hru. 
m Humboldt. Der Einſender. 
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ſehung der Güte iſt es ein andetes, und ein Tas 
back kann an einem Orte ſchoͤner als an einen an⸗ 
dern und doch der letzte in der Guͤte beſſer feyn, 
als der erſte *). | 

Die Arbeiten, welde bei der Rultur des Tas 
backs vom Anfange- der N bis Bu u. 
vorfallen, find folgende; 


L. Beforgung det Pflanzen. vr 
Der Same wird in der zweiten Hälfte des 


März in einem warm gelegenen Garten in lockeres 


Erdreich gefäet. Vor der Satzeit oder 8 Tage: 
zuvor thut man ihn in ein wollenes Sackchen, taucht 
ſolches mit den Samen ins Waſſer und haͤngt es 
gegen den Ofen, jedoch daß ſolcher nicht zu warm 
werde. So oft nun der Same und das Saͤckchen 
trocken wird, taucht man es wieder in das Waſſer; 
durch dieles. Werfahren quillt der Same und ſpringt 
auf; alsdann wird er geſaͤet, vermifcht mit etwas 
Aſche, damit man flieht, wie weit man mit dem 
Saͤen gefommen ſey. Um vorfihtig zu handeln, 
miſcht man unter den aufgeiprungenen Samen ets 
was frifhen Samen, damit, wenn die erſten Pflans 
zen vom Ungeziefer abgefreflen oder fonft zu Grunde 
gerichtet worden find, der frifhe Same: Zeit gehabt 
zu feimen und — zu — ar Saat: ges 
ſchieht 
*) Mau (ee obige angeführte Abhandlung im bieſem 

Journal; Monat December ©. 508. 
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ſchieht fo dick, als man Sallatſamen zu ſaͤen pflegt, 
jedoch lieber etwas zu dick als zu dünne. Nach 
dem Saͤen harket man ihn-aber nicht unter, ſon⸗ 
dern verbreitet ohngefähr einen halben Binger dick 

gute Erde daruͤber. > 


Man bedeckt auch zu diefer Zeit, da es sieht 
noch kalte Nächte Nächte gibt, das Beer des Nachts 
mit einer Strohdecke und zwar fo lange, ale 
noch kalte Nächte zu fürchten hat, anch wird das 
Beet, wenn es trocken iſt, des Morgens gegen 
9 Uhr begoffen, geht es weiter gegen das Fruͤh⸗ 
jahre und die Pflanzen werden größer, » besießt 
man Morgens und Abende. . 


Die Pflanzen: müffen fleißig. von Unkraut ges 
einige werden, und-um bie fchädlichen Folgen zu 
verhüten, daß die Wurzel der Tabackspflangen beym 


Jaͤten nicht losgeriffen werden, muß man bei jes 


desmaliger Jaͤtung wieder feine Erde über die Pflans 
zen hinftreuen, damit die entblößten Wurzeln ber 
deckt werden 9; mit dem Verfegen der Tabacks⸗ 

2 | | | pflanzen 


2). Dieſes Verſahren raun leichtlich ſchaͤdlich werden. 
Man verrichtet doch das Jaͤten bei trockner Witte⸗ 
zung und anf dieſen Fall wird die durch das Jaͤten 
locker gewordene Erbe fih wieder an die Wurzel be: 
geden, wenn man dad Beet begießt. Dieß iſt auch 
anzurathen , wenn man ‚die größern Pflanzen aus⸗ 
*gezogen — Dur um die Erdfloͤht et 
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pflanzen bringe man wohl 14 Tage zu. Nimmt 
man nun immer die größten Pflanzen heraus und 

überwirft dag Beet immer mit frifchen Brandt, fo 
wachſen die übrigen defto geſchwinder nach. 

Es gibt eine Art kleine Schneden, die den 
Fabarkspflanzen gefährlich find und fie wegfreflen, 
diefe ſucht man des Morgens beim Thaue auf und 
die Art fie wegzuſchaffen ift folgende: Man lege 
verschiedene Zweige von Holunderftauden , fo zu 
Diefer Zeit fhon anfangen grün zu werden, auf. 
das Beet. Die Nacht hindurch ſetzen fich die 
Schnecken auf dieſes junge Holunderlaub, worauf 
man dann Morgens dieſe Helunderreißee langſam 
aufhebt und fie dadurch vom Tabacke entfernt, 


2. Zubereitung der Felder, in welchen 
die Pflanzen verſetzt werden. 


Jeder Acker, der zu Taback beſtimmt iſt, muß 
gut gedüngt werden, Rindviehduͤnger it der beſte; 
in falten Gegenden hat aber der Pferdemift. den 
Vorzug. Die Zeit zur Düngung ift der Winter . 
oder das Frühjahr. Das Feld wird fhon im Herbfte 
oder im. Frühjahr fo zeitig als möglich das erſte 
Mal geaders, dann noch 3 bis 4 Mal bis 
| zur 

die ein Plangenbeet beunsubigen, — man es 

ſtaubige Erde oder auch Aſche über die Pflanzen zu 
ſtreuen. | N, Pohl 
ana. V.Pd. VI Heft, Mm 


u 


zur Verſetzzeit wiederbolt wird; “jedoch muß das 
letzte Pfluͤgen kurz vor dem Verſetzen gefchehen. 
Je beſſer der Acker vorgerichter worden, deſto rei⸗ 
ee Aernte liefert derſelbe. 


3. Das Verſetzen der Pflanzen und 
die weitere FREWERRBN aufdem: 
Felde, 


- Drei Wochen oder 14 Tage vor Johanni * 
man mit“ dem Verſetzen an und ſpaͤter als 14 Tage 
nach Johanni ſetzet man nicht mehr; man’ macht 
kleine Locher mit den Haͤnden oder einen Setzholze, 
wie man beim Krautpflanzen macht, ſetzt auch die 
Tabackspflanzen eben jo mit den Händen wie Kraut⸗ 

pflanzen und hegießt dann jede Pflanze mit Waſſer, 
hat es aber Tags vorher geregnet und ift folder fo 
tief in Acker gedrungen als man die Pflanzen ſetzt, | 
fo kann man das Begießen erfparen. | 

Die kleinſte Entfernung, in welcher die Plans 
jen von einander zu ftehen kommen, ift ı Fuß, 
und die größte 14 Fuß, iſt das Feld befonders gut 
zubereitet, oder iſt es ein etwas feuchtes gutes Jahr, 
fo gewinnt man bei leßterer. Weite, der Taback 
dehnt ſich dann beffer aus, bekommt größere Blaͤt⸗ 
ter und man fann ihn höher aufwachlen laffen. Iſt 
aber das Feld ſchlechter zubereitet, ‚oder das Jahr 
trocken, fo iſt es eintraͤglicher, wenn man ihn nur 
1 5uß weit von einander geſetzt hat. 


a Be | Iſt 


Iſt der Taback verpflanzt und einmal begoffen, 
fo begießt man ihn im. Seide weiter nicht mehr. 
Fällt aber nad) dem Segen trocden Wetter ein, fo 
‚ verdorren verfchiedene Pflanzen, weiches man 5 
bis 6 Tage nachher durd) awiipenfehung anderer 
Pflanzen verbeſſert. 

Zwölf oder vierzehn Tage nach de —— 
wird der Tabacksacker gehaͤckelt, vom Unkraut ge⸗ | 
seiniget und 8 Tage nach dem Behädeln wird die 
Erde um die Pflanzen herum aufgehäufelt, - jedoch 
kommt ed Hierbei‘ auf ein baar Tage — * J 
ſpaͤter nicht an. | . 
| fe der Tabak gehäufelt, fo hat man jetzt 

nichts mehr daran zu thun, bis er feine Höhe im 
Wachsthum erreicht hat. "Die gemöhnliche Höhe, 
auf welche man ihn ſchießen läßt, iſt 10. 12. 15. 
oder 16 Dlätter hoch. Man zähltnämlicd, an jeder 
Pflanze die Blätter vom Boden an und beim 10. 
12. 15. oder 16. Blatte bricht man den Kopf der 
Pflanze ab, wodurch verhuͤtet wird, daß die Pflanze 
nicht in Samen ſchießt, denn Samen darf er nicht 
bringen , weil fonft die Blätter Mein, mager und 
fchwächlich bleiben. Das Kopfabbrechen geſchieht 
am leichtefien mit der Hand. Hie und da läßt 
- man aber.eine fchöne Pflanze Samentragen, Viele 
pflanzen ſich/ fo viel als fie zum Samen brauden, 
in den Garten, welches feinen befondern Vortheil 
bat; Fr J— Zr 
ud .  Mmı - Beim- 
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Beim Abkoͤpfen iſt zu bemerken, daß man in 
einem guten Jahre die Pflanze 2 auch 3 Blaͤtter 
hoͤher aufſchießen laſſen koͤnne, als in einem ſchlech⸗ 

ten. Auch ſteht das Abkoͤpfen mit der Diſtanz, in 
der man die Pflanzen von einander gelegt hat, im 
Verhaͤltniß. Im guten Sabre, wenn die Pflanzen 
weit von einander gefeßt find, kann man fie 16 
Blätter Hoch aufichießen laſſen, im ſchlechten Jahre 
ober nur 10 Blätter hoch. Einige Zeit nad) dem 
Abkoͤpfen wachen zwifchen den Blättern am Stens 
gel Meine Zweige heraus, diefe muͤſſen von Zeit 
zu Zeit ausgebrochen werden, welche Arbeit man 
Geigen nennt und folhes muß 2. 3, auch 4 Mal 
geihehen, fo oft als noch friſche Zweige >. 
wachen. - 


Mie darf man aber, weder beim Abkoͤpfen noch 
beim Geitzen des Morgens, wenn es gethauet oder 
geregnet hat, in dem Tabadsielde herumgehen, 
denn fireift man an ein nafles Blatt, fo befommt 
es Roſtflecken und verdirbt. 


Die Bodenblaͤtter, die man auch Sandblätter 
oder Erdgut nennt, bleiben nicht fo lange gruͤn, 
bisman den Taback ärnter. Will man fie benugen, 
fo nimmt man fie von Zeit zu Zeit beim Geigen 
mit nach Haufe; man behandelt fie alsdann, ſammt 
ben größten Geigblättern, wie gleich unten von den 
guten Blaitern gelehrt werden wird; vermiſcht und 

8 er 
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verkauft Re alsdann, aber nicht unter den guten 
Blättern, fondern allein für halb gut. 


4 Die Aernte und weiteren Beſorgung 
des Tabacks. ze 

Ohngefaͤhr 14 Tage vor Michael fängt man 

- die Aernte an, bricht die Blätter ab, legt fie auf 


Meine Häufhben, bindet ſolche nachgehends in 


Strohfeile und führt fie nad Haufe. Des Mors 

gens vor 9 oder 10 Uhr fängt man mit dem Abs 
brechen nit an, denn der Taback muß abgetrocs 
net und nicht mehr vom Thaue naß feyn; fo wie: 
man auch beym Regenwetter keinen bricht. 


Den, weldyen man Vormittags gebrochen, wird 
Nachmittags zufammen gebunden und erft gegen 
Abend nad) Haufe geführt; denn es ift befler, wenn 
er den Tag über auf dem Felde ein wenig welk 
wird, zu Haufe legt man die Gebunde neben einan⸗ 
der und nicht aufeinander. 


Nun wird der Taback durch Hälfe beſonders 
Bazu eingerichteter Nadeln, welche platt und ohn⸗ 
gefähr Z Fuß lang find, in dünne Bindfaden eins 
gefaßt. Das Verfahren hierbei ift folgendes: Man 
ſticht mit der Nadel durch den Stich des Blattes, 
und fo oft man 6 oder 8 Blätter in. die Nadel ges 
faßt hat, fireife man ſelbige in der Schnur fort. 

Beim Einfaffen muß aber Immer einerlei Seite 
aus⸗ 


auswendig bleiben, d. h. läßt man beim erflen 

Blatte, das man auf die Nadel faſſet, die Rippe 

ausmärts, ſo muͤſſen auf der ganzen Schnur alle 

Nippen die Blätter an der aͤuſſern Seite bleiben. 

Diele Einfaffung iſt eine mehr angenehme als muͤh—⸗ 

fame Arbeit und. Kinder können daran helfen. 

Dieler eingefaßte Taback wird, hierauf fonleich 
aufgehängt, entweder in die Scheuern zwiſchen bie 

Balten oder auf die Speicher ; zu welchem Ende 

‚man an die Balken hölzerne Mägel einichlägt, um 

die Schnüre zu befeftigen. Um den Schnüren die 

gehörige Länge zu geben, nehme man das Maf, 
wo der. Taback hangen ſoll, und ſchneide ſie nach 
dieſer Länge. 

Mricht länger. ale zwei Tage darf der Taback 
liegen, bis man ihn aufhängt, folglih darf man 
‚auf einmal nicht mehr aus dem Felde ſchaffen, als 

in zwei Tagen eingefaße und aufgehängt werden 

tann, “er bekomme fonft Brandflecke und verliert an 
feiner Güte. ” Ferner darf er auch nicht zu Dicht 

gehangen werden, eigentlich fo, daß feine Schmur . 

die andere berähre ; auch ift Tehr gut, wenn man 

den friich eingefaßten Taback bei ſchoͤnem Werter 

“erft an die Muffenfeite des Hauſes zum Abwelken 

hinhängen kann und dann erſt in die Scheuer zwi⸗ 

ſchen die Balken bringt. | 

j Da der Taback im Felde keine Kälte vertragen 

kann, ſo muß man zur Aerntezeit nicht ſaumſelig 


ſeyn, 


— en 


feyn, damit er in einer falten Nacht im Selbe 


niicht erfrierer. Um diejes zu verhindern, darf 


man aber auch nicht früher mit der Aernte anfans 
‚gen, denn zu der Aerntezeit nimmt der Tabad 
‚am ftärkiten ım Wachsthum zu und der.zu fıüh ges 

aͤrndete Taback ift. nicht zeitig, feleug — Ver⸗ 

kauf nicht tauglich. 


Iſt man Willens den Taback vor Welhnachten | 
zu verfaufen, fo läßt man ihn auch fo lange häns 
‚gen, damit er recht gut austrockne. Will man 
felbigen aber’ fpäter, verfaufen, fo nimmt man ihn 
8 Tage vor Weihnachten herunter, Binder ihn im 
“ Meine Gebunde und zwar fo, daß. die Rippen der 
Blätter an die äuffere Seite bleiven. Diele Bunde 
legt man in ein Zimmer oder auf Speicher oder in 
eine mit Stroh beiegte Scheuntenne , jedod) nicht 
mehr als 3 Bunde übereinander, wendet ihn fos 
dann alle 3—4 Tage um, daß er nicht warm 
wird, fährt damit 6— 8 Wochen fort, hierauf 
bringt man ihn in ein reines Zimmer oder fonft 
trocknen Drt und lege ihn nunmehr fo hoch aufs 
einander ald man will. 


S 


5. Die Erziehung des Tabackſamens. 


Die Pflanzen, von denen man Samen ziehen 
will, werden nicht abgeköpft, auch nicht abgeblät 
tert, fondern bleiben, weil der Same in der 
2 Ä Aernte 


* 
J 
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Aernte noch nicht zeitig iſt, noch im Felde ſtehen, 
im Fall fie aber dem Acker hinderlich wären, fo 
reißt man fie aus und ſteckt fie zu Kaufe mit der 
Wurzel in einem Dünger » Sauden, Behälter, 
doch fo, daß fie irgendwo an einer Mauer oder 
Wand anliegen. Der Samenkopf erhält auf biefe 
Art feine völlige Größe und kann alsdann adges 
ſchnitten und irgendwo zum Troden aufgehängt | 
werden; nach diefem kann man den Samen auss 
reiben, reinigen und zum Gebrauch aufbewahren, 
| Bequemer aber ift es, wenn man in feinem Garten 
ſich fo viel Tabak pflanzt, ale. man zum Samen 
noͤthig hat. 


Dekor 
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5 Dekonomifche Zeitung. 





1. Die Preiße landwirthſchaftlicher Produkte. | 


Wenn man die Nachrichten mehrerer Gegenden 
gegen einander vergleicht, ſo ergibt ſich, daß faſt 
überall, kleine durch die Lokalitaͤt vgganlaßte Auss 
„nahmen abgerechnet, im Ganzen die Getreidepreife 
jest geſtiegen und noch im Steigen begriffen find. 
Am meiften ift diefes Steigen in Deftreih und 
Böhmen wahrzunehmen. In Niederfachfen, in 
Pommern und Preußen, wo fonft die Ausfuhr 
das Gluͤck der Landwirthe begründete, fehle indeg 
aller Abzug und man ift nicht einmal im Stande 
den Preis ber Setreidearten anzugeben. Die Vors 
raͤthe, befonders Weisen, haben ſich zu großen 
Duantitäten angehäuft. Aus Kurs, Lief + und 
Ehſtland vernimmt man, daß die Verwerthung 
des Setreides einzig durch das Brantweinbrennen 
. sefhehen kann, abgerechnet, daß die nördlichen 
Provinzen Rußlands einigen Abzug verfchaffen, wag 
eigentlich ein neuer Weg ſeyn jol. | 


In Leipzig verfauft man jegt den Weizen 
& Dresdner Scheffel mis 3Thlr. 4 — 12 Gr., den 
— | Roggen 
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Roggen mit ı Thlr. 20 Gr. bis 2 Thlr., Gerſte 
ı Thir. 12 Gr., Hafer ı Thlr. auch ı Thlr. 2 Gr. 
Einen beſtimmten Preis der Oelgeſaͤme laͤßt ſich 
‚noch micht annchmen. Die Kanne Brenmöhbezahlt 
man mit 7 auch 8 Sr. die Tonne 30 Thlr. Darnach 
kann man jich den Preiß der Saat ohngefähr fegen 
"und auf den vorjährigen Preis halten. Gefegt «6 
verginge einem oder dem andern die Gelegenheit zu 
verkaufen, ſo laffe ınan feinen Samen felbft preffen 
und verkaufe das Del, die Muͤhe wird ſich ſchon bes 
lohnen, welfigftens in bevölferten Gegenden. Man 
laſſe fih durd) das Geſchrei, als wäre überall viel: 
Raps und Rügen angebaut, nicht bethoͤren. Es 
hat nur hie und da einer sder der andere etwas 
‚. mehr gefäet als. er font“ ‚gewohnt war, die mehrs 
fien erwarten noch Hüfe von oben herab und blei⸗ 
ben, ohne jid nach Auswege umzufehen, bei der 
großväterlichen Leyer. — 
‚Die Buiter a Dresbner Kanne koſtet to — 
x2 Gr. iſt auch zu Ausıanı der Mefe einen Markt 
tag mit 8 Gr. verkauft worden, alio für den Preiß 
welcher gemeiniglich in Pachtanſchlaͤgen angeſetzt 
wird. | 
Das Fleiſch bleibt im Preiſe, als das Pfund 
Riddfleiſch 5 Sr. bis 3 Gr. auch 3 Sr. 6 Pf., 
Kalbfleiſch 15 bis 1 Gro, Schweinefleiih 2 Gr. 
9 Pf. bis Sri, Seh oͤpſenfleiſch 34 Gr.bis 41 Gr. 
Dat nun‘ jetzt die Köunermaftung wohlfeil iii, ſo 
muß 


ee I 

muß man biefen Preiß gut finden. &s fehlt cher 
am Sclachtvieh als daß man einen Ueberfluß bes 
merkte, es ſcheint als wollte man der Mühe we; 
gen ſich diefes natürlichen und ſchon in anderer 
Hinſicht der Wirthſchaft ſo zutraͤglichen Huͤlfsmit⸗ 
tels weniger bedienen, als ſich Gelegenheit darzu 
darbietet. Man kann das Eine, das Gewohnte, 
nicht vergeſſen und verliert indeß das Andere, was 
man nehmen koͤnnte und am oͤftern bedarf. 


2. Der gegenwaͤrtige Wollverkauf in Leipzig. 
Endlich muͤſſen wir auch ein paar Worte uͤber 

die Preiſe der Schafwolle mit reden, denn es 

iſt doch das erſte Wort, wenn zwei zuſammen 
kommen, nad dem Gruße von der Wolle zu fpres 

chen. DVerlegenheit, Kintergehung, Schadenfreude 

und was dem mehr ift, haben ein Geräufch vers 

urſacht, als wohl noch nicht gewefen. Undwarum ? 

bloß meil einer den aridern zu fürchten mad. 

Drum iſt der Einkäufer eben fowohl in Verlegens 

heit als der Verkäufer, die Folge it, daß wenig 

oder keine Käufe abgefchloffen werden, und komme 

der Fall ja vor, fo verbirgt .ınan Werabredungss 

weile den Kaufpreiß. — Statt daß andere Jahre 

um dieſe Zeit die Wollwage zu Leipzig Tag für Tag 
mit Wiegen Heichäftiger war, vergehen jeßt wohl 

mehrere Tage, ehe nur ein Wagen anher kommt. 
Da foll bald dieß bald jenes feyn und iſt näher: bes 
a fehen 
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ſehen nicht wahr. Was fuͤr ſonderbare Geruͤchte 
ſind umher geſtreut? — Daß der vorjaͤhrige Preiß 
in der Regel nicht durchgehen wird, iſt glaublich, 
weil es am Kapitale fehlt. Geſetzt der Preiß ginge 
ein Viertheil oder wohl gar ein Drittheil herab, iſt 
der bleibende nicht noch nehmens werth? Wem 
wurde die Wolle im Pachtkontrakte ſo ſo hoch an⸗ 
geſetzt ? Hoͤchſtens einem Anfänger, der auch gern 
Paͤchter heißen wollte, ift er jung, fo fann er 
immer noch das Verfäumte nachholen. — Hiermit 
-glaube id) die, vielen an mic) gerichteten Anfragen “ 
mit einem Mal beantibortet zu haben. Bloß ung 
noch hinter das Eine oder Andere in diefer Anges 
legenheit zu fommen, Habe ich das gegenwärtige 
’ Det um etliche Tage fpäter. ausgeben können. 

| | Fr Pohl. 


3. Neue Erfindungen. 


j Herr Gottfried von Asboth, Inſpektor zu 
Joponar in Ungarn, hat eine neue, ſehr vortheil⸗ 
hafte Sämafhine erfunden, mit welcher zu 
Kesztgely glückliche Verſuche angeftellt wurden. 


4. Öüterverfauf. 


Ein anſehnliches Freigut fol dergeftalt dismen⸗ 
brirt werden, daß Kaufluſtige einen dazu gehoͤri⸗ 
gen Gaſthof mit Brauerei und Brennereiweſen, an 
ganz lebhafter Straße gelegen, nebſt Gaͤrten, 
Teiche, 


u 3 7 Sen 


Teiche, Wieſen, Holz u. ſ. w. nad: Anewetl und 
Gefallen, oder auch einen andern beliebigen Ans 
theil diefes Guts an fich bringen könnten, wenn 
fie mehr als 1000 bis 12000 Thlr. und mehr ans 
zulegen gefonnen wäre. Naͤhere Nachweilung ges 
ben die Amtefteuereinnahme in Torgau,i Hr. Adv. 
Lifchke in Dablen bei Oſchatz und Hr. Oetonomie⸗ 
— Pohl in Leipzig. | 


5. Anerbieten. 


Einen vefp. landwirthſchaftl. Publiko, fo wie, 
euch jedem Wirrhichaftsbeamten und Dilettanten 
des Ackerbaues Überhaupt, habe ich die Ehre gang. 
ergebenft zu — daß von jetzt an in 
verſiegelten Z und „ Pfund Packeten nachſte⸗ 
hende Saͤmereien friſch und At zu babend fi nd, 
als: 

Ne. ı. Weißer großer 100 ‚Pfund Kohlſa⸗ 
men Knoll cale) aus England 

ä 3 Pfund: Paquet - ı Thlr. 

Ay — — JJ 12 Gr. 
mebſt Anweiſung zu dem Bau des großen 100 Pfund 
Kohle — wintert durch, 

Nr. 2. Turnips. eine Art weißer Rota- 
bage aus Schottland 

a 4. Pfund s Paquet ‚16 &r. 


a: — — 
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ah Anweilung zur Kultur deſſelben. —— 
42 Nr. 


a > 1. 


‚Mt. 3. , Schnitztopffamen KOehoiseh calbage) 
— Schetsiand | 
4 Pfunds Padet j | n Sr. 


ui — — | 6 — 
Berk Anweiſung zur Kultur befjelben. 

Dieſes Gewaͤchs ift auf mittlern und leichtern 
Boden der Stellvertreter des Winter» Raps und 
liefert von allen jeßt befannten Delgewädfen den: 
meiſten Ertrag. — Der Same wird im! Monat 
Juli fehr duͤnne Hreitwärfig gefäet und die Ara 
zen auf 15 Zoll weit verpflanzt. | 
Mr. 4. Großer weißer Brabanter Spart ober 
— 

+ Pfund; Padet 16 Gr. 
ar LU — | dm 

Nr. ‚5. Franzoͤſiſche weiße Futterwicken, Vicia 
alba L. und Vicia Narbonensis 
1 $ Pfund ; Packet 16 Gr. 

ärz — — 8s — 

Nr. 6. Peruvianifche Kartoffeln (Solanum 
tuberosum Peruvianum L.), jedes Siuck von 
4 5 Pfund an Geiwicht VF 

a Packet zu 4 Stuͤck 1. 20 XRr. 
nebſt Anweiſung zur Kultur se neuen fehr. vors 
züglichen Sorte. ‚ 

Mehrere der übrigen zu bekommenden Same⸗ 
reien, als Futterkraͤuter, Grasarten ꝛc. beſagen 
die vorigen Hefte diefes Archiss. 

u | Briefe 
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Briefe und Gelder erbittet man portofrey nach | 
Leipzig an dem Hrn. Defonomie ; Snipettor und 
" Direktor eines landwirthſchaftlichen Inſtituts Fr. 
Pohl daſelbſt sefälligit einzuſenden, welcher dann 
das Weitere an die Behörde gürigft beſorgen wird, 

| Die Beriendungen erfolgen wie die Beitehun 
gen einlaufen. x 
L... und Fr. im Maimonat ıgır, — | z 


Anzeige neuer Schriften. | 

Auf vierzebnjäbri:e Erfahrungen und Beobachtungen ge: 
gründete Anweifung zum Anbau auslän- 
diſcher Getreidearten und einiger Del. 
—gew achſe, dam deren Eizenſchaften, Kultur, 
Nutzen und: Gebrauch; mit einer Nabweifung des 
bisher erfolgten Verbreitung jener Früchte und den 
Nefultaten vieler oͤkonomiſchen Freunde von Joh. 
Vernh. Fiſcher, vormals Koͤnial. Bailerſch. Po: 
lizerdirelktor ıc. Creilsheim auf Koſten des Verfaſ⸗ 
fſers und in der Grattenauerſchen Buchhandlung zu 
Nürnberg, 1810, 8. 144 ©, — 


Auch durch dieſe Schrift vermehrt ihr wuͤrdi ⸗/ 
ger Herr Verfaſſer ſeine Verdienſte, welche er ſich 
unter der teutſchen Nation als der erſte Beförderes 
in Herbeiſchaffung und Aklimatiſirung fremder Ge— 
treide und andrer landwirthſchaftlichen Pflanzen zu 
erwerben den Muth und Beharrlichtkeit hatte. — 
Der Inhalt des Buches iſt I. Einleitung zur Sache 
ſelbſt. — Enthält viele vortrefliche Bemerkungen, 

ge | I. 
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IL Meine Fortfchreitungsart in Anbau ausländis 


ſcher Setreidefrüchte, -von ganz Kleinen in dag 


Größere. III. Von Bau ausländifcher Getreidears 


ten. insbefondere. Hier find die Arten und Sorten 


insbefondere angezogen und die Nefultate mit den 
Erfahrungen andrer verglichen. IV. Vorläufige 
Nachricht von ausländifchen Getreidearten, deren 
Erprobung und Aklamatificung erft nenerlic) begon: 
nen wurde. V. Dankbares Ehrendentmal den bis⸗ 


| herigen Befoͤrdern des Unternehmens bes Verfafs . 


ſers gewidmet. — Es find alle diejenigen genannt, 
welche die gure Abficht des Hrn. Verf. befördert 
haben, z. B. ihm die Saͤmereien zuerft verſchaft. 


VI. Reſaltate und Erfahrungen entfernter Fceunde ' 


über. den von felbigen unternommenen Anbau der 
durch midy gezogenen und zugelandt erhaltenen auss 
ländifhen Getreidearten, nad der Zeitfolge ges 
ordnet. — Man findet hier fo manchen Bekann⸗ 


ten unter, der. Zahl der Beförderer des Guten, 
‚VI. Preisfourant der bemerkten ausländifchen Ge. 


treide und Bedingniffe des. Unternehmers. — Die 
Dreife, welche Herr Fischer macht, ſind gewiß Aufs 


ſerſt billig, fo erhält man für 3. Thlr. m. an 
‚so Getreidearten, jede zu 3 Loth. 


0 5 nen 
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